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dritten  Bande. 


Indem  ich,  volle  drei  Jajire  nach  dem  Erscheinen 
de9  zweiten  Bandes i»  den  gegenwärtigen  dritten  denk 
PiibUkum  übergebe ,  habe  ich'  vor  Allem-  diese  frei«  ^ 
licli  unmäfstge  yerspütung  abzubiiten« 

Meine  Entschuldigung  sei  kurz; 

Da,  wo  der  Staatsdienst,  mit  seinen  iitibeding* 
ten  Pßichten,    die  Geistes thätigkeit  des  Beamten 
während  des  g^öfsten  und  besten  Theile  teiner  Xe^ 
IbeiiSötunden  in  Anspruch  nimmt,  da  fallen  ihm  wal 
Augenblike    der  £rholnng  nnd  "Kuhe^  nicUl 
aber  gute  Statuten  iii^  lurf^tiger ' l^ntostwiesenschatt« ^ 
lieber  Thätigkeit  aus*;   und  wsnn  es  wahr  ist,  daCs' 
xum  Erzeng^n  -  ei^^e  d^m^ttreiices,    and  ao  anch 
eines  Werkes  über  > K^i^^t^  ^ii^e' nur  die  besten' 
«nd  geis teskr^Xtig^et^n   Augenbiike  des 
Ii  e  b  e  n  a '  gehören ,  wenn  dto  Auaapruch  nnaer'a 
Göthe   wahr  ist,    dafs   es    ein    fruchtloses,  ja 
ihörichtea  Unternehmen  sei,  einK.unatweck  in  karg« 
lieh  abgedarbten  Nebenatnnden  erzeugen  zu  wollen, 
ao  habe  ich  vielleicht  weit  weniger  das  späte  Er« 
acheinen  meuiea  Wttkes  zu  entsclittldigenf  als  aodi 


I 

t 

*  ^ 

Tier  mehr  desselb  itnverhaimismlCtfiget  ZurdkUeiben 

hinter  dem,  was  es  unter  anderen  der  Kniift  min- 
djer  migünstigen  Umständen  vielleicht  haue  wer4eii 
können* 

Solche  dreijährige  Zögerung  war 'übrigens  lang 
genug,  um  vielleicht  Manchen  an  mir  irre  werden 
,zu  lassen.  Alancheoi  war  sie  ein  erwünschter  An- 
lafst  dem  Publik^m  von  meiner  Theorie»,  ala  von  ^ 
*  einem  ,,upvoUendet  gebliebenen  Werke.*%  zu  apre« 
chea*  *     *  ' 

•  « 

Sogar  haben  sich  in  dieser  Zwischenzeit  an- 
dere   Schriftsteller    gefunden,    weiche,  gleidiaam 

für  meine  Schuld  bei  dem  Pablikum  einzoale^ 
hen,  demselben  andere  Lehrbücher  lieferten,  worin 
9ie  mei^e  Theorie  aufstellen  t  ao  weit  aie  durch  dia 
zwei  ersten  Bande  und  durch  ein  In  der  Wiener 
alig*  IMusikal.  Ztg.  voriäußg  abgedruktes  BruchstiUc 
*c^s  dritten ,  bekannt  gewofrden ,  und  daa  Uebrige 
nach  eigenen  Ansichten  hinzufügen  y  ausbauen,  und 
ao  dem  Pablikum  auf  £inmal  ein  Ganzes  liefern; 
^  ja,  eiii'Ganzbv  "^etehes,  nebtt  der  gesamoHea  Gram« 
pnätik^  auch  gleiclL  den  dopf>elten  Contrapunkt,  Fu- 
^9  Instrun^p^ation ,  J^,,  obgleich  Elementar bücher, 
doch  auch  die  ti:$^f;^<nien\iA}XBif^  deA/, 
grofsenf  den  romantischen,  .ClpernVi}^*!*,  clen  Kirchen-, 
lUmmer'««  Ballet -,slijiuiiici4>''?l  Tane^Muaikatyl, 
das  Fräludiren,  *Ph*9p^ite»^;;:  .A«  m.  in  wemgea 
Urukbogen  absQlvirV  ** 

Es  sind/ diese  Werke  folgende: 

V ,     Versuch  einet  kurzen'  ynd  deutlichen  Darslelkthg  der  ' 
Harmonielehre  oder  kleine   Generalbqfsschule  für 
jinfdngcr  und  zum  SelbsUmteiTicht,  i^on  Joh*  Gott- 
*    '  '       lob  ly^ei'ficr.    Erste  AbÜxellung.    Cursus  II.  des 
'   Lehrbuclis  zum  Unterricht  im  Klnvicrspielen,  Leip- 
zig, im  Verlag  yoin  Fr.  HßJnxdsWj  1Ö16>  97  Seiieru  , 
/—     '      >    *  *     '      "  '  . 

• 
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HarmoruMiite,  oder  An^veisüngf  richtige  Hirmöf 
^lirfeAffgn  und  Hein«  Musiksätze  tu  erfinden,  Jär 
Anfänger  t  und  Mum  SelbsiMfitenrwhJt ,  tfon  ^oh^ 
Gottlob  Pf'emer»  2,i^:>eiie  Abtheilung.  Cursus  IIL  * 
des  Lehtbuchs ,  zum  Unterricht  im  KlavierspieUn» 
'    '  '  jS'^ig^  y^^g  ifon  Friidrieh  üqfmmiar*  t6i^  - 

Skweniarbu^  4»  Bgfmani»  und  ^onsOxkunst^  MSn 
Leitfaden  beim  VnUrridit  und  fliifiimüK  wam^  ' 

jSelbstHiidium  der  musrcaVscnen  Compositiön,  t^en 
Friedrich  Schneider',   MusikxUrector  und  Organist 
'      m  Leipz'g    Eigenthum  des  Verlegers,  Leipzig,  im 
*        Bureau  de  Musique,  i^n  C'      Feien.  Iii  iSSuUn* 
Fr.  2  Blhhr.  12  ft. 

Wie  aämieichelha^  aolcliA  Antrkyiurm^  eiacr 
t*b«ori0  t^n«  XArhcbcr»  wie  ivfcftidim  jH  ihm  Im« 
nef  mIh  mag ,  di^tbe  auch  auszogwas«  Tarbrelttfi  ' 
%\k  sehen,  ^umal  wen«  dies  alles  Ton  einem  ap.  aOi»  . 
ÜeMlcfanetea  Künatler»  ao  genitvallan  ud  an  thM» 
retischen  Kenntnisieii  reichen  Tonsezer,  wie  Hr« 
Msis«  Dir.  ^cbnei^^er  feachiehtf  ao  mu£s  id^ 
4ocb  ftitalMi^  dala  idi  nidit  wdA»  ^h'  i<4  fibtt 
äta  vorliegenden  Fall  mich  mehr  freuen,  oder  melir 
betrug  aoU  %  tbrnOß  dammi  *w«iL  acb  wilDadit%  tom 
Mne,  6Catc>dma  soMmd  tblbgebrancha  tealnat  ThadrI«, 
4och  lieber  €lrst  die  Bewährung  ihrer  Grondligeii  durch 
dhn  Abachhib  4aa  drkiaft.  Basdaa»  abgewarut,  Umiia 
auch  darum,  weil  ich  mir,  eitlen  elementarisclien  Aus« 
_Mg  Bidnea  Buciiea  einmal  aalbafc.  ftu  bearbeite 
bdMtte»  ,    '  ^  .  '  ,  ' 

.Um  übrigens  mein«  AenÜMErang,  datr  <t6t>wBMH 
ten  neuen  Werke  meine  Theorie  auszugwait 
•en  Iba  Iren;  nicht  ala  mit  aichls .  begrttndam  Alto« 
ganz  dastehen  zu  lasseij,  bin  ich  Ereiltch  einige 
Nachweisnai^  4arilbar  a(4iuldi|«  Dijue  ifd  abes  niu 
iar  zu  kidii» 


/ 
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Von  einer  gi^Msen  oder 
Ideinen  Prime  liann  eigentlich 
lioihe  Beide  sein,  weil  die 
Prime  eigentlich  kein  Inter- 
vall ist»  —  —  Indessen  l(om- 
.  men  doch  zuweilen  die  Aus- 
I  drÜte  venniiiderte  und  llber« 
mtoige  Prime  vor,  —  — ^wetm 
nämlich  von  /.wei  auf  einer 
unddenelben  Notenstufe,  ste- 
llenden Noten  die  eine  durch 
ein  Versezungszcichcn  gegen 
.  die  andere  um  ein  chroma* 
tisches  Intervall  eine  halbe 
$tufe  erhöht  oder  veirdeft  ipl» 
Iin^  GegenMB  einer  aelchen 
Mrmindertan  oder  QbenniSs. 
•igen  Prtme^  nennt,  num  zwei 
Tönp  die  nicht  nur  auf  einer- 
lei Notenstufe  stehen,  son- 
dern auch  ganz  gleich  hoch 
§ind,  —  ^reine  Prime,  Ein- 
klang, umsonus» 

Thm^e  (t  Bd.  m) 

Die  Zahl  aller  möftlicheil 


len  aus  Hrn.  Wertere  GeneralbaCBScliuIe)  zurVer- 
gleiohttng '  mit  dm  emsprachenden  Stellien  meiair 
TheoYie,  nebeneinancler*  " 

^  ^  rrerrusr  (L  8-) 

Die  Prime  ist  an  und  fitr 
sieh  eigentlich  Itein  Intc^all,  ' 
sie  Ifann  daher  weder  grofs 
noch  lilein  seyn»  Indessen 
kommt  doch  bisweilen  die 
Benei^un^:  verminderte  oder 
übemSMige Prime,  vor}  näm- 
lich wenn  von  swflSen  eos. 
einer  Stufe  «tehende»  Holjeii' 

die  eine  durch  erhölit  »der 
durch  ^  vertieft  wird,  so  daih 

ein  kleiner  halber  Toi^  (c«  ci^ 
oder  d,^  des)  oder  ein  cbro- 
malisclies  Intervall  entsteht» 
Zum  Unterschied  solclicr ver- 
minderten oder  übermässigen 
Primen  nennt  man  deshalb 
Ewei  Töne,  die  auf  einerlei 
Kotenatffe  stehen,  «od  ven 
ganz  gleicher  Ti^nhöhe,  w^^dcr 
erhöht  noch  vertieft  sind»  ii«*  * 
reine  Prime,  Einklang ,  i  % 
sonus» 

^9  giebt  sn^ur  eine  gfiK 


'  sleichaeitigen  Zniammenklan*,  Menge  möglicher  Ati^lMle, 
am  mehrer  Töne  ist  eigentlidi  eie  lassen  (^ich  aber,  weil  sie 
«ncäilbar,  und  wäre  unüber-     mehr  oder  weniger  Aehnllch- 


sehbar,  fände  sich  nicht ,  dass 
viele  derselben  mehr  oder 
weniger  wesentliche  Merkma- 
le mit  einander  gemein  ha- 
ben» Diese  ordnet  man  denn 
■osammen  In  Blassen,  und 
feet^lMlitet  die  i^rseinedn^ 
unter  eine  Klasse  gel)rachten 
einzelnen  Fälle  als  eben  ao 
viele  Ufitei^  oder  Spi^l*4'ten^ 

Tfieorie  (1.  Bd.  Seite  138.) 

Ausserdem  rathe  ich  jedem 
noch  nicht  vollitommcn  Ge« 
ihte^,  dasir  «r  sieh  aiiich 


keit  unter  einander,  und  meh- 
rere yvesentlichc  Kennzeichen 
mit  einander  gemei«  haben, 
auf  wenige  Hauptklasien  mi^ ' 
ihren  Unter-  öder  NehenUai- 
•en  »w^iAlilhreD».  ^ 


Pferner  (L  Seite  16.) 

Von  ungemeinem  Vorthcll 
i«t  es  auch,  wenn  man  die 
Akkorde y  so  wie  die  Tön«' 


Digiti: 


> 


liArUi  .fibj»^  {«den  4ir.aiM^  fiberibaiipt,  nach,  dm  OtMf 

Orondakkorde  auf  irgend  ei-  kq  unterscheid«!! »  vad  «elbit 

aer  Note  (gleich  rieL,    auf.  in  Cedanlien a||Rigelieii 'wetA* 

welclrtr)  mit  der  Sin^^timmp,  Mnn  lernt  flic«es ,  wenn  man  ^ 

oder  war  esauch  nur  piciiend,  sinj^end  oder  pfeifend  r.u  el- 

fAi  intoniren,  —  {Seite  139.)  ncni  Grundton  die   Tera  und  •. 

Zu  gleichem  Zweit  empfehle  Quinte  anzugeben  sich  übi , 

ich  a^ich ,    sich  von  einem  '  oder  wenn  ein  Anderer  auf 

'  Andern  bald  diefen  'teld  je«  dem  toavIereTerien,  Quinten » 
jien  AMUird  ,  aüf  einem  I«.  ,  imdBreiUange  «nschligt,  nad 

etmment  anschlagen  sn lassen,^  man,  ohne  auf  die  Tasten  «i 

ohne  dem  Spieler  auf  Ilie  sehen ,  rUe  Ttoe  sn  benea- 

Finger  so  febem  nen  sacbt* 

Diese  wenigen  Steiles^  nur  aus  dem  ersten  Bo« 
^en  des  Wernerschen  Werkes  ausgezogen,  md«» 

gen  zum  Vorgeschmak  genuffen.    "Wie  solche  und 
Üinliche^  zum  Theil  buchstäouche  Aneignungen  därdft' 
'^das  Werk  fortlaufen^  zeigen  unter  anderen  auch' 
foigende  Stellen: 

■  S&eite  1  bis  8  der  ▼om'lmiemng  (▼ergliebea  mit  meiaer 

Theorie  1.  Bd.  Seite  15.)  *  y 

Seite  5,  Zeile  12  und  folgg^    (Theorie  1.  Bd»  47.) 
19,  2;*  9  ▼*  m  und  :flgg«   (Th«  U  Bd*  8.  143,  144») 
29,  Z*  7  u.  Agg.  (Tb.  1*  Bd»     137  «ate%} 

—  76,  Z.  3/  (Tb*  1*  Bd.  S.  216.  {»  2010 

—  8.3,    (Tb.  1.  Bd.  S.  226.)  '  /   ^  1 

—  87,  Z.  8,    (Th.      Bd.  S.  220  unten.) 
9l'nnten  und  S.  92*  (Tb*  1,  Bd*  S*  23&  Anm«) 

—  93*.  (Tb.  S*  315  f  .  2060         "  * 
j  —  94*  (Tb*  2-  Bd.  8.  242  §*  521,  Agg.) 

—  96,  Z.  12.  Agg*   (TU*  2*  Bd*  S.  268*  flggO 

Im  Hefte  H*  S*  1*  A  bis  Seite  9*  (Tb*  l«Bd^  Seile  251,  Z*  7 

*  \  '  Wt  S*  256*) 

Seile  25  C.   (Th.  1.  Rd.  S.  165  ^.  4ö2  §.  404,  yt*) 
27D*   (Tii.  2.  Bd.  S.  186  §*  470  D.)  '  v 

•  —  31  (Tb.  1,  Bd*     283     272  fl»)  - 

Noch  mehr  aber,  a}a  ftb«r  das,  joft  wörtliche  Avii* 
T^nä.  >  Abschreiben '  Tielsr  «inzelncn  Stellen  ^  mufs  icll 
mich  düiuber  waadein,  dais  der  geschäzte  Hr^  Yerf« 
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§ö  wamth0  Udirtilte«  'welcha  Mr  em  Ith«  der 
l^ither  gegolten  habendeh,  Lehre  zum  ^Theil  schnür« 
«Irak  entgegen^    in    meiner    Theorie    aufzasteilcn  ' 
^[ew^gtf  nicht  nur  ohne  Weiteres  a^opürt,  sondern 

6ie  Seinen  Lesefu  in  einem  Taue  voruä^r,  als  seien 
sie  bekannte  Wahrheiten  9  an  denen  nie  jemand  ge« 
•cwei&it  h#be  oder  zweifle»  oder  wenigstens  als  von 
Ulm,  dem  Hrn.  Verf.,  aufgestellt  und  demonsirirt»  , 
So  adoptirt,£r  z.  B.  nicht  nur  gnide  die  sieben  von 
mir  angenommenen  Grundharmonieen,  sondern  auch 
nnfeedingt  meine  Lehve  von  den  eigen tiiümlidien ' 
Harmonieen  der  Tonarten  C 1.  86  Agg«  nnd  II. 
S.  O..  flggO>  —  insbesondere  von  denen  der  Molltonart 
S.  90  Agg«  und  IX»  S.  7  Bgg.),  —  jron  der  Molltonlei*- 
ter,  L  S.  91.  Bgg.),  —  nnd  dafs  die  Molltonart  be* 
trächllich  ,yärmer  an  leitereigenen  Harmonieensci,  als 
die  Durtonart (IL  S;9  j.^ —  ferner  meine,  we- 
nigstens von  meinen  Rezensenten  noch  nicht  an* 
^rkannte  Lehre  von  der  Verwandtschaft  der  Tonar- 
ten (IL  S*  5i«  üggOf  entscheidenden 
Auftreten  einer  Dreikiangharaionie  in  Quartscxlen- 
lage  auf  schwerer  Zeit  (iL  S«  20^  VergU  Theor» 
§^  35o  und  404),  —  mein  Zusammenstellen  von  Vor- 
halten, Durchgangs-  und  Wechselnoten  (I.  S.  60. 
Vergh  Theor«  X*  Bd.  204  Z*  i3  von  unten) , 
li."dgLm* 

, Ebenso  gebraucht  Er  Kunstwörter,  welche 

ich  zum  ßehuf  meiner  Lehren  neu  jlu  bilden  oder 
ZU  brauchen  gewagt,  z.B.  ,,Hauptsep timenhar- 
monie*^ —  „NebenseptSmenharmonieeii"~ 
^Urspr  üngüche  odcr.eige  n  t  ji  c  h  e  '  Quinte, Terz, 
w/^  —  ,,UmgestaLttteg  der  Harmonieeti 
tltttcb  harmoniefremde  Töne**  u*  dgl.,  ohae 

»  -  •  . 
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weiter«  ala  ganz  gang  und  gebe,    (L  S.  fl<^  Z.  4 »  IL 
S*  57.)   So  hcifst  et     B.  (U  8.  a5) :         '  ^ 

^^Sa  wie  es  verschierlrne  DrciMängc  giebt,  so  hat  man 
aiicft  mehrerlei  Septimenaltliorde.  Der  ivic?iTii;ste^ 
auch  der  nesenilichc  oder  Uaupitej^ ttmeuaJu 
jkord  genannt/*  *  *  *' 

nnä  als  Gegensaz  zu  diesem  Hauptseptimenakkord 
findet  man  (S.  28  u*  ^9.)  „Neben  aeptimeir^k- 
kf^rde'^  und  „Nebensptimenh armonieen**» 
Auch  die  Kunstwörter  Trugkadenz  und  ver- 
mieden^  Kadenz  gebraucht  der Hr*  Verf. 
und  27)  grade  in  dem  Sinne,  wie  ich  sie,  nur  in  mel« 
äcr  Theorie  gebrauchen  zu  wollen  j,  erklärt  ^abe; 
vergtfsi  aber.  Seine  Leser  zu  warnen  9  äafa  man  dieise 
Ausdruke    sonst    auch    für    ganz    andere  Dinge 

gebraucht.     (S.   K o e h a  ,  Lexikan*   Art.  Ton« 

achlttfa«) 

Ich  enthalte  mich  der  ausführlichem!  Enthül* 

lang  nocli  naehrer  Aneignungen  ,  z,  B.  der  Be- 
^eichnungsartderHarmonieeu  uudHarmouiecn£oigen, 
bald  durch  Zifferp,  bald  durch  Buchstaben  t  mit  d^« 
zwischepgesezten  Verbiadun^sstrichen^  (1*  S.  4?» 
.  II.  S«  II«)  — ^  der  Nachbildung  meiner  ganzen  Ma-^ 
nter,  die  harmonische Structur  elnea  Tonsazes  gleich« 
sam  anatomisch  und  psychologisch  zu  entv^i^^sia 
(I«  S»  94^  9^f  96*),  ~  ja  seibat  meiner,  ««mal  in  er« 

sLcn  Bande  riichi:  seUen  über  die  Gebühr,  nach lißsi- 
|;enDtciion  und  iV^chtschreibung,  z.  B«  in  JEliuer  Zeile 
einmal  f^Secunde'*  und  dann  ^^Selunde'*  (S.  27  Z.  6.) 
das  alles  bleibe  ohne  weitere  Erörterung;  und  nur 
diea  sei  im  Allgemeinen  erklärt ,  daCs  ich  daSf  wae 
ich,  dein  bisher  Geglaubten  oft  zuwider, 'znierst  an« 
zusprechen  gewagt,  und  überhaupt  meine  mir  eige* 
n^Dy  Vielleicht  ja  auch  irrigien  Anaichten,  selbst  und* 

■ 

► 
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ttntar  ttfjMm  elg^M  Vimm  TMiitworien  wiii, 
und  nicht  anf  Hrn.  Wernera  achuidlose  iiechnung  v 
und  VatatwortUdikeit  gesezt  zn  aefaen  verlange; 

und  CS  ist  daher  allzugütige  Schonung  meines  I\a» 
menat  daia  £r  ihn  nirgend  mit  einer  Silbe  verräih* 

Wenn  üludgena  Ht^  Werner,  ^  aeben  den  Ton 
mir  adoptirten  Lehren,  freilich  auch  nodh  niehrere» 

näit  diesen  zum  Theil  im  Widersprach  stehende  Dog* 
man  der  alten  Theorie,  beibehält,  B.*  die  ^Fort« 
ichreitungageseze  der  Con-  und  Dissonanz»;  ge« 
wisserma^n  auch  die  beliebte  Lehre  von  der  Mollton« 
leitorr  ^aufwarU^Er  gi$  äbwittBg/^^;  w#na  er  lehrt, 
die  Ncbenseptimenharmonieen  seien  Urageslaltungeu 
der  Hauptseptimenharmonie^  und  auch  der  aoge* 
nannte  Termindeste  Septimenakkord  eine  Nebenaep* 
tjinenharmonie,  u.dgK  mehr:  — so  erscheinen  dage* 
gen  in  Hxp*  Fr*  Schneider*»  ^erke  meine  An« 
eichten  weit  treuer  befolgt,  und  jedenfalla  ohne 
,  Vcrgleichung  verständiger  benuzt, 

Eine  oberflächliche  Ueberaicht,  wie  dies  geacfae- 
hen,  mag  folgende,  wiewöl  unvollsCSndige  Exzerpten- 
aammlung,  auch  ohne  N^enanstellung  der  ParalleU 
atellen,  gewähren*  *  ^ 

^  (i^cf^f 8  §*360  nBeEeiehnungsart  des  Grun dbaises» 
^«Die    unter  obigen    Crimd-Harmonicn   bcfi;iHllclicn  roml' 
yjsch cn    Zahlen  bczeicfincn  die  Stufen  der  Tonleiter.  Eines 
„grosse  Zahl  i>cflentet,  dnss  auf  derjenigen  Stnfp,  die  sie  seipt, 
„ein  liarlerDri'}  Idang  seinen  Sitz  hat;    eine  lileinc  Zahl  7:cigt 
„d^n  Sits  eines  w ticken Dreylilangs  auf  der  durch  sieJbc&cicE« 
„neten  Stufe  aa$  der  TermnideneDreylilaiig  wird  durch  emn  '. 
„der  Stiifencahl  beygelÜgtc  ^  beaeicfanet*  Diese  hoebtt  be^ 
^^queme  Bezeichnungpart  wird  bi  der  Felge  dieaes  Wcrkchene 
^immer  beybehaltcn  werden,  und  es  ist  noihwendig,  sich  ge»  - 
,,nau  roitihr  begannt  zu  machen''.  (Anmerkung*)  <>3iu  diesen 
.  „Zahlen  vorgesetzter  gro  s  s  e r  Üuehstabe  bedeutet,  das« 
„die  Accorde  Rur  harten  Tonart  £;ehöreH  j  ein  kleiner  Tich- 
^stabe  bedeutet  die  weiche   Tonart.     Zi.  B.  C-^  bedeutet 
„den  DrcyUang  der  Tonica  von  C  dur^  c:i  bedeutet  den 

MDreyUong  der  Ti»ict  in  C  moll»^^       *  ' 
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(Seite  13  §.  46:)  «^ÜfeT  inf  der  i>0itttiMiAt«  ukM9SHtU^\ 
i4»tiide  uiid  «ut  der  gronen  8«  5,  «nd  Jilcin«n  7  bcttehendt 
^Accord    hßissit   der   ^tacnttiejit   Septimen  •  Aeeord  ode# 
».Havü t-SeptimeflAAceor^- «  «  •  4  fVir  ibeaeichneil 
^  mit  Vf " 

(Setfe  15.  §*  49.)  „In  unserer  ^eKeichmmgterl  der  QnaiäA 
^ermoiueli  ,lild^t  i  dne  Itleine  SepUme;  t  me  ff^Me  Sep« 

,,I>i«ie  Septimen  -  ^^etotde  ifeniietf  «t^  eom  tJntcrtehrede 
„von  dem  nntipt.Septiiii^Aecordei  '*  «  *  Nebes^Septi* 

e  n  -  A  c  c  o  r  d  e.** 

(Seite  16.)  ,  Eigeitthümliebe  DreikldBgekibrae»* 
l,iiieii  der  ittolU^Toiiart»^ 

(6*^  19      57.)   „VergleicHüng  der  eigehthüni» 
lieben  Ori)  ndharmonieA  ia  Jbejden  Tontrten»  ^ 

,J)ur  U9II 
,  Di¥y«  Septimefi-  I>rey.  Septimen-  i 

lilaiige*  Accorde«    :         lilange«.  Accorde« 

Iii  jivf 
':        W        -        IVV  ■        IT  t»*  • 

V'-  •      V  'Vy  ' 

-   ♦»  Vi  .  .  vi^  . 

^{Aamerlu)  Man  siebt  alio  liieratis,  diu  die  Moll .  f  onart 
ei^cnthündichen  Accordeii  bey  Irettem  innet  itl^ 

,,aU  die  Dur-Tonart^^^ 

(Seite  2a)    H^mseetaltiiiig  de^  Or*iidlieriiia« 

^nien;^* 

—  g  des  H  aap     S  dp  timen» 

^^ccordt  durch  Beyfüguug  einer  ITone/*^ 

(«S'fzV^  25.)    ,.XJQigeet«UiiaK.  doreh  kermotie« 
^fremde  Töne/* 

(iStfif«   29»)     „TTartnoniscfie    ÄTelirdeut  Iglt  eit" 
^fWcnn wird icfvertdiicdenen Veränderungen  und  Umgcstal- 
„ttmgen  der  Grundfaarmonien  noch   einmal  überblicken,  »o 
„finden  wir,   dasi  durch  dieselben  of^  u4)  ein  Accord  dem 
„Klange  nae^i  eineni  andern  ganz  ähnlich  wird  ^  wenn  er 
^  „aaeh  «nf  dem  Piqiiere  a|it  endem  Ileten  gescfariebeu  wird.| 
^tiad  dMjancberft  J9)  em  Aeiaord  dem  andeni  aogar  den  No« 
^^ten  nach  ähnlich  teyn^^  und  doch  auf  vendiiedencr  Gmid^ 
„harmonie  beruhen  Itönne.   Den  enten  Fall  nennen  wir  eu-« 
„harmonische  Mehrdpntigltcit,  den  letzUra  einfÄ* 
0clie  harmonitche  Mehrdent i gk eiu^^ 


i 

*  *  •  hinfti7« 


^^  87.)  „Tabellarische  üdberacbt  d«r  VerwandtsdwftaAr  * 
,   Tab*,  U  (you  C  d^ir^ 
A 


Tab*  U.  (von  amoll.) 


I 


I 


S— 0— e— R^ci«  , 
»  f^F-^d-^D  £— .F— d— Ii 


ffi  90-^   „Die  grosie  Ansaht  all«*  «öfjliiShen  leitereiganeii 
^  Harmonie-Folgen  iässt  lich  in  'vier  Rlawcn  eintheilen." 
'*      l^ens.   Kann  nacK  einer  DreyWan^s  Harmonie  eina  aH« 
,J^lm  ÖreyWangs-Harnionie  derselben  Tonart  folgern 

^  2fe.   Nach  einer  JUrCjklangi-Harmonie  kann  ein  Septi. 
.jnen-Accord  folgen.  ,  - 

,»to»  Nach  einem  Septqpcn-Accord  ton  ein  Pr^f^Uang 

'•^^"'^  4tc»  Uiid  daüÄ  kann  baoh  eiata  ScpHmen-Aeeord  auoh 
„«m"j4ndcrcr  8epfim€i«iAcc6r4  iendbeÄ  Tonart  folgern«* 

(Seiu  34     93.)   „Di»  Harmonieniehritte  diJr  3tenKlaste, 

nach  e^crSeptimen.Harroönieem  leitefeigener  Drey  klang 
!VolRt,  neiuieÄ  eine  Gaden«  -  einen  Tonichlittf  — 
r^HütffalU  Und  ittilcrscheiden  t.wey  Maup'gaUungcn  : 
s  mO»)  Die  cigentliclie  Cndeiiz  H  n  i!  p  t  e  a  d  en  ü ; 
^  wenn  ein  Drcyldang  nach  dem  Haupt-SepUmca-Äcrord  tolgU 
**  5)  Die  uh  eigentliche^  n  ach  ge  b  i  l  d  e  t  c  ^  CU- 
^,deil5ß-,  wo  ein  Dre>Uang  nacii  einem  Piebcnseptimen* 
^^Accorde  folgt*"  -        -  ♦ 

fS"'/fc  35.)    .,T'olf;t  aber  einer  Seplimelt^Haniionic  ^Jn  ail- 
*^dcrcr  leite  reiben  er  Dreyklaüg,  »u  nennt  man  ditsit  eina- 
^♦»Trüg-Cadenz ,  Trugschlus»»«'* 

(Ä^fte  36*>   i,Ausweich  ende   Modulation»"  §* 
\,Fjno  Ausweichung  machen  ist  aUo  nichti  Bi^er»*  alet  eine 
Harmonie  hören %5sen,^  l^«!«^«  ^1*^5  uiS!!^ 

r,eincm  Grtmd«  fiif  ein  Glied  einer  andern  ab  der  bwlieriga* 

;4.tottaH  erkeftan  ^         ,  ,     *       •  i,.,«„^ 

,0er  crtteste  Theil  alter  vorkommenden  Ausweichungen 
..»«•cbidit  1)  durch  die  Dreyldangsfmrmonie  auf  d«r  ersten 
%^ttf^  der  netten  Tonart ,  (durch  I  orler  i).  \  - 

diircli  dleDreylilan^s.  oder  SeptimenharmoniC  aul  ö«r 

^t^n  Stuf«  der  ncMen  Tonart  vdwrcb  V  oder  V/ )♦  ^* 
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'  40.)    „iiiilrl.elit^ttf;  a«r  lIoaiii«lf#*  4«r 

9iTon'allloke  überhaupt*** 

(f»  ItiB«)  ijn  jedem  TontHückmuss  eine  Tonart  vorhemchefll. 
^•eya;  d«  Ii.  das  Stück  muts  der  Begel  nach  in  der  Ilaupl« 

„tonart  anfanei^'n  und  schlJessen,  nnd  7.11m  grössfen  Tluil  m 
„der  Ilauptlonart  und  den  nächstverwandten  Tonarfen  sicii 
,^e>regen.  (§.  109.)  Auch  selbst  in  einem  aus  luelireren 
„Sätr^en  beliebenden  Tonsiücl^e  u.  W.  (Anmerkung,)  So 
"^«gchen  e.  B.  inMoxart«  Zauberflöte  v  Don  Juan,  die  finalen 
^dei  tn^en  (eine  Folge  mehrerer  fitfitse),  am  Cdnr, 
,,tind  Mosart  b'aC  sogar  die 'Omrerturcn  t^mer  Opern  m 
^dmttMelbeu  Tone  gescfaricben ,  <  m  welchem  er  die  f;aiiM|i 
„Opern  s/filietst,  (§.  110.)  Es  giebt  fedoch  niidi  Falle,  %ro 
„von  dieser  Tones-Einfieit  abgoviclien  •  wird.  So  cndi^f  ein 
„in  MoU  an gelangenes"^ Tonil ück  sehr  häufig  in  Dur;  und 


„m  cmein  aus  melireren Sätzen  bestehenden  Tonslücihe  nLinch. 
„mal  ein  Mittelsatz  in  einem  anderen  Tone,  als  er  an^e^'an- 
„gen  Hat,  um  vielleiebt  alt  üebergang  snn  ^folgendf n  SaU 
„SU  dienen.  ?§r  III.)  am  natürliebaten  itt  eis  ledeA  Ton« 
-^Ittek  mit  ciem  tonisehen  Dreyklang  ku  beginnen.  (§• 
„Ei»  giebt  Jcdocli  Tonstucke,  die  im  Anlange  die  Tonart 
^nioht  mif  diese  'SYei<^e  f^cnau  beitimmen,  nnd  das  Cchnr 
^,einige  Zeit  in  i(i%veifel  lassen,  welche  Tonart*  dem  Sliick 
-„^m  Grunde  lie^e,**  —  Sinfonie  vt  n  Beethoven  in  6^»nioll.'* 
—  „Ouvertüre,   llahrzeiten  von  liaydn  in  G-molb"  ♦ ,,Aueh 

^folcbe,  die  niH  tfmem  andern  jda  dem  tonitclien  Accor4 
"  „anfangen.*^ 

60  viel  Bttr^  Wie  gesigtf  %n  A^düferUgoDg  dej 

^b^n  gesprochenen  .Wortes. 

^.  Eim  Eion^rung  uiui  jßLritik  der  weiogep  Fwkr^ 
te  f  worin  der  Hn  Verf.  ron  mir  abweicht  v  indem 
er  auf  der  siebenten  Stufe  der  Moiiconart  gar  keine 
HärkikonieV  i?»  ^9«)  hingegen  'die  freie  Uin^afä« 
gung  einer  Nene  auch  zn  allen  Neben septindenhar« 
monieen  anninunc,  nnd  «Ue  Hauptaeptioienh^rmo- 
nie  nur  aae  dem  Gebimiiciie.  idiirchgebejider  l^ote« 
entstehen  läfst,  —  eine  solche  Diekussiofl,  tag  ich» 
#o.wie  überhauptk_eioeBeleuciitU|ig  de3Werthed  pdff 
Vnwerihes  der  beaprochepcn  Werket  würde  dfese 
Vorrede  hier  am  ^nrecllten  Orte  verlängern ,  ^umal 
ÜberJiaupt  Niemand  weniger  zum  J^Uj^eivf^men  der 
genannten  Schriften  geeignet  ist,  als  grade  ieb,  dee* 
aen  Nem«fn  Uf^  Werner, 99  öcUai^fid  vermiiweigt^. 
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Hir«  Schneider  aber  auf  so  schm sichelhafte  Weist  # 
alt  denjtoigeff  nennt  9  dww  Ordnang  u<id  Grund« 
«lUH  §f  m^U^nthpU«  folgen     mUfaeii  ge^Ia||bt}ui|>ef 

«  ■» 
£9' bleibet  mir  9  eh*  ich'diee  Vorwort  schliebe^ 
nopb  die  Yerpflic^tupg,  den  yerscliiedenen  Kez^n« 
eenten  meinei  sweUen  Bmdea  für  die  Anfmerkim« 
iteit  und  vevs^piigß  Genauigkeit  zu  daukcn,  weftlio 
Sie  auch  filier  wieder  bewieaen;  gan^  vorzügUcli 
leKfir  für  die  nutunter  crbobeiien  Zw^M  und  tm 
IfTtfidup^n ,   von  welchen  gewifs  iiuch  nicht  £ine 

ton  ittifr  'Unbeachtet.  v(nd  anerwogen  gelaaien^  nn4 
euch  'eelbft  die  geringfügigeren  mir  wiHkommna 
Veranlassung  geworden  aind^  meine  Anaichteu  neuv 
ardapga  4iwdiaadenken9  und  ^twedar  näher  mi| 
begründen,    oder  unzweideutiger  au&zndrüken. 

Inabeeondere  habe  ich  dem  Herrn  Professor 
Maaaa  sa  beaavgen,  dab  Sc' mich  durch  Seine  {ie« 

plike  Überführt  hat,  dafa  die  dritte  Z^ii^  n^^ines  i| 

Anch  Attd^  Ich  es  nöthigi^  hier  nodi  ^nmal 

ZVL  erinnern,  dafs  mein  Versuch  einer  geordv 
H^ten  Theorie  keineawepaf  wie  M«inche  ge« 
ineinty  ein  Sy  atem  im  phllQiophisch*  wlesenscbafUi« 
chen  Sinne  des  Wortes  sein  soll;  keineswegs  ein 
Inbegriff  von  Walurheiten>  aXmmtUch  ans  Einem  ' 
obersten  Grundsaae  logisch  folgerecht  abgeleitet*  Im 
Cegentheil  ist  ja  grade  dies  ein,  schon  in  derVprrede  . 
«um  ersten  Bande,  und  in  den  Vorkenntnissen ,  S* 
%6  n»  angezeigter  Grundzng  meiner  Ansicht, 
iU(l  m%9^P  Jtvvmdt  $ici»  keinefvife^Si  oder  wcni^sif^  n 

;  '  ■ 
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fcil  jiKt  i^ch  nicht  I  m  lokker  tjr«t«aiiüidm  Ba« 

grifaiiliirfg  eigne;  dafs'iiiifcfe  VorfUir«n,  statt  erst 

die  einzelnen  Phänomene  vom  Wol-  oder  Mibklin« 
gen  dieser  odeir  Jener  .Znsemip^telluiig  voii  "Tönen 

^lögUclist  vollständig  zu  durchforschen,  und  dann 
elkfifaUs  dni  Ban  eines  Sjrstemea  zu  T^radien^  vaeU 
.ndbr  sehr  übereOt  und  iporaeitig,  gleieh«  den  Be« 
Hfl^tügen ,  ihn  durch  die  imponixende  Foxa^  mathe« 
BUthiacher.  BehancUnng  anfatizzten  nn^  wenn  ihnen 
dann  natürlicher  und  nothwendiger  Weise  eine  Men«  , 
ge  von  Phänomenen  auisiieUf  welehe  in  das^vor« 
lant  au^eatcUle  System  nicht  passen  lind-  es  wi^ 
derlegeo,  diesell^en  lieber  unter  der  Kathegorie  von 
Fieiheiten^  LizenaBent . Anenahmen»  Ellipsen  und  Ka^ 
tachresen   bei   Seite   zu.  bringen  suchen,-  als  sich 
dadatfchans  dem.aeligen  XraumgUtthen  an  ihr  Har^ 
IDont^system  erwdkken  laasen*  Nod&lnunerber  ' 
steht  das  wenige  Wahre^  was  wir  im  Gebiete  d^ 
XonsedLunat  •  wissen,   in  einer .  Sammimig 
Erfahrungen  ond  Beobachtupgen   vom  Wol-    oder  » 
Milskiingen   dieser   uiiLd  jener  Zus^mmenstellan«  ' 
gen  von  Tölnen*  Diese  Erfidurungss'äxe  aber  '  fot« 
gerecht  aus  Einem    obersten  Grundfitaz  abzuleiten 
«ad  zu  einer  phtloaopbischen  Wis#ensqhaft^  au  ei« 
Hern   Systeme  zu    gestalten,    konnte,    wie  ich 
im  Verlaufe  dea  Buches'  nachzuweisen « 
laoft  Gelegenheit  fiind,  bis  jezo  -nur  sehr  mislin^ 
gen;  und  auch  mein  YerdieA^t,  wenn  ich  eines  J^*^ 
be»  sollte  blos  darin  bestehen ,  ^  jene  Erfahrungssäze 
durch  genauere  Forschung  zu  sichten ,   durch  eigne^ 
Bsobaditungefi^zuvermehien,  dann  das  Aehniicheund 
mscheinend  Znaamineiigehörige  znaasunen  zu  eteW  < 
le^i  in  Verbindung  zu  sezen,  und  solchergestalt  daa" 

fie|;ebei|#  ttidi  e inm  nstö^Hshatt  T<»riti«^gM  ?lene^^ 
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«nögiichst  geordnet  vorzuiragen,  äU  Verflach  er- 
ster geordileteki  Theorie»  yorwel^be  ich  eben* 

darum  nicht  den  Titel:  System  der  Harmonie^ 
ab.trügmdea  6chüd  aiuhängea  mogte»' ' 


Endlich  ael  mir  toch  ^ch  ein  Wort  der  Hecht» 

fertigung  vergönnt,  über  die  Freimüthigkeit ,  mit 
weicher  ich  ^  manchesmal,  ergraute  Lehren  als  > 
nnr  halbwahr,  ja,  als  durch  und  durch  onwahr,  nachi»  ^ 
tuweisen  wage.  Ich  glaube  es  nicht  nothwendig  zi^ 
haben,  fär  mich  anzuführen^  yf%$  Gdthe  in  aeiner 
JFarbenlehre  (i.  Dd.  648)  zurEntchuldigung  seiner 
..echneidenden  Polemik«  an  sich  freilich  sehr  wahr« 
Mßgti  ,,dA(aes  im  ConSi^t  von  Meinungen  und  Thaten 
^nicht  darauf  aakoinmt  seinen  Gegoer  zu  schonen, 
f^aondem  ihn  zu  Überwinden;  daCs  Niemand.  eic2^ 
,,äu9  aeiilem  Vortheil  herausachmeidieln  oder  her- 
f,auskomplimemiiren  läf st,  sondern  dafs  er^   wenn  , 

ja  nicht  anders  aeyn  kann ,  wenigstena  hcranä- 
^  jjgesvorren  seyn  will;'^  —  denn  es  ist  mir  nicht  darum 
»u:  thun,  Gegner  zu  überwinden  9  aondern  Wahrhek  ^ 

triorMhen  und  dcirzustellen*  Eben 'so  wenig  will 
ich  auf  die  altergrauen  ^^steme  und  das  unerlösch^ 
Jüche  Oeßchlecht  ihrer  llteren  und  neuesten  Wieder^ 
geLärer,  sein  f,heitere«  Gleichnis^^  (r.  B*  S.  XVI)  an- 
wepd^,  von  (1er  ulten  Burg,  ursprui^glich  mit  ja» 
gendltciier  Uebereilupg  angelegt,  in  der  Folge,  zu 
Pekung  der  Mängel  ihrer  Ura^lage,  durch  die  veüp  ^ 
«cbiedenartigsten  npnen^  Bollwerke,  -ßriUMM^  Thür- 
^e,  Erker  und  Schiefsscharten  befestigt,  durch 
eilerifi  An^,  I^feben-  t|nd  Yorg? b$ue  "erweiitert  t  und 
diese  wieder  in  Verbindung  gebracht  dprch  die  seit«» 
S4ms(i^n  ,<^i^«een,  Öaiiei»  uaA  Gä^gei  übri^ena  dar* 

•  '  -  »         •  * 
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»  «m,  weil  sie,  nie^  ernstlich  angegriffen,   nie  einge« 
nommen  worden,  zum  liufe  der  Unuberwindiich«  " 
keit  gelangt^ .  und  dieses  Rufes  auch  n«ch  jezt '  ge* 
niessend,  ubgicich  langst  in  sich  selbst  zerfallen  un^d 
leer  stehend,  nur  von  invaliden  bewacht,  die  sich 

'  gans  ernsthaft  lÜr  gerüstet  halteof      u«  s,  Nein, 
^Kiemand,    ich    beiheure    es  ,    ist    berettwiiligeit * 
als  'ich,   den  verdienstUcheu  Bemühungen  unserer 
VorPahren  um  die  Gründung  einer  Theorie,  Ach*  ^« 
lang  zu  zollen*     Allein  wie  sehr  es  auch  Pflicht 
ist^*  dankbar  zu  erkennen,  was  sie,  schon  fang  eh 
wir  auf  lUr  Welt  wSren,  für  Kunst  und  Kunstleh«» 
re  nach  ihier  Weise  gethan,  so  wenig  dürfen  wir  . 
es  doch  vei kennen,  dass.  sie- das  Geschäft  der  reife« 
reu  Ausliildung,  der  Sichtung,   und  übeihaupt  des 
weiteren  und  4iereren  Forschens  und  Prüfens«  uns 
llbrig  gelassta  haben;  und  wollen  wir  daher  die Va«  . 
ter  unserer  Theorie  recht  ehren}  \%:oiitn  wir  ihrem 
Beispiele  recht  folgen,  so.  thuen  ^ir  es  dadurch»*  . 
iafs  Hirir      gleich   ihnen,  .  selbst   denlcen  und  ' 
selbst  forschen^  nicht  ^aiber  grade  nur  <las  nach* 
beten,  was,  uAd  grade  so  wie  sie  es  uns  Torge« 
sagt,  und  blindlings,  wie  die  Heerde  den  Lekham« 
««hei  folgtf  nur 'den  Pfad  nachtraben^  ,d^n  sie  gegan* 
gen.   Warnt  lins  doch  .vor  solchem  Köhlerglauben  - 
schon  Seneca  (JD^  ^ita  beata^   Cap,   L)  in  dea 
kräftigen  Woriten:  NihU  magi$  praesiimduin 
§uam^  ne  pecörum  ritu  sequamur  aniecedeniiüm^ 

'  greg^em^  pßrgttitesj  non  qua  eundum  estj  Med  qua  üur^  \ 


Getfebrielsen  m  Darmtladt, 

'  im  tfärs  l&U, . 


\ 
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Nachtrag 

verschiedeiter  erst  später  e&tidektet 

Drukfehler* 


Im  ersten  Bande^ 


Situ  5f  2ft7^  5,  4)  5,  6^  7  »ni  mnisen  iiUUHthf  uU^ 
■  ,     '  htifsen: 

eine  nur  halb  so  bng  als  die  andere  ist,  macht 
die   erstere   grade   zwei  Schw^gungen  ind  esi 
'dite  Itstere  mnr  «ine  vulllirlngt,   der  lOaiw  'dar 
ertteni  iel  noch  einmal  to  hoch  (nur  halb  §o 
,  HeO   ali  der  der  leztern  ,   die  leistelre  klingt 
noeh  einmal  so  tief  (nur  halb  ae  lioeh)  ai# 
Mtf  56»  Z.  11,  ro//  a//o  heiften: 

oktavc  von  e,  die  Terz  Von       c  ist  die 
5'#tff  144,  Z»  3  «»«^  16^  fff?ff  'Ä  f^zze 

^f»fe  147,  2.  9  '.071  joitcn,  statt:  seinem     einem  . 
4ciff  282,  im  zweiten  Notinbeispiel  itt  die  htßti  f  aittM$tAttU 

Mt«  284  in  dtr^ttH  Zeile  dei  L  273 1  ttattt  126  /»  226 


Im  zweiten  Banden 


Siiie  iif  Fig.  7,  im  Idtten  Taktif  stMtt:  f  snzt  i 

Seitt  41  •htn^  statt  h  tezze  ^ 

Seite  49,  Z.  2,  statt:  dritten  /.  vierten 

Seite  78,  unter  N».  3,  *tfftf;  Vi  /.  - 

^eie«  90»  Z.  2f  stiUtt  und  V  je««e  und  %tT 

5fftte  91,  Z.  10,  itgtt  eigentlichcii  icsst  aigenlMfaiilidiell 

106  mtd  106  itelf»  a«f  MitverttsnU  äa  i&urcftiar^  iM  Franr» 
zSsischen  jMehrmäl  AWiord  statt  Accord»  . 
Siit€  108,  unter  ZJ.  10,  im  1.  TaJtfe,  jtatf  f  I  ^  m 

Stite  123,   ii»  Beisptde  des  §.  400»  »ftrerm  31«»  iliU^fif  f*  H 
5ette  126,  Z*^^  statt:  iio^.  u  |.  . 
Stitt  127i  Zt  2>  HMtt:  dif  der 
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Seite  uvitr  Zjf»       statt  :  IV  /.  tl 

Seite  I4i\  'in  der  3teti  Zeile  des  §.  421,  ist  hei  i*>  das  9 
zkstr  eichen»        •  *■    -  •  ' 


ldl>  IM  tezten  Akk§td9,  mmfs  statt      7  ttehen^ 
Seiu  J54»  im      4fS^  Z.  Ii«  statt:  DreiUadg  steste  leitereignef 

14,  ebensa  \ . 

Z*  17 f  tr#r:   Drdlcläng   icm  mMct 

Stite  16C)*  vor  der  Jfew  Notenzeile  fehlt  ein  jj^  aif  der  t^Liuie 
Seite  163»  in  der  dritten  Zeile  des  §.  446»  statt s  Stfpttmidllbto* 
ni'oriie  L  Uaupt8epUiiieiiJianDOjii0A  ' 

Ebenso  Seite  ir36,  Z.  7. 

Seite  16Ö)  «-^fen,  Jtaf^:  b  sezze  jD.  ' 

— r  Zi  6  7  v»H  unten f  statt:  Wieset  nämi tcheü 
Trltgkadens  seHt  d«r  Tnig|i«deiis  y7sVI  '  T 

Mm  178  fVt  die  ganze ^Übtrttimme  da  ßeitpitls  Zff.  3«  unriehtig$ 
tmä  sedhi  lnifsmi 

g  J  f  F «c  falcc  |h  haa  I 

«rtte  183»  §«,  4G9»  0t/f^  5)  ^  v^r  t  aana/t^cftfm 

^Wtr  186.«  Zi  4»  'itatt:  fp]^  Mttic  am  derselben  %wvtt  foUt 
Mte  210»  Z.  8,  st^t:  cio^  «««e  *  . 

— Z.  11 ,  rtatf;  cö:  I  if^e  C;l 
frit#  211 1  im  Notenteispieh  ^4)  .««r  ictt,  ei^AM  ^  ««cd 

'    eim  '  stehen» 
—  — *  —  5)  Urtijjr  j*i»er  (im  /ikherde  r,  Iir  Tl ' 

fzil    •  Stehen. 

I  ^eiff  216.  «nfe»"  ^pf»  Beispiel  2)  im  ersten  Takte,  statt:  ir  u^f 
;  Ii©  7  ^    ,      .    .  .  '^  j 

:  iSrttc  221  f  Z«  3  i^t»  «rtlt«««  statt r  d^f  tetesee  d^»     '  . 
SHtt  226  f  Z.  4»         Üominaiitetidrellilaags  seetze  Umm:  ui  ' 
mter  V^m  echslung 
I     ^         mer  der  Uten  Zeile  da  Biisfiehs  6)  st&tt  hiV  st«s§ 
!  b:V7. 

i  Sitte  227,  r/fe  Beuphh:  S,  62  »ftd      70*  Z.  2#  ^eivfi/«ift  lrf## 

j  nichts  U7id  sind  auszhlöschev, 

^   ^  Z,      statt*,  iiOjjf  /iej  117. 

'  Sehe  236 ,  istis  Beispiel  4ter  Takt,  fehUn  4  Adkuhuten* 
Seite  237,  lite/  Beispiel,  ttatti  hitV"  setiU  b.'TL 
Seite  238,  Z.  7,  rtflrt;  IV  sezze  VL    ,  ■     •  '  ^ 

^•iM  244#  Z»  6«  iMtt:  Jos*  Hajdn  tezte  Moaarf« 

tew  245»  7fe  Zeik  ifm  mtitn,  statt:  Jl^  lies  9)eS4  \  v"^ 

—  — '  ^ter  Tßktf  nach  tiVf  die  2te  7  vfegzustrti^m« 
Seite  246,  Z.  13^  18     19,  statt:  224  /w  244*      '     '  ' 
—  —     Z.  3 vonnnteif,  jffTff;  den  lief  der»  ' 
^citc  247  ,  in  der  ^befsten  Cbigemreibe  zmn  l^QtipitUpitlt^stSti  i 
n  sezze  iio 

Seite  2öS/ Beispiel       statt:  J  f.  | 


^bi^etfi$niim  €rir  ißs  fblgek^le  Acbtel 
Sihi  !2B3 ,  Z*  8  volf  untef»  9  stät :  Moll  /.  Dar. 
Stitf  272 >       tffft  £w/Je  r   8)    /faff:  I  /est*;  ^a- 

hingegen  muff  dnr  vorhergehende  ciV^  wegfalltny  imd  sind 
^'       /fff  Töne  [7jr]         [rü  dTj]  'T^^  durcb^eh^ftd  s«  &afcCfi^«<Si 
5«f<  2.75»        Drukzeile  von  miti^n^  statt:  554 
Seiu  276 f  ßm;).  6)  m  4t«»  lakUf  statt  V7  r.  9:V«^ 
5^;fe  277,  <<iiier        3fm  ilAAonl  i**f  3}  s,  i 

Seite  üi^,  Zjf.  2)  im  ^ttn  TaHr^tittt  S>  t. 

Stitk  280,  Äi«  £ic^  i(#n  Zjf.  7,  if^ff   I  #.  Jfl.  ^ 
5e/rt  2S6,  Z.  1,  rtÄtt;  der  in  /.  in  der  *  \, 

6cife  2'Jl ,  Z.  4  vo«  «iifrn,  /mt;  S.  376  /.  §.  376 
ietfc  392,  Z.  28,  itdft. vwiederholtctt  i.  wioderlioUer  ' 

*i—  —  30,  statt:  dem  den 

.Seite  301 9  Z.  11,  ftüt^  dietelbe  /.  ohne  weitere  XJmgestaliung 
Seite  306  t  2*  7  ve«  rnntent  statt:  Moll  x.  Dur 
Stite  309,  Z.  ä  ve»  «Ulfen»  ir«^f:  33  /.  34 
Seite  311 ,  Z.  17  «•»  jmfeir»  ftiier  t  €i*balCeA  enthalten« 
^etee  322^  Z.  4  v0f»  «it€ii|       iie  #Fme:  um  «ine  Stufe  Ii5licf 

tiottnhlatt  A,  Zf.  iii,  ist  dt  ^teVUrtel  4er  dn>t(ii  ^tittwe  mitb^ 
statt  1  2^  bezeichnen. 

—  — ^  —  bteJ^iert«Ztier«wemH5'ppffltf/t/iiiwe  «it 
5 «  ^at«  1  M  fe«e«cbiie)i  . 

^        Zf.  rv.  vMi  6m  nm  ittn  TO»^  mtt'i  (f.  549) 

sttxi  (§.  4590 

ll'lereiii'/tftt  C,  Zjf.  VI,      2a«  fl»  m«eji  Tenir,  tit  icf  St%iä 

—  —   —        T«  24  ebtndi  ist  das  Aufiiseztkbtu  ftp 

d  ausznlorchen 

i-   —   —   —         t'.  33^  f»  der  HUtfTfttn  Zeile,  istt  statt 
^,  üs  zu  sezzen  '  * 

TtattHhlatt  i),  Zj;  VlII,  T.  11,  ist  aucb  V^  imttbtjämä  m 
toeicMiefi.  '  -  > 

^    _    ^  il^f  find  die  Querstriche  über  9 

'  '      und  eis  auszulSsebtn.    Ebenso  T.  20^     i4«cit   T.    26  <ifr 
£5er/trfc&  Nier  e,  md  in,  T.  30  «nter  g  «»^  34 

ist  ein  J)  vor  dit.  erstf  Nott  dtr  Smgstinme  zu  tezen, 
H^tenklattEt,  r.28,  statt:  8tnngenjo-'18''  je««e  Stfingeikdo d'' 

^ataüflatt  F,  T.  55»  as^  dir  ^en  Uou  der  Obrntimmtf  statt  i 
j  7  /e«»c  5. 

—  r.  69>  i»  ^ier  Oberstimme,  sese^t  ein     V9r  J"* 


V 
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Mm  dritten  Bßndc*  ^ 

Seite  15',  djrittie^^e  Ztütf  ttmi  l '^^t  '  '  '  ' 
Seite  44,   /»«  ^ejr   Mitten  statt'  23»-  ^e?;^^  32«  *     >  " 

S'cffff  70  ,   ^.    ,5    ^ön  mtten^  statt:  h  Band  sezzi^U»  Btmo* 
Seite  Tl.  ,  r^e*-    lactm  Zeile  des  §.  633,  i^öff  a  '  «»       li»  eU 

^czte  78,  Z.  4-  07  07»  «?iren,  nrttf:  verminderten  X.  übcrmärslgei^ 
Sfite  102,  ^-  11,   ^f/iff ;  grofse  oder  Meine  nacJ^waQder  sczm 

'       frrofsc  uxkI  Iii  eine  nachemander*     ^  - 
,Sr»fe  129,  Z.  S  ^on  unten  i  statt  i  c  ii««f  «♦  '  * 
SHt€  ±91 ,  Z.  1:2  v^H.mnten,  natt:  4teii  I*  7teik 
^r/fr  204»  .Z.  T.  ^9  «nt€Ht  tmt7     X  ,    .  ^ 

^fce  544,  §•  OTT»  5>  ftatt:  iigc|^Gli^ftiai^bittief(0rf% 
te'rc  349»  vfWr^:  8wv).  . 

■ 

V  -  -  ■ 


InhaUver^eiclinjs 


I 


4jritt  e]iBaod#li 


i'   y^i—  I   I  ,  #/ 


yoa  Stimm^a  uadStünmeufubruQg  überhuupt» 

(§,  m  bis  6080  ^ 

I.)  Begriff  von  Stimmen.    S.  2,  §  586  —  569. 

lU)  Stimmen for^schreitung,  Stimmenschritte,  Stirn« 

*  mcnfiihrung.    5.  3,  $ 
III.)  Partitur.  '      7,  §  373. 

IVO  Eilitheilung  und  Art«^  der  Stimmen«  ,S«  8. 

5  574—586.     •  •    •  ' 

At)  Haupt»  nndNebei^'T  oder  begleitende  ^itim« 

'    '     .         men.    S.  g,  §  37'>  577. 

.  9t)  Obere,  untere;  aufsere  und  MiUeUtüimeiit 
^  S.  XX. 4  578  —  682.  . 

^,)  Begfiffc    S.  11,  S  578. 

ft.)  Zusammentreten  und  Durcblareazen  der 

Stimmek.    S.  12,  5  ^79,  680. 
*30  Mehrdeutigkeit     S    lo .  §  5 
4.)  Charakteriqche  Verschiedenheit.  Sa^i  Si58i|i 
C.)- Singatimmen ,  Ipsfrumemalstimmeil.  S»  iS^. 
V        §  oö5  — 586. 

V.  )  Begriff  von  MehratimmigkeiN  S.  19,  5  587—592. 

VI.  )  Chär4kteri3che  YerscbiedenhUt  des  mehr»  .u^d 

wepigerstimmigen  Siizes.  8.24,  §693-^01« 
Mt\a%i\nim\^e\t  durch   Brechung«         35 ^ 
$  602 — 6o5. 

YIIIO  McJirdcutigkeit   durcji   Brechung,  45, 
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Zv^eite  jdhiheilung. 


.  Bewegung, 

J.)  Langsam^,  schnelle  Bewegung.  S.  46,  5609—611^ 
JI.)  Gleiche,  ungleiche  Bewegung.    S.  49,  \  612,  6i3l* 
III  )  Synkopirende  Bewegung.    S.  jj,  §  614^ — 617, 
IV.)  Bhylhmische  Rükung.    S.  o3  ,  §  618,  619.  ' 
YO  Springende,  gehende  Bewegung.  S.  56,  §  620^46^ 

A.  )  Begriff  und  Arten.    S."5o,  §  620,  621, 

B.  )  Charakter  und  Werth.    S.  öö,  J  620—64$« 
.  X.)  ücberhaupt.    S.  58,  §  622 -«^  628.  . 

2.)  Insbesondere.    S.  66,  g  629  ~  646, 
^    a.)  BafMpniage.   S.  66,  §  629  — 

l^.)  Sprungmessung,  S.  71,  5  654'— 65o. 
c.)  (Jlucminde.    S.  85,  §  640  —  6ifi.  T 
VI.)  Aufsteigei^dc^abilcigende^wcgung.  S.q3.(S647 
V«.>Gnide.,  Gegen-:,   Seitenlrcie^g:^  K  04 

-  .  *      5  648  —  71.3*         ^  \x  ,  • 

,    A.)  Begriff  uqd  Arien.   S.  94 ,  $  648  ~  €5i, 

B,)  Verschiedenheit,       98,  5  652,  655, 
^     C>>  Werth  deir  Terichjedenen  Püralielbewcfiun«- 
.   '  •  gen.  '  &  99,  5  653  r-  7i3.  . 
!•)  Primenparallelra»   S.  100,  $.  654. 
2.)  Sckundenparallelen.    S.  100,  §  655.       ,  ' 
5.)  Tcrzenparallelen.    S.  102,  5  656,  657. 
4.)  Quartenparallelen.    S.  104  ^  658 — ^^660, 
Quintenparalleien.   S.  lof,  §  661  697* 

^  )  Aufzählung  der  verschietlcnen  Arten.  S.  107 

'    .    ^     §  665—  676.  ^ 

^    C*«3  E-igentiichc,  wirkliche  oder  offenbare. 

•   .  .  -  S.  107,  §  663  —  665  ' 

(aj  in  streng  paralleler liiclitnng.\&.ii)e» 

5  664.  ^  ,  ; 

ta.}  in  (1er  Entfernung   von  grobe«. 

Quinten.  S.  io8,  §  664, 
C^«l  ^on    kleinen  QuimräparalleleiL 
'       ;  '  S.  109,  J.  664.  /  ' 

(bO  in  Xcht  stre^jpiUriillAl^  Uchtniig. 
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[ij  ÜBeigentliche  oder  vcrdekte  Quintca* 

Särallelen.  S.  iio,  §  666  -r-  676.  / 
I>urc}i  Paüsen  unterbrochene  Qaia- 
tenparallclcn,  S.  m,  §  667, 
Brechangsquinteli»  S*  ^x^»  $  668«  669« 
Lv.j  Akzentquinten.  S.  112,  §  670. 
[d.]  Quimen  durch  M"no»»®f'«>*^«Töii# 

f  ,  ^  '  .  verdeku  S.  ii4f  $  ^70a* 

[ej   Ueberapruigangsquintfnt  X^4§ 

-  '  ^  -  [F.l  Einschiebeqninten.  S.,ii8,  §675,674, 

[g  ]  ßegenbewegungsquInUn«  S,       §.  67^ 

p.]  Weiterer  Ueberblik.  S.  ifti,  §  676. 
/  bO  yVerth  oder» ünwerth  der  parajileica  Quin» 

tenfortschreltung  zweieir. Stiniinefi*  $•  iftSf 
<        . '       §  677  —  697.     -  . 

[1.]  Grundsaz.  S.  i«5,  §.  678,   .  , 

[2.]  Folgen.  S.  i25,  §  679  —  692, 
'  ;    ^      \      [^aj  Quinten  im  volUtimmigenSaze.S.  126, 

;  [b.]  Quinten  in  Haupt-,  in  Nebenstim» 
t      *  *        men.  S.  127,  §.  63o. 

•  [c]  Verdopplungsquinten.  S.  128,  §  68x. 
:  [dj  Quinten  zwischen  harmonischen  und 
/  ,        harmoniefreiadcn   Tünen.    S.  129, > 

§  682» 

[ej  Gleiche,  ungleiche  Quinten., S»,*3o, 
-  §.  685. 

rfj  Yerdekte  oder  un eigentliche  Quintei). 
.      .  S.  i3i,  §  684  — 69U  V 
\'  -     '         40    Unterbrechung    durcb  P^useu. 

b»3  Brechungiqmnten*  S«  i52f  §.  080«^ 
(•]  Akzentquinten«  3.  i54,  §  687. 
.    /        >.3  Durch  harmonieframde  Töne  ver- 

dekte  Quinten.  S.  x34,  $  6ö8. 
'  rO  XJeber8pringungsq;uint|en«  SaSS^g  689* 
f.]  Einsduebnngsquinten.  S;  i56,  §,  6go^ 
:  •%  g.]GegenbewegungsquiÄteii,Sa38,§69i». 

[g.]  Schlursbemerkung.,5.  i58,  §  692»  ' 
^  PJ  Art  und  Mittel,  Quinten  zi|  venii4* 

.  /  \  ^        den.  S.  140»  §  693  —  696.  t 

Ks  [4.]  Quintenregi^ter  auf  der  Orgel.  S«  x44f 

,  *     '  5  ■    .  • 

■   •        6,)  Se3{teup4i:rilclen.  Sf  M^lf  4^8. 


•  V 


♦  / 
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^  7.)  Septimclipjirdllelen.  'S*  i4B/$  699* 

6.)  Oktav^nparallclcn.'  S.  149 ,  ,4  ^00  —  7^$^  ^ 
^       Aafzähinng  der  ▼er^dnedenai  Arten.  8. 1491^ 
5:701  —  74.9.     1,  . 
'  [ij  Eigentliche  dier  wirkliche  Oktana^ 

parällelen.      i49^  .$  T^i«      «  ^  * 
[2.]  UneigentUche  oder  Terdekt».  S.  i5o^ 
§  70^  —  «yoS.  *  .  - 

[a.]  durch  FauMn  getrennte*  S< 5  702. 
fb.]  Brechungsoktaven.   S.  i5<V5  §  708*  * 
[c]  Akzentoictaven.    S.  162,  §  704. 
/  [d.]  Oktaven  durch  harmonlefremdeTöDa 

'    verdekt.    S.  162,  §  7^5. 
^  -  *  Ueberspringungsoktayeu.     S.    153^  , 

.  §  706. 

[f.]  Einachiebungsoktaven,  S.  i54,  $707» 
[g.]Gegenbewegungsöktaven.  S.i55,  $7oÖt 
[Sj  Weiterer  Ueberblik.  S.  i56,  §  709.  ♦ 
•  hk)  Werth  oder  TJnwerth  der  Oktavienparaile« 
len,    S.  i56,  §  710,  711. 
[3.] 'Grundsaz.    S.  i56,  §  710  [1}  v. 
[a.}  Folgen.  -S.  i56,  ^  710  [2]       '      ^  ,  « 
[a«]  Oktaven  in  vielstimmigem  Saze.  S.  i5iS. 
£U]  Okiaven  in  Hauptf^  m  Nebenstioi«, 
/  men.   S.  i5/5* 

•  [c]  VcrdoppluMsoktavcn.    S.  157.' 
£dl  Verdekte  Oktaven.   S-  169.  \. 
*  |a.]  Dnrch  Faof en  nnterbfochene.  S-.  16b 
/    N       Brechungsoktaven.  8«  i66* 
[<•]  Akzentoktaven.  8*  161« 
[t).]  Oktaven  durch  harmoniefiremdt 

Tön^  verdekt.   8.162*.,  ' 
[e.l  Ueberapricgungsoktavin^'^S.  ^6$^ 
[f.]  EinschwbnngBoktaven.  $*  \6p^^ 
i      [9»]  Gegenhewegungsoktaven*  S.  164. 

t*.]  Schlufsbemcrkung.    S.  i64» 
c.)  Art  und  Mittel ,    Oktavenparallelen   zu  ( 
vermeiden.    S.  i65,  §  712,  7i3. 
VII^O  Bewegung  einer  Stimme  dttrth  harmomefrep^de 
.Töne*    S.  167,  §.  7i4i)i;5  04«.^ 


A 
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Dritte.  Abtheilung, 


Harnioaiefreinde  Tone. 

.  (§.716-8*8.) 

1 

I.  )  Begriff  tind  Wesenheit.    S,  169      yiS— ^19/ 

A.)  Ito  AlJ^eiMeinen.    S.  169      71 5  -i-  717. 
BO  Durchgänge  untergeordneten  XUnges*   S»  17t 
^    '         $.  7*«t  7^9- 

II.  )  Ciähere  Bestimmung:  welche  Töne  einem  Haupt- 

ton als  P^ebentöiie  vorgesciilagea  werden 
können.    S»  174  §.  720  — ^  7^^. 
A*)  Durchgänge  von  Oben^  von  l/nten*  175 

S«)  Halbtonige,  ganitumge  Vorschläge«    S«  x'jS 

»  §.  722,  72i. 

'       Ijtitwigetit^  IdterfremdeDurdijg^ge^»  176 
'  ^       f  7*4 —         ^  *  .  ' 

1»)  WiHkürlidiie  und  notliwendige  AniiShening 
>     ,         des  Nebentons      den  Haaptton*    8*  184 

729 737« 
«.J^  WlIlküfliche^      i85  §.  7«^ 
'     •  b.)  Nöthwendige.  \5.  186      73i  —  757«' 
2.)  EntFerntere Durchgänge.  S;i95  $.738—745* 
V      5.)  Dj^rckg^nge^als  Leitton.   8.  19H  ^.  744/ 
D.)  Nebentöne  auf  harmömschen  StuiTeiu  20s 

*  III.)  MehrdeuligkÄt.    S.  2t6  §.  749  —  756.  ' 

AO  Darstellung  dieser  Mebfdeutigkeit*   S»  tu 

§.  749  —  751-  '     '  '  ^ 

BO  Grenzen  derselben;    S.  217      7^2  —  755* 
1.)  Grundsa/.    Seite  217  752. 
•  ,    2.)  Nähere  Entwikelung.    S.  218  753* 

a,  )  öchemakkürde.    S.  21Ö  §  753.  ' 

b.  )  Wirkliche  Akkorde.    S,  2a3  754» 

•   c.)  Zweifeihatle.    S.  224  §.  755.        ^  * 
C«)  Lindernder  Einfluls  derMehrdeatigkeit#  S*2a6 
§.  7^6. 

W,)  Verschiedene  Art  wie  Durchgangstöne  verkomm 
%  •         men  können.    S.  25o  §  767  —839« 
.  A.)  Kurz  vorübergehende  oder  länger  andauemde 
.   Diircb|;än£ei  S»  afio  (  758« 


/  < 
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B,)  Leichte,  sch  wereDürchgaoge,  S.  aSft  f  760— 
O  .Durchgangtöne  zu  Intervallen  der  gegcnwir* 
^       *    tigen,  oder  der  folgencienHarmomü*  5«  ^5 

§  763  —  767.  • 

E.)Haupttoa  mit  dem  Nebentone  zugleicA  er- 

kUngend.   S.  24»  $-773  —  774* 
F«)  Mitanscli|«geDde  I>nxd^;ti|igtöAe.     &  ^47 

^  775  —  777,I 
0.)  ]^  itnd  derselbe  Ton  chromatisch  Terschi«» 

den  zugleich  erklingend«  S»  24^^778— 879« 
Bf)  Banaame&mide^Ttae  in  ihren  Besiekunfea^ 

anF  die  vorhergehenda  Not»  betrachtet«. 

&  ft49  $  880—789-        ;  • 

%,)  Anfangende  Dnrchgan^ne«   S»  a5o  §  7M 
—  78S. 

«.)  Springende.   S.  «Sa  §  784* 

d*)  Smfenweis  ein  tretende.    S.  253  §  785. 

*  a,)  Zwischeimoten»    S,  253  $  785. 

1).)  Wiederkehrende.  S.  255  §  787. 
4>)  Vorbeteitete»  $  788,  78»»  ^ 

feierte   Abtheilung*  \ 

■  ■  ■  ■ »         ^  '  * 

'  VorlTalte      '  '  ^ 

r  '  • 

L)  AUgemdne  Qmndzflge^      269  4  790  801^ 

tu)  Begrif£  von  Vörbereitung.   S.  259  §  790» 
Jt«)  Art  und  Weise  wie  die   Vorbereitung  ge« 
schiebt.    S.  26i  §  792  —  8ou 

1.  )  in  derselben  Tonhöhe»    S»  261  $  793. 

2.  )  in  der  nämlichen  Stimme»   S.  26ä  §  794^ 

3.  )  gebunden*        262  $  795,  796^ 
^.  4.)  lange  genug.    S.  264  $  797, 

5J  durch  ein  harmonisches  ioteivaUU  265 

§  798  —  8oo*  . 
6»)  Auf  leichtem»  oder  achwevem  Takttheile* 
S,  «68  $  801. 
Ü»)  Welche  Töne  cinm  harmonischen  Intervall«  vor«* 
gehalten  werden  kdnnen.  S.  ft69§8o2— -8o6* 
A»)  Vorhalte;  Yon  oben,  von  unten»  8*269  $8oa» 
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>  ^ 


B.)  Halbtönige,  ganztönige«    S.  270  ^  804. 
-C«)  Leitcreigenc,,  leiterfremde«    S.  270  §  8o5« 
.    D«)  Vorhalttöne  •^f  hanttoniach^r  Stufo.  27^ 

III  )  Mehrdeutigkeit.    S.  ±72  5  807. 

ly.)  Verschiedene  Art  wie  Vorhalte  vorkommen  kSa* 

.    .  aeo,   S.  »73  f  808  —  8i6j 
'  ^  A.)  Lange,  kiir«e  Vorhalte.   S.  278  f  808. 
B.)  Schwere»  leichte*  8*  273  $  809  —  8xS« 
Vorhaita  zu  Intervallen  der  gegenw'^rtige», 
^er  der'  folgenden  Harmonie«    S»  ^76 

«  D.)  Vorhalte  in  veridii^enen  Stimmen»  S.  277 

£«)  Vorhältton  und  Hauptton  zugleich  erklingend* 
i  S.  278  §  814. 

F.)  Mitanschlagende  Vorhalte*    S.  278  §  8i5. 
G»)  Ein  und  derselbe  Ton  chromatisch  verschie* 
'  \  den  zugleich  erklingend^    5.  270  §  8i6» 

1 

Fünfte  Ahth^iluriQ. 


Fortschreituiig  der  harmoqiefremdea  Touf. 
' ;  817  —  m ' 

I»)  Aligem^ner   Grundaaz  von  Auflösung  harmo- 

^  niefremder  Tone.        279  §  Ö17. 
II.)  Verschiedene  Formen  der  Auflösung»   S«  281. 
$  818  —  83o.  . 
AO  Nebenton  und  Hauptton  a  nein  der  geschleif ty  oder 
abgestoFsen.    S.  28  §  818  -  * 

B«}  l^ebenton  vom  Hau pt tone  ^di^ch- Pausen  ge* 

trennt.    S.  282  §  819. 
CO  .^wischeneingeschobene  TÜne.    S*  282«  $  820 

—  823.  ^ 

B.)  Verzögerte  Auflösung»      285  §  82/',  825» 
£•)  Auflösung  in  eine  ICon*,  oder  Dissonanz» 
&  288  $  826. 

F.  )  Bewegung  anderer  .Stimmen«  «  S»  289  8&7 

—  829»  '    >  ' 

G.  )  Auflösung  auf  leichter,  oder  schwerer  Zeit. 

S»  492  $  83o»  ^ 
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Sechste  Abthe  iluns. 

r  ' 

Yon  eioigbn  besondern  Arten  min  HftnnoniCf* 
,  ^  fremden  Toneh,^  welche  nach  andern 

Gesezen  statt  finden.  ' 


4 

* 

I  ' 


L)  Verlängerte  x^niervalle.   S.  294      832,  831» 

II.  )  Vorau:igenoinmene  Töne*    S.  207  $  ö34» 

III.  )  Angehängte  Noten.    S.  298  5  835. 

IV.  )  Orgelpunkt.   5.  299  §  836  —  839. 

Schlufsbemerkuxig  zur  Lehre  von  harmoniefremden 
Tonen,    S.  3o3  §  040  —  ö4ä. 

% 

Siebente  Abtheilung.^ 


Führung  der  hairmonischen  Töne. 

843  893* 

I.)  Vorbefftitung  harmonitche^  Intervalle.    S»  Sot 

i  844  —  84t.  * 
A.)  Weiche  harmoaischeTdne  bedürfen  der  Vor* 

bereitung.    S.  3o8  §  844  —  847. 
!•)  Vorbereitung  deif  Septimen.       3o8   J  844 
—  846. 

41»)  Vorbereitung  der  beigefügten  JN'one.   5.  Sio 

S  847 

•  B.)  Art  und  Weise  wie  die  Vorbereitung  harmo* 
nischer  Tone  geschieht«        3ii  §  248. 
XI.)  Fortschreltnng  der  harmeni$chen  Töne.    S.  3i5 

^  '     §    8^3.     '  ' 

'  A»)  FortschreituBg  der  Intervalle  der  Septimen** 
harmonieen.    S.  5i5  §  854  —  b^o, 
1.)    Der    Hauptseptimenharmonie.  ^  ^  S*  3i5 

.     §  854  —  880. 
^  a)  Fortscbreitung  der  Haapteeplime.   S«  'S]l5' 
^     *      $^4^  868.  ^  - 

■  ♦         k  . 

r  ■        . ,  ' 
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IaA  Unfreie  ForUehreitung»      Sji5   $  854 
—  864,  •  • 

{1«]  Bei  der  Bfttüriichen  Kadenz*  3i5 
§  854  —  860. 
[a«1  Normale  Foruchreitung*     S,  5i5 

5.  854  —  85ö. 
[b.]  Abweichung  von  der  normalen 
i^orttcbreitang.   S.3i8  §85p,  860/ 
[2.]  Fortschreitung  der  Hauptseptime 
beid6rTirugkadenz.S.32i  9861,862, 

f a.]  Normale.  $  86u 

bf\  Abweichungen  von  .iler  normalen 
Fortschreitung,  S.  Saa  §  862. 
1^.]  Fortschreit ung  der  Hauptseptime  hei 
leitereigenen    Kaden  zvermeiduugen 
'     S*  525  §  b63. 
[b.]  Freie  Fortschreitung^der  Hauptseptimc» 
^  .         S,  524  §  8<^'4. 

[i^]  Vor  dem  Harraonieen^chritt,  S.  324» 
[zA  Bei  ausweichendem  üarmonieen« 
schritt.  Ebend.' 
{e»]   Prüfung  der   gemeinüblichen  X^hre 
V       yon  Auflösung  der  Hauptaeptin^e* 
'    S.  Sz6  $  865  —  868. 
4).)  Fortschreitung  der  Ter*  der  Hauptaepti« 
menbarmonie.      333  $  869  ~  876» 
[a.I  Unfreie.  &  333  $  869  —  ö?^* 

[]..]  Bei  der  eigentudien  natürlichen Ka« 
denz,       355  §  869  —  871-. 
fa,]  Normale.    S.  533  §  869.  - 
(b.j  Abweichungen  von  der  normalen 
Fortschreitung»  S,  o34  §87  ,  Hju 
[a,J  Fortschreitung  des  Unterbaibtones 
^  bei  d^r  eigentlichen  Trugkadenz, 

S.  356  §  872; 
Ja,}  Normale.    S.  336  §  872. 
Tb  ]  Abweichungen  von  der  normalen 
Fortschreitung,      33?  §  87^. 
[3«]  Fortschreitung  des  Uncerhaibtones 
bei  leiteleigenen  Kadenzvermeidun* 
gen.  S-  337  5  874. 
[a.]  Normale«  tobend« 
(b  ]  Abwei^end^  S.  SS8^ 
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Jb.]   Freie  Fortachreitung  der  Ter*  der 
'Hanptseptenharnaonic,  S,  558  §  874. 
(l4  Vor  dem  Ilaimonieschritt.    S.  5^9» 
£2.]  ^ei  ausweidiender  Hannomefoige» 
Ebend. 

PO  Wo  der  11m  eine  kleine  Tonstufa 
höhere  Ton  in  der  Folgenden  Harmo^ 
nie  gar  nicht  vorhanden  ist.  EbendT. .  ^ 
lCf2  Prüfung   der  gemeinüblichen  Lehre 
Ton  Fortschreitung  de«  Unterlialb»^ 
tones«    S»  340  ^  Ö76. 
c,)  Forteduieitunc  der  einer  Haupueptimen- 
harmonie  beigefügten  Kone»   S*  844 

5  877»  878- 

[a.]  Unfreie«  S,  344  §  877^ 
[bO  Freie   S.  845  $  878  —  880* 
t»)  Fbrtsdireitung  der  Intemüle  der  Nebineeflk* 
^      •     '         •    i.  S.  348  $  88x  —  890^ 


.  a.)  Der  Nebenseplimcii  ielben  &  348  j  881 
« 886* 

[a.]  Unfreie.  &  S48  §  881  ~  885. 
fi.]  Bei  imtürlichen  Kadenzen.  349 

,  $  882. 

[a  ]  NormaL    S.  049  §  882. 
[bj]  Abweichend.        35o  §  882. 
]  Bei  Trugkadenxen.  'S.  35o  $  885. 
]  Bei  leitereignen  Kadenz  venu  eidiui^ 
gen.   S.  36i  §  884.  • 
[4»]  Bei  Ausweichungen.  S.  352  §  885» 
.CB.j  f  reie  Bewegung  der  KebeoMptimen* , 
S.  352  §  886.  ^ 

[1*]  Vor  dem  ^armonieenfchritt»  S»  55a 

§  886. 

£e.]  Wo  der  um  eine  Stufe  tiefere  Ton 
in    der   folgenden   Harmonie  gar 
nicht  vorhanden  ist,  S*  353« 
faj  Beigewissen  Trugkadenzen.  S.358« 
(b.]  Bei  gewissen  leltereigenenKadoix^ 

Vermeidungen.  S,  353* 
(c.l  Bei  manchen  Answeldbtongen.  S.S54 
k)  Fortschreitung  der  Ters  der  Nebehsepti« 
m^nharmonieett;     854  §  887,  888.  ^  * 
Ca  .X  Ueb^baiipt»  S*  S54  $  887« 

[1.]  Bei  nachgebildeten  natürlichen  Ka« 
.  deaaent  S.  355^  ^^ 
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^    ;    [t  J  Bei  nachgebilddtm  ^ru^adastn» 

S.  555.  •  ' 

P»]  Bei  leitereigne^  Kadenzvermeidiui* 
gen.   S.  356.  ' 

[40  B6i  Ausweichuogen.  S.  357» 
.    [9#3  losbesondere  Fortachreieung  ^oreiw 
höhten  Terz.      35?  $  BSS. 
[if]  Bei  uiürUdien  Kadenzen«    5«  35? 

[2.]  Bei  Trugkadenzen«  S.  55?  §  888* 

[3,]  Bei  leitereigenen  Kädenzver meidiui- 

fen,  S.  $58. 
W  Ausweichungen.    S.  358. 
fSJBeiHarmoniefüJgen  wo  der  nächstho- 
'  fcwTonnichtv  rhanden  ist.  S.358* 

'    [6;]  Bei  noch  wahrender  5eptimenhax- 
monie.    S.  558. 
'\     C)  Fortschreitung  der  Quinte  der  NebenseiN 
timenharmoiiieen.    S.  559  $  889. 
d.)  Fortschreitung  der  None  der  Harmonie 
11^7.  S.  36o  S  890. 
B*)  Fortschreuung  der  Intervalle  der  Dreiklang« 
iiarmoiueen«      36a  $  891  ~  893« 

Achte  jibiJ^eilung. 

Winke  zur  Uebong  in  der  Kunst  Am  ^ 

remexi  Saaßes. 

'         894  —  916. 

I«)  Zu  einer  oder  mehreren  gegebenen  Stimnien  eino 
oder  mehrere  andere  za  sezen*  S,  365 
§  894  —  9i3.  '     '  '   ' . 

A«)  Wenn  die  zu  wählteden  lOlnnonieen  voll- 
ständig  nach  uns^er  Bezeichnungsart  ge- 
geben sind.   S.  369  $  895.  • 

B«)  Wenn  zwsr  die  Grundakkorde ,  nicht  aber 
auch  deren  Siz  und  Angehürigkcit  heiee- 
schrieben  ist.    S.  370  5  «gb.  ^ 

C.)  Wenn  die   zu  wählenden  Zusammenklänge 

'  5*'' Geheraibafsziffwn  anfiezeiat  sindr 
'   ^      S.  37J  $  897.        "  " 

x^,)  Beschrdbung  der  gemein  üblichen  General« 
baUichrift,   fi^  370  J  Ö90  —  91*. 
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-ft«)  Einige  BemarkungeiA  über  den  Waith  .d«r 

Generalbafsschrift*.   S»  392  $  912, 
8*}  Anweadnng  der  Oeneralbafeschrift  n^fiS  iin« 
'   aare  kontrapuüktiacb^n  Uebimgen*    Ztt  ^ 
.eiper  oder  mehreren  gegebenen  Stitoimeii 
/       eine  oder  menrere  andere  sn^aexen^  weiiii^ 
die  gegebefie   Stimme  generalbafamifsig 
sigilirt  ist.    S.        '§  qiS.  '  ' 

I).}  Eine  oder  mahrere  Stimmen  zu  einer  oder 
mehreren  gegebenen  zu  sezen,  wenn  die 
2U  wählenden  Plamioiüeen  gap  nicht  ei« 
gens  angedeutet  sind«  S.  "^97  %  9i4« 
D»)  £ine  gegebene  HarmoiXieen folge  in  Ötimmen  aua* 

zusezen»    S.  099  §  9  5. 
m»)  £inen  musikalischen  Saz,  ohne  irgend  etwas  Oa*  . 
gebeneai  ganz  29  erfinden.  S»  3^9  %  9^6« 
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Die 


ü  eher  sieht 
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Ipmzen  (SrammfttPc  der  Tonleikitnsl» 


\  * » 


l^rkten  Buch.    Vorkenntnisse»    §  1  — 

Erste  Abtheilung*    Begriff  von  Ton  und  Tonseskunil. 

§  1  —  18.  ' 

Zweite  AbtheUuii£*     Besehretbtog  imtm  ToiiijtltiBi» 

119  —  75. 

'  Dritt«  Abtheihmc.  Rhythmik.   §  76  —  130. 
jKweiCetBuch»  Harmonielehre»   §  131  —  ö67« 

£rfte  AbtkcUang».  Verhindun»  mehret-  Töne  zn  Harmo- 

jiieen.    AlikordenleWe»  §  131  —  19^ 

Zweite  Ahtheilung»   Tonart.    §  200  —  318.  " 

Dritte  AJötheilung»   Modulation.   §  319  —  566. 

I.  Ucberhaupt,    §  319  «-r  . 

II.  Laltereigenc.  §  393  —  474* 
III»  AtMwetefaeiDit»  §  475  —  513. 

IV*  Ifodulatoriiclke  Einrichtung  der  TeiMtllli«  im 
Ganzen.    §  514  —  566. 
•Prittes  Buch*  Melodilf  oder  Lelirc  von  der  Stim«ieiifuh« 
V  rung.   §  ^  —  916. 

Erste  Abtheilung»    Von   Stimmen  und  Stimmenfuhrung 

,  überhaupt.   §  586  —  608. 

Zweite  AbtheÜung»  Bewegung.  §  609 714.  " 
Ihitt»  AblbetlaiiK.    Harmoniefiremde  Tdipa'  flb«rbaxipt. 

§  715  —  Tte. 
Vierte  Abthcilung.   Vorhalte.   §  790  —  816. 
Fünfte  Abtfaeilnng*  Fortschreitun^  der  harmonlefremden 

Töne.    §817  —  8:^0. 
Sechste  Abtheilimg.   Von  einigen  besondem  Arten  von 

harmonieiremdcn   Tönen «  w«l^« 
saeh'  anderen'  Geaemn  atatl  finden. 
'         §  831  —  842.  ^  ' 

Sleimite  Abtheilwiff*   Führung  der  barmonifchen  Tön«» 

'  §  843  —  893. 
▲cht«  Ablbailani,    T^^inkc  zur  Ucbung  in  der  Bupat  aei 

reinen  Saaes.  S  894      916,.    .  . 
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ßrittes  B'uch. 

M  e  1  o  d  i  , 

'      •       oder-'     ^  -  .     '  „'- 


Jjehre  von  der  Sämmeß» 

-  •    jfukrung,  ' 


Von  Summen  und  Stimmenfüh- 
'  rung  überhaupt.     -  . 


/ . 
1 


N  ACHDEM  irir  in  den  Vorkenntnissen 
Töne  und  unser  Tonsistem  nberljtatapt^  so  wie 

die  Symmetrie  des  Taktes  und  Rhythmus, 
kennen  gelernt,  in  der  Harmotiielehre  aher  erst 
die  Akkorde  einzeln ,  dann  ihre  Zusammenge-»  / 
liorigkeit  za  Tonarten,  und  endlich  die  Lenre 
vom  Aufeinanderfolgen  der  Harmonieen,  be- 
trachtet, so  haben  wir  damit  die  ersten  ^wei 
Baupttheile  der  Lehre  vom  teinen  Saze  been«*  ,' 
digty  und  wenden  vihs  nunmehr  zur  Lehre  Von 
den  Stimmen  und  deren  gehpriger  Führung, 
oder  mit  andern  Worten^  zur  Lehre  von  der 
Melodie  im  allgem^eren^inne  des  Ausdrukec» 


,  .  Digitized  by  Google 


Begriff:  .     ,  ^ 

I.)   BxGaiPF  Von  Stuuiw. 

Wenn  wir  eine  Folge  von  Zusammen- 
klangen  hörea^  z»  B.  Zitil  i«  des  lieiliegeadeo 
Motenheftes^ 


> 


^         tF        «  . 
*  *  €  ••••  d  ••••  C 

SO  Iconnen  wir  darin  verschiedene 
(Reiheil  nacheinander  folgender  Tone)  unter-^ 
scheiden;  und  zwar  in  dem  obigen  Beispiele 
deren  4rei,  nämiich  die  Reihe  der  oberen 
Tö*ne:T  —  T  —  7,  die  Reihe  der  mittleren^ 
Töne :  T  —  gis  —  '« » und  die  der  witeren  oder 
Basstöne:  T~T~T.  Wir  müssen  uns  gleich—- 
Saud  drei  Personen  denken,  deien  eine  die 
Töne  T  —  T  —  T  nach  einander  ang^iebt,  in-, 
dess  die  zweite  ebenso  T— gSt  —  T;  und  die 
dritte  — T  —  Thören  l.lsst,  es  sei  dies  nun 
singend  oder  auf  einem  Instrumente.  {J^diS^  es 
Instrumente  giebt,  welche  so  eingerichtet  sind^ 
dasa  Eitie  Person  mehrere  Töne  zugleidi  darauf 
spielen,  und  folglich  mehre  Stimmen  zugleicli 
darauf  auslühreu  kona,  kommt  hier  nicht  iu 
Äetracht,)  '  • 

Eine  solche  Reihe  nacheinandtfr  dlfige^e«!^ 
bener  Töne  neimt  man  eine  Stimme,  eine 
Melodie  (L  Bd.      i^a),,  einen  Gesang. 

'S.  Wp- 


Wir  fangM  also  hier  an,  den  Tonsaz  wie« 
der  aus  einem  neuen  von  dem  bisherigen  gans 
verschiedenen  GesichtspunLte  anzuscbaueA: 
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In   der  A'kkordenlehriB  haiten  wir 

ieden  Zusammenklang  nur  im  (jraa^ea 
]b.etiacktet}  gleichsam  sa: ;  ' 


1  . 

In  der  Lehre  von  der  Modulation  sahen 
wir  auf  das,  TTacheina^derfo'Jgen  ver- 
ftchiedeper  Ztisa9imenklänge; 


sdso  auf  die  Harmoiiieenschritte.   Von  nun  an 

aber  werden  wir  darauf  sehen,  wie  eine  Stimme 
sich  von  einem  Tone  zu  diesem  oder,  jenem 

anderen  hewegt:  ,  '    . ' 

I 

Hier  betrachten  wir  also  einen  musikalischen 
"fiax  gleichem  als  ein  Gewebe  oder  Geflechte 
aus  mehreren  .Tonreiben ,  Melodieen  oder  Stim^ 

inen,  als  eben  so  vielen  Fäden,  ^nsammengc-' 
wkt,  und  dachten  darauf  i  wie  ein  jeder  dieser 
'     läuft  .  ' 


II.)    $?II^]rFORTSCH&EITUNG ,  STaiil£jKSCUIllXIV 

Den  Schritt  einer  Stimme  iFon  einem  Toile 
«Bm^«|iderii  neimen  wir  Tonachrirt,  Stim- 
»ei^chritli  ni^odischer  Sehritt  (im 


< 
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Gegensftie  yon  HaniiODieenschrttt  Sig). 
Mehrere    aneinander    ^raihete  Melodieen- 

5cliritle  bilden  dann  melodische  Fii^uren,  und 
mehrere  melodische  Figuren  eine  Melodi^, 
eine  Weise^  einen  ttesang,  ungefähr  ebenso 
wie  1»  B.  eine  Tanzfigiir  aus  mehreren  einzelnen* 
Schritten,  und  ein  Tanz  aus  mehreren  Tanz.- 
figuren  besteht.  # 

Die  Art,  jvie  sich  eine  Stimme  von  einem 
Tone  zum  andern  bewegt^  heisst  ihre  melo-« 
dische  Fortschreitung'  oder  ihre  Bewe-»- 
gung..  Die  Art  y  wie  der  Ton^ezer  eine  Stimme 
sich  bewegen  lasst^  Mfie  er  sie  voii  einem  Tonö 
ziim  andern  fuhrt»  nennen  wir  die  Führung 
der  Stimme.  ^ 

D»e  Lehre  von  der  Bewegung  der  Stimmen^ 
rön  dem  Wege  I  welche  jede  Stimme  in  diesem 
oder  jenem  Falle  nehmen  soU  oder  nicht  soll, 
oder  iiljcrhaupt  wie  man  die  .Stimmen  fulirtu 
musS|  heisst  eben  darum  billig  Lehre 
Y.on  der  Stimmenbewegung  (Dynamik)* 
oder  Stimmenführungy  oder,  nach  §.  i3a, 
Melodik,  d.  i.  Lehre  von  der  Jd.elodie 
io^  weiten  Sinn«  des  Wortes.  . 

•    /  S.  671. 

M.m  kann  in  dieser  Stiinmenfuhrungslehrc.  ' 
die  Führung  einer  Stimme  sowdl  aus  einem 
spezielleren  und«  gleichsam  beschränkterem 
desichtspunkte  y  als  auch  aus  einem  höbe« 
reu  Standpunkte  würdigen ,  je  nachdem  maH 
entweder  auf  die  einzelnen  Tonschritte  .dei^  - 
Stimn^e/  öder  aber  auf  die  aus  mehreren  sol- 
chen einzelnen  StimmenscbriUen  gebildetea 
melodischen  Figuren  sieht 

Wenn  wir  2.  B.  finden  t  dass' in  dem  Bei-« 
spiele  2riff.        die  Stimme  1   weinbe  beim 


r 
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ersten  Akkorde  da«  T  angab,  sich'  beim  foU. 
genden  Akkord  am  fuglicbsten  zu  T  herabbe%« 
wegt,  und  dass  es  dem-  Gehöre  miaogenehm 

miH'allen  würde,    wenn  sie  statt  dessen  vom 
T  zn  "l"  binaufschreiten  wollte,  wie  beiZitf. 
^so  ist  dies  eine  Belracbtung  des  einzelnen  Me^ 
lodieeo^hriltes  von  7  zu  7*  oder  von  "7  zn 
*Wenn  wir   hingegen    darauf  sehen,    ob  ei- 
ne  aus    mehreren    Tonschrilten  bestehende 
\  melodisclie   Figur   nicht  blos   in  Ansehung 
jedes   Einzelnen  Tonscfarittes  den  Kunstge-- 
sezzen  geaiüss   sei ,     sondern    ob    sie  auch 
als  Figur  selbst,  also  im  Ganzen  eine  dem 
G^ör  gefallige  und  wie  man  es  .nennt  sin«- 
g^iKde  oder  melodtÖM  Führung,  ob  ihre 
Melodie  einen  fliessenden  Gang,  eine  j^Ta— 
iipiöse 'Zeichnung,  Schweifung  und  Kun-> 
^ungi  eine^  gefälligen  Schwung  habe,  oder^' 
wie  man  es  ansdriikken  kann,   ob  sie  eine 
^schöne  Melodie  singe,    ob  ein  rechter 
Stimmen  flu  SS  darin  fliege  j  so  ist  dieses  der 
liöhere  Gesichtspunkt.  .  ^     '  * 

Die  Theorie  hat  die  Aufgabe,  zu  lehreOi, 
wie  eine  Stimme  sowol  in  der  einep  als  ia 
'  der  anderen  Hinzieht  gefuhrt  werden  solH  AW 
lein  sie  ist  dabei,  der  Natur  der  Sache  nach, 
freiUch  ziemlich  beschränkt.  Es  lässt  sich  näiu- 
lio^  nicht  wol  ailgemeiii.  vorschreiben,  wie 
eine  Stimme  geiuhrt  seiii  müsse,  um  sowol 
in  Ansehung  jedes  einzelnen  Tonschrittes,  als 
in  Ansehung  der  Zeichnung  ihrer  Figur  gut 
'und  dem  Gehöre  geföllig  gefuhrt  heissen^zu 
können.  Alles,  die  Tiieorie  leisten  kann, 
besteht  darin  ,  ,  diejenigen  Fortschreituugea 
>au&usuche^i   welche  ^unserm .  Gehöre  widrig 


anfeofalleii   pflegen^   daraus   atw«  möglicliat 

^emeingiltige  (schwerlich'  aUgemeingildgel ;  Jle— . 

Sein  abzuleiteu  $ .  und  dadurch  vor  sojlchea 
ela  Gehör  uoangenehmeii  Fortschreitungeit 
ta  warnen.  Ihre'^Thatigkeit'  iai  also  auch  hier 
wieder  mehr  nur  negativ  als  posiliv.i  * 
*  Aber,  auch  selbst  dieses  N^ative  vermag 
"^die  Theorie  hauptsachUch  nur  m  Ansehting  der 
'einzelnen  Sttmmenschritte,  zu  leisten:  weit  we^ 
piger  aber  in  Ansehung  der  Zeichnung  einer 
Stimaie.  im  Ganzen.  .  Wol  lasst  sich  manche 
RegeL^beiiy  wie  in  diesem  oder  jenem  Fall« 
dies  oder  jetfes  Intervall  fortschreiten  müsse 
oder  fortsclireiten  dürfe,  (und  diese  Lehre, 
die  Lehre  von  den  einzelnen  üarmonieea-i 
schritleai  haben  denn  unsere  bidieriffen 
Tonlehrer  auch  mit  besonderem  ond  wijrk  lieh 
stMpendem  Fleisse  ausgeführt,  und  es  wen^— 
i^ens  an  der  Menge  von  Regeln  und  Vor- 
kchrifteiif  und  auch  hier  wiede^  vorsüglich  an 
einerMenge  von  Verboten»  nicht  fehlen  lassen. 
Allein  wie  sehr  es  auch  wahr  ist,  dass  eine 
Stimme,  deren  einzelne  Schritte  fehlerhaft  sind, 
'  sich  auch  nattirhcher  Weise  im  Ganzen  nicht 
schöne  Figur  prasenären  kann/ ~  .  so  wahr 
es  4lso  ist,  dass  die  Befolgung  der  Regeln  der 
^^izelnen  Stiminenschrilte  auch  eine  Bedingun^^ 
jhre«  guten  Flusses  im  Ganzen  ist)  so  wird  durch 
^ohaehtvng  all  solcher  Regeln,  und  dorch  die 
denselben  gemässeste  Führung  der  einzelnen 
^mm^chritte,  darum  doch  noch  keine^Abrf 
rundung,  kein  Sobwung  m  der  Zeichnung  einer 
Slimme  int  Ganzen  erreicht  Vielmehr  kann 
eine  Stimme,  deren  Schritte  im  einzelnen  samt— 

ticb  voUkommen  tadellos  smd,  darooi  doch  im 
Ganzen  sehr  imma^äß,-  holpernd »  nnd  nichi»«^ 
sagend  sein>  mid  mß  de«i  Gehört  s^  «ÜW 
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fiUig€  Figur  sptelett;  und  im  <Segentheii  kamt  » 

di<j  Fühl  ung  einer  Siiniine  dem  Gehöre,  sogar 
wirklich  woigetäilig  sein^   in  welche  maiichO' 
Fortschreitung  mit  eing^ßflochten  ist,  welchei 
för  sich  einzeln  befrachtet,  dcfn  Regeln  der  Fort- 
schreitungeu  im  Einzelnen  nicht  ganz  genau  ent-» 
spricht,  welche  abei:,  wegen  der  geialJigea  /.eich- 
nung  der  Stimme  im  Ganzei^  nicht  mehr  widrig  / 
auiiallt,   wie  wir  dies  in  der  Folge  an^mdire« 
reti  Beispielen  heobachten  werden.    Beweis  ge-  * 
^ug,  dass  eine  dem  Gehöre  gefällige  Zeichnung 
und  Führang  dner  Stimme  im  Ganzen  oderm 
grossereta  'Qieilen  nicht  nur  etwas  ganz  Anderes  , 
ist,  als  die  gehörgemässe  Führung  der  einzel-*^ 
Dien  Stimmenschritte )  sondern  auch  etwas  hö^.  ^ 
heres  imd  iUierwi^endes:  und  dass  also  dit 
Regeln  y   welche  wir  über  die  einzelnen  F<M^ 
schreitungen  der  Intervalle  iu  diesem  oder  je- 
nem Falle  hesizen,    bei  weitem  keine  Regeln 
föl*  eine  iiem  GefaÄra  wolgeiallige^  Fühnuy 


der  Stionaen  im  Ganzen  sind. 


Die  mehreren  Stimmen,  welche  znsamijneaa 
nnisikalischen  Saz  bilden»  werden  ent- 
weder nur  auf  mögliclist  wenige  Notenzeilen 
(Notensisteme)  zusammengeschrieben,  wie  wir 
jlL  6.  in  den  bisher  angetuhrten  Notenbei&pie-' 
Istt^  um  Raum  ixt  spaten,  oft  drei»  i4er  linA 
mehre  Stimmen  auf  eine  Zeile  izuSamfnengei"^ 
drängt  haben  ~  ödet*  aber  man  widmet  einer 
je^en  —  oder  doch  £äst  einer  jeden  Stimme, 
eilw  ejgevt..  Zfsile,  so  dass 
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$  '     \  '    Siimmen*       -    *  ,  / 

Stimmen  auf  eben  —  oder  dpcU  fa&t  jeben-  m 
Tieie  '  eigene .  Zeilen  Teitheilt  und  untereinan^ 
der  geschrieben  sind.  Diese  le/teie  Schreib- 
art nennt  man  parti turmässig,  und  die 
Schrift^  in  welcher  ein  -  Tonstük  also  g^-*  - 
•chrieben  ist,  eine  Partitur,  pder  Sparte 
(von  Partire  oder  Spartire,  Vertheilen, 
Trennen,'  Absondei^n)  l^artitura,  Pai^ti- 
lione«  Spar tiziojae.  x 

Man  pflegt  die  mehreren  Notenzeilen  (No-^ 
tensisteme),  auf  'welche  die  ein  Ton^tiik  bil- 
dei^en  Stimmen  untereinander-geschriebensindy 
^  durch  Vövanzeidhnu  ng  einer  Art  voniÜanmie^ :  { 
Kusammcn  zu  verbinden.  Diese  Klammer  nennt 
man  AccO;lade,  unter  welchem  riamen  man 
dann  aneh  wol  die  mehreren  zusammen  ge- 
hörigen Linien  selber  versteht 

üeber  die  Art,  wie  eine  Partitur  am  zwek- 
, müssigsten  eiozurichten,  und  insbesondere  über 
die  Ordnung,  in  welcher  verscbiedeaartige  Süm^ 
iincn  auf  die  vcröchiedenen  Zeilen  zu  verthei-*- 
len  sind,  soll  in  der  Folge  (wahrscheinlich  bei 
der  lichre  von  der  Instriimentirung)  weiter  ge« 
^^procben  werden. 


IV.)  ElNTB£ILÜllG  VW  ArTBN  DMSi  SimtEUf^  . 

Jedes  -Tonstnk,  jeder  mosikalistehe  Saz^ 

pflegt  aus  mehreren  Stimmen  zu  beistehen  (selten 
.  nyr  aus  ^iner). .  .  » 

Man  kann  die  solchergestalt  einen  musi^ 
^  kaiischen  Saz  bildenden  Stimmen  nach  ver-  * 
scl^edenen  £iutheilungsgrün4en  vmchiedviit^  ^ 
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fich  emtheilen.  'WiV  •wollen  diese  verschied^- 
üeu  Eintheüuugeu  clurciigeUeii« 


ji.j  Eintheiliiiig  der  S t imtnen  in  An^e*^ 
hujig  der  fP^ichtißkeii  einer  Stimme 

por  ändern.  Ha upt^  und  Nebert^ 
^def  begleHen.de  SiimmeiK  ' 

In  Ansehung  der  grösseren  oder  geringet^ ' 

Wichtigkeit  eiher  Stimmei  m""  Vergleich  ^<^^eit' 
andere,  unterscheidet  man  liaupl-  uud  i^e- 

be 

Wenn  untet  den  melireren  Gesängeü,  , 
Slimmen,  oder  Melodieen,  aü»  welchen  ein  Saz 

hesteht,  eine  odei  niehrie  aus  lrp;end  einem  (a  uu-  ' 
de,  sich  ^oi*züglicli  vor  den  ühiigen  auszeichnen, 
vor  den  anderen  h^vortretepi  und  dadurch  die 
Aufiöei^Esamkeit  des  Gehöres  vorzüglich  auf 
sich  ziehen  ,  so  legt  man  eiiier  solchen  Sfunnie 
den  yTitei  M^uptsticxm^^  üauptnieiodie» 
Uauptgesang,  bei>  und  nennt  itf  deren  G&f 
gensaze  'dt<&  übrigen  Stimmen:  Nebeiistim- 
mrn,    oder    begleitende    Sliinmen.  Oft 
nennt  man  die  Hauptmelodie  oder  den  Haupt«« 
gesaog.anch  kurzweg i  den  Gesang  oder  di€^ 
Melodie,   dio  Neben  •    öder  begleitendeHr 
Stinmien  aber:  die  Begleitung. 

Üer  gau^e  üntei^chkd  z^vischcn  Haüpt-und 
IMiensJ^EKUneil  ist  übrigens  an  sichselber;  wie  mra, « 
i»ehty  nii^  telttiy^  und  bald  sehr  meiliiich^  bald 
auch  wieder  so  gering,  dass  er  in  nuiiichtn  Fäl- 
len beiiiab  verschwindet,  und  zuweilen  .oleich- 
Um  alfe  Stmimeh  in  fasi  gleichem  ofder  ganxr 
gkicbeni  Grade  bauptstiu^nten  sind,  wie  -wit 

A  4 


Dk 


&0 


Stimmen. 


dies  z.  B.  in  der  Lehre  von  der  streng  poÜ«^ 
pbo'nisehen  und  fugenartigen  Schreibart  werden 

keaucu  lernen.  y 

'Eben  darum,  weil  die  Hauptstimmen  vo^r-. 

züglich  ins  Gehör  lallen,  verdienen  sie  auch, 
dass  man  sie  am  sorgfäitigstea  aiLsLildet,  und 
4ie  Geseze  der  guten  Stimmführung  dariä. 
>  am  gewissenhaftesten^  und  strenger  beobachtet^ 
al^  in  Nebenstimmen  ,  in  welchen  Lezte— 
ren,  aus  entgegengeseztem  Grunde  ^  kleine, 
Abweichungen  von  der  regelrechten  ,  Reinheit 
dem  Gehöre  weniger  aufiallen  und  desshaU» 
eher  vy'zeihlich  Mud,  aL>  in  Haupistumnen. 

S-  577- 

.   Ebenfalls  wegen*  dieses  bestimmteren  Her«-: 

Vortretens  der  lluuplstiininen  vor  den  minder 
bemerkt  wei  denden  JNebenstimmen,  und  wegen, 
des  Zurüktretens  dieser  Lezteren  vor  den  Erst0-« 
ren,  ist  es  ^enn  auch  nothig,  dafür  besorgt 
zu  seiiiy  dass  die  Hauptstimmen  schon  unter 
sich  allein,   und  auch   abgesehen  von 
den  JXeben stimme n,  einen  gü^eti  Sa/  bil- 
.d\^n,  so  dass  der  Saz  auch  dann  noch  gut  bliebet 
Venn  di6  begleitenden  Stimmen  etwa  gar  weg- 
blieben.   Ich  will  dies  hier  nur  durch  Ein  ge-  ^ 
ringes  Beispiel  erläutern*    Wir  haben  §.  5i6ge- 
a^en»  dass  das  Atislassen  der  Terz  der  Drei«'' 
klangsharmonie ,  indess  der  Grundton  und  diö " 
Quinte  geiiört  werden ,  eine  nicht  immer  gute 
Wirkimg  tlfut.     In  solchen  Fällen  war  es  nun 
wol  nicht  zwekmässig ,  den  Grundton  und  die .  ^ 
Quinte  von  zwei  Hauptstimmen^  z.  B.  von  zwei 
Singsthnmen,  angeben  zu  lassen,  die  Tefrz  aber^ 

blos  in  eiu£^  kaum  bemerkbare  begleitende  JNe^ 
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benslaittne,  z.  JB.  in  die  zweite  Violine  ^  ztt  le* 

gen,  wie  in  ZifT.  3.   Vergl.  §. 


£.)  Einiheilung  <fer  Stimmen  Vn  ]^it-* 

sehung    ihrer    r  capekiiv  en  Höhe: 
Obere    und  untere,    äussere  und" 

Mittels  timmen. 
.1.)  6«fiW  von  obtren-,  ujtiermf  MvtMtn,  wMt 

§.  578. 

In  Ansehung  der  rc  s  p  ek  ti  v  e  n  Höh  e ,  d.K 

cler  liölieren  Lap^c  einv  i  btirame  vor  der  anderen, 
nennt  man  diejenige  Summe»  ,welciie  die  Reihä  - 
der  höchsten  Töne  vorträgt:  Oberst 
die  aber,  welche  die^tie&te  Tonreihe  angiebt, 
Unterstimme,  auch  Bassstimme,  vom  ita- 
lianisqhen  Worte  basso^  tief.    Es  versteht 
sich^  dass  diese  Stimme  nicht  eben  immer  eine 
an.fiich  sehr  tiefe  Stimme  zu  sein  brauch^ 
sondern  jed^aTirh  nn  sich  nicht  sehr  tiefe  Stim- 
me, v;elche  aber  tieler  ist  als  die  übri-« 
gen»  heissC  in  dieser  Hinsicht  mit  Recht  Bas^' 
stimme. 

Manche  Schriftsteller  pflegen  indessen  die 
Basss tiname  auch  Grundstimme  zu  nennen^ 
welche  Benennung  aber  eben  so  ungeeignet  ist^ 
als  wenn  mai^  jede  Bassnote  Grandnote  nenneib 
wollte.    Vergl.  I.  Bd.  §.  14^  am  Ende.  v 

Eine  Summe,  welche  etwa  eine  zwischen 
der  höchsten. und  tiefsten  liegende  Tonreih^,« 
Vorzutragen  hat,  heisst  Miltelstimme,  und  ^ 
im  Grgeus  t/e  der  Mitlelstimmen  erhalten  die  - 
höchste  und  die  tiefste  Stimme  zusammen  auch 
den,  gemeinscbafdichea  Namen  :.  ^ussere^ 
Stimnrehl  _  - 


/ 
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ti  ^  Stimmen,  ',  » 

Oft  unterscheidet  man  die  Stihimen^  auch 

^nack  Zählnamenj  und  nennt  die  Oberstimme: 
erste    Stimme ^    die  zweithöchster  «Stimm^ : 
weite,  u;  6.  fort:  dritte      vierte  Stimme, 

(Hier  wird  also  von  oben  a  1>  w  l\  v  t  s  gezählt, 

Statt  dn^s  wir  bisher  immer  aui war ts  iilihlm 
ten.  S-       ^  '  ^  ,     '  ^ 

Noch  ein^  andere  Art;  die  verscliiedenen 

Stimmen  nach  ihrer  respektiven  Hölie  7ai  be-p* 
neaneuy  werden  wir  §«  ö&6«  keuaen  lerueiu  ^ ' 


j^itsammenir^a^  unfL  Dvrchkfmwn  der  Stimmt 

w  • 

S»  579»    '     "  ■ 
'  E$  bcgiebt  sich  aber  auch  wol ,  dass  eine 


B  eine  höhere  od^r  tiefere  Stimme  einmal 
berQhrt/|  ihr  stuf  einer  itnd  derselben  Mole  be- 
gegnet, auf  einem  und  demselben  Tone  jiiirihr 
Eusammentriirt :  z.  B.  bei  2dil  4^  die  Mitteln 
ftinuni»  mt  der  Unt^ i^timme  ai;^  ^em  Ton  y 

~  ^  . 

)M[ehr  dftiüber  weiter  unten  SQQ. 

r 

.  Mo. 

Ja,  zuweilen  giebt  es  sich  auch  wol,  dafs 
Hne  Stimn^e  sogar  ei^en  Augenbiik  über  die 
sonst  hödera  hiimusr»  qder  unter  eine  tiefere 
herabstei^  updsieso  gleichsam  überspringt  und 
ihre  Bahn  dur(;bkreuzt  Z.  B.  iq  Ziff.  5%^  wo 
beim  dritten  Viertel  die  ünterstimme  über  die 
|>eiddi|  oberen  hinaussteigt,  und  dadurch  gleich^ 
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JZusammentreffinji  Durchireuxem  -  t9 

Hm  einen 'Aiigenblik  aufhört  ÜnierstimTne  zu 
aein,  indem  der  Saz ,  wenn  man  ihn  blos  den 
Noten  nach  belrachtety  ohne  ^en  Faden  der 
ßtimmen  zu  verfolgeii^  durch  dies  Uebersteigen 
so  ^rsoheint^,  wie  bei  TAff.  5^ 

♦  V  ■ 

t 

,  $t)  MehrdeukgigiU 

§.  681. 

Solches  Uebersteigen  der  Stimmen  bewirkt 
denn  "irieder  eine  neue  Att  Ton  Mehrdeu- 
tij^keit,  indem  es  die  Ordnungsfolge  der 
Stimmen  gleichsam  durcheinaiMler  Avirl't,  und 
das  Gehör  wenigstens  gewi^ermaöseu  in  Zwei«^ 
fei  ^seztV  ob  es  diese  oder  jene  Stimme  iiir 
eme  Ober-*  Mittel- oder  Unterstimme  hditen  stsXL 

*  Welche'  Pavlhie  das  Geliör  in  solchen 
Zweifelsfallen  jedesmal  yorzugiiweisQ  ergreifen 

,wird^  lisst  ^cb  j^^ht  gnde  allgemein  geoair 
bestimmen«  Indessen  lässt  sich  doch  im  All- 
gemeinen dieses  bemerken,  dass  das  Gehör, 
seiner  Äatur  pach,  geirpe  den  Fadea  der  Stirn- 
MW  verfolgt,  un4  e^ >drd  duber  beii|i  dritten 
Viertel  des  obigen  Beispieb  S^,  im  Tone attch. 
gern  die  Stimme  wieder  erkennen,  welche  es 
von  g  durch  T  und  et  zu  diesem  ^  aufstei-« 
gen  hpite«  Noch-  bestimmter  wird  es  diesen 
Faden  yerfolgen,  je  mehr  ,  die  Melodie  der 
solcherge$ta)t  aufsteigenden  Stimme  sich  schon 
ihrer  Gestaltung  nach .  vor  den  anderen  aus^ 
ieicht|6t  imd  erkennbar  macht»  B.  Z£  $%  /Wo. 
iits  Unterstimme  tiicht.  nar'dureh  die  zwischto«* 
eingereihtiten  geschwinderen  Noten  sich  me^hr 
vor  den  langsamer  eiuberschreitenden  oberen 
^timnaesi  nntmeheidet,  sondern  nucb  durch  eben 
diese  dur^hgeheadeu  Töne.-  in  ^einen  anunter«* 


i4  iS^änmm. 

Jjroclicnen  und  aucK  darum  leichter  ZU  rerfol* 
^genden  Faden  verwandelt  ist^ 

Noch  geringer  \fird  die  Me!irdeutig)iei^ 
jfvenffi  die  übersteigende  ünterstimme  etwa  chirch, 
di>  ti<  rere  Oktave  (oder  die  Oberstimme  durch 
>eiae  höhere)  vei^tärkt  und  kenntiigher  bezeich-» 
net  ist,  wie  Z.ff.     und  6^  ' 

Terner  wird  da«  Verfolgen  des  Fadens 
dem  Gehör  unter  auderem  auch  dadurch  er-  ' 
leichtert,  wenn  die  verschiedenen  Stimmea 
sich  in  Ansehung  ihres  Klanges,  ihr^r  Ton«- 
farbe,  merklicb  von  einander  unterscheiden 
^ud  auszeichnen :  z.  B.  wenn  in  dem  obigeix 
Beispiels'  die  beiden  Oberstimmen  zwei  Vio« 
^linen,  Unterstimme  iaber  ein  Clarinett  väi^e, 
so  würde  das  Gehör  den  Faden  der  sich 
gleichwol  dnrchkreuzenden  Stimmen  oflenbar 
leichier  verfolgen  können,  als  wenn  alle  drei  , 
Summen. von  drei  Violinen  oder  drei  Clarinet— 
ten  vorgetragen  würden,  oder  etwa  gar  von 
Violineii'  pizzicato  in  lauter  abgesezten  nicht 
als  ununterbrochener  Faden  anemanderhaii. 
genden  Tuotn,  oder  gar  ailc  drei  6limmea 
auf  einem  und  demselben  Instrumente^  2.  Bw 

auf  dew'^Fiiaaoforre  oder  'der  Uarfe»  uL  s«  w« 


40  Karakterische  Verschiedenheit  oon  äusseren. 

und  MiUebUmmirU 

'  §.  5812. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sn gen,  dass  die 
beiden' äüssersten  Stifnmen  gewöhnlich  mehr 
und  Lestimmler  ins  Gehör  fallen,  als  eiaelNlil- 
tclstimme,  und  zwar  vorzüglich  die  Oberstim- 
men. Die  äusseren  Stimmen  sind  danim  immer' 
gewisserniasseii  ab  Hauptstimxaen  zu  bcftrachw 


Dig  Google 


v 


•       InslrumentaUiimmen.  tf 


fen,  ünd  sorgfaltiger  und  strenger* zu  ]>eliati>  ' 
ddn  als  ^  llitderen.   ($.  576}  . 


C)  Eir^theilung  dep^  Siimm&n  nach  d6r 

Verschiedenheit  der  Klangerzeu- 
gung,  V,       .  ,  " 

'    S-  685.  * 

^  Wir  hallen  bereits  §•  i5.  erwähnt^  dafa 
der  Kläng,  als  tecbnische$  Material  unserer 

Kunst,  ^)ald  durch  die  menschliche  Kelile,  Lald 
durch   Tonwerkzeuße    erzeugt    werde.  Auf- 
eben  diese  Versclifcd^nheit  gründet  sicH  deiin 
auch  der  Unterschied      Sing  stimmen  und 

Instrumentalstimmen.  ' 

Obgleich  hier  der  Ort  nicht  sein  kann  t 
die  Lehre  Yon  den  verjk^hiedenen  Sing  ^  und 
Instrumentalstimmen  auch  nur  einigermassen 
vollständig  abzulianJeln,  indem  diese  Lehren 
eigene-Hauptabtheilungeni  die  Lehre  von  de/r 
Singkomposition^  und  die  von  der  Instmmen«' 
tation,  bilden  werden,  so  mag  docli  folo^endet 
Wenige  im  Allgemeinen  auch  merhor  gehöi  en« 

^'    r  684. 

*    "Was    das    Verhältnis     von  Sing-* 
Stimmen  zu  Instrumentalstimmen,  he-, 
trifft,  so  behaupten  jene  mit  Redit  immer  dea 
Hang  \ov  diesen,  so  dass,  wenn  Sing- und  In- 
«trumeutalstiiuinen   zusammenwirken  ,  Leztere . 
doch  immer  iiur  als  Begleitung  deB  Erste^ 
Wn,  Erstere  also-  in  Vei'gleiehung  gegen  Lei- 
tere  immer  als  Ilauptslimmen  erscheinen.  Wc-. 
^igstens  der  Re§pl  nach  ist  dies  der  Fall.  — 

Dass  man  iu  neuesten  Zeiten^  um  elw^s-recbr 

> 


-  $ 
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'  nenes  zu  crfinften,  auch  ^^ol  liiiCnimenUtlkan- 
zeite  ouC  Beg^eijung  ron  .SingsriiniiM?n  erlimdea 
hat»  mogfe  man  betnah  gaur  lu  Bta  liadeii. 

S  585. 

•  Von  der  Beschaffeuliei t  der  Ter-« 
schiedeneB'  Arien  von  bringst imioeii| 
tind  deren  Verhältnis  gegejoteinanderi 

iuli^endes  zu  bemerken: 

Die  Singstimmen  theüen  siclu  der  Natof 
znfolgey  in  Männlielie  und  Weibliche^ 
wefehieii  Loteren  auch  die  Stimme  der  Kna^ 
hen,  so  wie  auch  die  der  Kastraten, 
^eich  ist.  L)t^  biimme  der  Mimnev  ist 
im  Durchschnitt  grade  um  ein^  Oktave  tiefer 
ab '  die  der  weibtieheo  Kehlen*  Matf  findet  - 
indessen  sovvol  unter  diesen  als  unter  jenen^ 
Stimmen  van  irer:>cbiedeaem  Tonumiange.  £a 
giebi  höhere  und  tiefere  weibliche  Stimmen , 
mnd  höhere/  und  tiefere  Mannsstimmen.  M^n 
tlir  ilt  deshalb  die  uicnschlicheii  S!ni::stinuiieu  ui 
ioi^ende  vier  Hauptgattuageo  em: 

i^r)  Hohe  Weiber-  oder '  Knaben-* 
oder  Kastratenstiipme:  Sopran  -  oder 
Diskantstim  >ne.  Ihr  gewülialich^ 
UTnfang  besteht  ungefähr  aus  den  Tönen  von^ 
7  bis- 1^  odei  T.  ( Voifr  ^losangenitnenh  oder 
Sängern  y  deren  Stimmumfimg  sich,  sowol.  in 
der  Tiefe,  als  iu  der  Hohe  oft  bedeutend  Meis- 
ter ers^ekt,  isJL  hier^  so  wie  bei  dcu  iolgen«' 
den  Stimmgattiingeii^  nicht  die  Bede.)" 

a.)  Tiefe  weibliche,  Kastraten^ 
odt  r  k  na  ])  enst  i  uime,  Alts  t ionue  oder  auch 
vrol  Contra It  geiiaiiut«  Alto,  ContrallOr 
Uni£ing  nngefabr  j(  bis  "J.  ' 

5.)  ''Hohe  Mäntierstijoame,  oder  Te-» 
'motf  Xeiiorej  Voifaiig  «  bis 
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iSäag  '^  und  Imirummialiiimmen*  ;  ^7 

Tiefe  iMaausslimnic  oder  li^^s- 
Stimme,  o  bis  TT."  ' 

Ausser  diesea  rier  Uauptgattungen  «fimlal 
.man  aiicM  nocsh^  einige  ^Mebengatttingeii 
ocler  tf Aterarten.      Eine  Singstininie  näiu- 
lieh,  welche  nicht  ganz  die  Hohe  des  Soprans« 
und  nicht  ganz  die  Tiefe  des  Altes  erreicht, 
also  «fwischen  beiden  die  Mit^'  hOAt)  lietsst^^ 
wenn  sie  sich,    ihrem  Umfeng  und  Char.ikier 
nacli,  mehr  dem  wirklichen  Soprane, -als  dem. 
Alt  nähert;  ttiefer  Sopran,  üalbsoprani 
mizzo  Sopranor;  ^  und  hohier  Alt,  wenji' 
sie  sich  mehr  der  Altstimme  nähert.     Ebenso  . 
ist  eine  Mannsstiiiiine,  welche  /wischen  Tenor 
und  fias&  liegt,    entweder    tiefer  Tenor, 
Ha^lbtenoir,   Mezzotenore;   oder  liolie 
Bassstimme,  Halbbass/  Barytun,  Ba- 
ritono,    je  nachdem  sie  sieh  nämlich  mehr 
dem  >irirklichen  Tenor^  .  oder  melu*  def  voUea  ' 
Basssftmme  näto^rt  ^  ^ 

Den  Umftng  der  yiev  Haupt^-Stimmengat- 
tungen   stellt  die  Ffgur  6  in  einer  Art  von 
Tabelle  vor.    Wie  man  sieht,  ist  die  höchste^ 
weibliche  Stimme!  ^ade  eine  Oktave  böher  als 
die  höchste  mSiinliche,  die  tiefste  weibliche  um 
eine  Oktave  höher  als  die  tiefste  männliche^ 
die  höchste  weibliche  um  eine  Quarte  hijh^r 
ab  die  tieftte  weiblich^^  und  ebenso  die  hoch« 
«te  mäfüiliche  von  der  tiefsten  um  eine  Quarte  \ 
verschieden;    die  tiefste  weihliche  aber  noch 
titn  eine  Quinte  höher  al3  die  höchste  mann«, 
bebe.'  -        ,  v  -  ^  ^ 

Man  ^^bt  ferner^  ^^^s"  ^if  vepsebledenen 

Stimmen    mehrere    Tone    nittein  a  nden^ 
genieinschAftiich  haheti.     So  sind  z.  B. 
me  Time  vto  e  bis  1*  der  Bass-«  undder  fe* 
nörs^imme  gemekiso^tlic^«  die.  vod  ^  büft^¥ 

.      •  . 


$9  .  ,  SSummem 

ausser  diesen  beklcn  auch  noch  der  Ahstimmc; 
der  Ton  U  ist  sogar  in  alleii  \ier  ätiuuD^a^« 
taugen*  vorflndlich,  jjl  s.  w* 
'  l  Ein  solcher  in  mehrem  Stiniinen  vorfin^^ 
licher  Ton  klingt  indessen  daiuin  doch  nicht 
aus » dem  Mnnde  der  einen  grade  so^  wie  aus 
dem  der  anderem ,  sondern ost,  m  enn  'gleich  in 
Ansehung  der  ahsoluten  Tonhöhe,  (der  Anzahl 
der  Schwingungen,  §.  3.)  freilich  immer  der- 
selbe Ton,  doch  m  Ansehung  der  T^xifarbc 
sehr  verschieden,  indem  2.  B.  der  Ton  a"  für 
die  Bassstimme  ein  höchster  Ton,  für  die^ 
Sopransriaune  ein  tiefster,  für  die  Tenor—  und- 
Altstimme  aber  ein  Mittehon  ist,  folglich  bei 
jeder  derselben  einen  andern  Qiarakter  hat» 

Man  kann  endlich  noch  bemerken,  das» 
der  musikalischeiSpracligebrauch  die  Namen 
d^r  vier  Haop tgattnngen  von  Sing«» 
stimmen  gleichsam  figürlich  auch  auf  jeden 
aus  vier  Siimnun  bestehenden  Instriim^n-* 
talsaz  übertragen  und  angewendet  hat^  und 
man,  «olchem  Gebrauche  zufolge,  nicht, selten 
auch  die  böchsfe  unter  vier  Instrumentalstim- 
men den  Diskant,  die  zweite  Stimme  den  Alt, 
di^  zw^i  fplgeudeu  aber  Tenor  und  üass  za 
lehnen  pflegt  In  solchem,  Sinne  könnte  also 
E.  B.  in  Zft.  2^,  auch  - wenn  ^  es  vier  verschie- 
dene Instrumente  wären,  oder  etwa  auch  alle 
yieriTdnreihen  zusammen  auf  dem  Pianoforte 
oder  der  Or^el  gespielt-  würden  ^  die  Topreibe 
"är  —  T  der  Sopran ,  die  zweite  Tonreihe  T  —  V 
der  Alt  heissen,  u.  s.  w« 

.;  Alles,  was  ausserdem  noch  über  die  Be* 
hanfUun^  der  verschiedenen  Sias  -  und  Insti;!!- 
mentalstiinmen  y  sowol  iin  Einzemeiii  als  m  ' 
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^Be^iff  von  JHehrsümm^ieU,  29 

rcr  Verbindung  miteinander »  noch  zu  bemerk* 
ken      ^ehiörr  in  dlie  Lehren  von  der  Gesmg^  " 
'  komposition«,  und  von  Kenntnis  und  Benuzung 
der  Instrument^.  ^  . 


V,)  Begriff  von  Mj^RSTiicmGUit«   ^  ^ 

^  '     .  * 

Ein  musikalischer  Saz,  worin  mehre  Ton- 
reihen, Gesänge 9  Melodieen  oder  Stimmen  z.i^^ 
gteich  ertönen^  heisst  mehrstimmig,  und 
zwar,  wenn  er  aus  mehr  als  vier  Stimmen 
hesteht :  vielstimmig.  Die  oben,  Zff.  §*  und 
b%  angefuhrtenlB^ispiele  Ti  aren  dreistiormiig :  das 
TM.f  ißt  zweistimmig,  tM.  7b  dreistimmig,  ZiF. 
fi*,  7*^  u.  8  aber  vierstimmig,  ZIT.  9  seclisstim«- 
10^,  Zff.  10  siebenstimmig. 

Bei  Bestimmung  der  Fräge,  wie  vielstimmig 
Saz  sei,  zählt  man  in  der  Composition  nur 
die  von  einander  verschiedeneu  Stimmen, 
deren  jede  einen  eigenen  von  der  Melodie 
aller  übrigen  Sünunen  verschiedenen  Gesäng 
hat,  oder  wie  man  es  nennt :  selbstständige 
Stimmen;  indess  zwei  oder  mehrere  Stimmen^ 
ivelche  im  Qnmde  nur  einen  und  denselben 
Gesang  haben  welche  beide  nur  eines,  und 
daiiscibe  sa^en,  welche  nur  eine  und  dieselbe 
Tonreihe  singen ,  auch  Aur  iiir  Eine  Stimo^ 
gerechnet  werden«  ^  I 

•  o.)  Wenn  also  z.  B,  bei  Aufführung  einer 
Sinfonie  die  erste  Violinstimme  mit  zehen; 
zwamug  oder  mehr  Violinisten  .hesezt  ist,,  sa 
machen  diese  alle  zusanm^en  do<^h  mur  eine 

Stimme  au^.  _      *  i  '  ; 


Digitized  by  Google 


b.)  Ebenso  mh\t  es  fiir  keine'  besondere 
Stimme,  weaaetwa  z.  B.  die l;* löten  oder  Oi^Jt^a 
tdie  Yiolinstimme  im  EiiildaDg  (aUrunisoao  *  col 
\iolino)  mitspielen.  Es  ist  -dies  nämlich  eine  blose 
Vercluppiuiig  eines  oder  des  anderen  f  adens 
im  4iarmonischen  Gewebe,  woduirck  derselbe^ 
zwar  verstärkt,  und,  wenn  man  so  sagen  dar^ 
gloiclisam  diker,  aber  das  Gewebe  oder  Ge- 
""flecbte  eigentlich  nicht  luehrdrälhig  wird.  *  ' 
X.)  Auch  das  gik  nur  für  Eine  Stinmhei 
W^nn  zwei  Stimmen  eineit  und  denseLben 
sang,  nur  aber  die  Eine  um  eine  Oktave  höher" 
oder  tiefer  als  die  Andere,  miteinander  haben, 
t.'B.  die  Flölen  einle  Oktave  höher  als  die 
Violinen,  oder  das  Fagott  um  eine  Okta>e 
tiefer,  u,  s.'w,  (alF  ottava  del  violino,  alP  Ottava 
bassa.  Beispiele  siehe  oben  Zitl  5**  u.  5*)i 
<Auch  dies  ist.blos  eine  Verstärkung  des  einen 
Fadens  durch  einen  anderen  dikeren  oder  dün- 
neren j  ac^)  die  Stimme  ist  blos  in  einer 
liöhereA'  oder  tieferen  Oktave  verdoppelte^ 
welebe  Verdoppelung  al>er  nicht  fiir  ehie  eigene 
weitere  Stimme  zählt,  weil  beide  Stimmen  im 
^Grimde  doch  nur  Eines  und  dasselbe  fingen;  ^ 
lind  darum  kömuen  also  auek  6^  und  "^i*  der, 
Wesenheit  nach  nur  für  dreistimmig  gelHen^ 

d.)  Auch  gilt  es  nicht  für  zwei  vörsAie-* 
Aene  Stimmen,  wenn  die  Eine  den  Gesang  der 
^aodei^en^  nur 'etwas  veireiufaehf^  nitspielt,  z.  B. 
blos  die  wesentlicheren  Noten »  mit  Auslastung 
der  Zwiscbennoteui  wi^  in  Z£  ii ,  Wo  dat 
Violon  eigentlich  nur  einen  Ausmg  der  Violon<f 
e^ilstimme  giebt,  ode^  die  Violoncellsthnme  , 
iinr  eine  Verbrämung  der  Violonstimme.  Auch 
dies  ist  hios  eine  Vers^tärkung  des  einen 
deus- durch,  einen  andere  ;  nui*  der  einf  udtf 
,^cki'au:jclt|  dci  amlere  öclüichteri 


n 
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Begriff' vom  Mehrslimmigkeit.     *  - 

^   ,  S-  688.  :    .  ^ 

laicht  aber  h5rt  eine  Stimme  .daram  auf^ 

ffJne  eigene  Stimme  zu  sein,  Avenn  sie  mit  einer 
anderen  Stiimne  einmal  auf  einen  und  den- 
selben Ton  in  Einklang  zusammentritt,  wie  in/, 
dem  bereits  unter  Zff.  4*  angefahrten  Beispiele;  , 
denn  es  hat  darum  dodi  jede  der  drei  qtim« 
.inea  ihren,  ^ige^eu  Gesaugt  näoilich: 

Oberstimme  T».v.T^l»,? 

Mittelstinmie  "ir...*T  T 

Bassslimme    7  ♦  »T* .  mr 

Keine  Stimme  sclireitet  mit  der  andern  Im  Ein- 
klänge fort,  keine  thut  auch  nur  ein  einziges- 
mal  einen  tmd  denselben  melodischen  Schritt» 
Vfie  die  Andere,  obgleich  die  beiden  llfpterei^ 
sich  einmal  auf  der  einen  Note  7"  im  Einklänge  . 
bei><'gnen.  —  Ein  Anderes  war  es,  ^\enn  die 
beiden  sich  auf  diesepi  T  begegnenden  6tim-« 
m6n  von  diesem  T  aus  aucb  einklangig  zu  ei-  ^ 
Tiem  und  demselben  Tone  weiter  miteinander 
lortscliritten,    und  einen  und  denselben 
Stimn\enschritt  zusanuiien  maohteni  &  B» 
Zff.  4*:  .  ^     ,  ^ 

   •  ^ 

,  •  ♦  ♦  %  ^*  •  «  a 

WO  vom  ^insitei»  tum  dnucn  Akkorde  ^  bej» 

den  unteren  Stimmen  Eine  wie  die  Ändere  Von 
7"  zu  T  schreiten ,  fofplicli  einen  und  densel- 
ben Melodieenschritt  thuen,  einerlei  melodi-« 
'  sehe  Fortschreitungen  habta,  unil  also  auf  hö-«^ 
ren;  twei  verscluedehe  Alelodieen»  TeltvchiedCT^  "  ^ 


i 
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So  ist  auch  in  Zff.  la.  der  6te  Takt  der 
Siugstimmen  allerdiogs  wirklich  vi/^rstimniigy  obi* 
|;leich  die  Jbeiden  &iunmeii  einmal  auf  einem 
und  ^  demselben  Tone  zosammeotrefleiL  Von 
da  ao  abär,  wo  ebea  diese  zwei  Stimmen  drei 
ÜGbritte  (von  df  zu  von  ü  zu  r>  von  T  zu  ^) 
mit  einander  machen,  kann  freilich  der  $ax. 
nicht  mehr  wiiidich  Tierstimmig  heisaen.  fiatte 
der  Tonsezer  streng  viei'sfimmii^  bleiben  wol- 
len» so  würde  er  ungefähr  ao  geschrieben  haben» 
-wie  bei  i5i 

S  «89; 

Auch  dadurch  wird  ein  Saz  nicht  wenigev« 
atiihmig,  wenn  eine  Stinune  einmal  eii|en  An« 
l^enhlik  achfcireigt,  (pausirt).   So  heisst  z.  B.  daa 

m  ZflT.  8  enthaltene  ßruchstük  aus  meinen 
'viersdnunigen  Gesängen  Op.  iQ.  im  Ga|i;eenmit 
Kecfat  vierstimmig  I  obgleich  man,  wenn  man 
aufs  Einzelne  sehen  wil^  freilich  sagen  konnte, 
em  Theil  des  ersten  Taktes  sei  nur  einstim- 
mig, das  erste  Viertel  des  zweiten  aber  nur 
dreistiinmig»  das  zweite  Viertel  desselben  Tak<^ 
tes  zweistimmig  y  daa  dritte  dreistimmig  j  und 
erst  das  vierte  Viertel  des  zweiten  Taktes  wie- 
der wirklich  vierstimmig*  / 

£benso  ist  in  Zrff*  la.  der  Saz  der  Sing« 
stimmen  in  den  sechs  ersten  Takten  allerdings 
wirklich  vierstimmig,  obgleich  der  Tonsezer  im 
fünften  Takte  (wo  er  die  in  §.5 10  besprochene 
vorübergehende  Ausweichung  mit  sehr  schöner 
Wirkung  anbringt)  die  Oberstimme  einVn  Taki 
lAig  pausiren,  und  die  in  den  Singstimmen  aus- 
gelassene Quinte  der  Ci  undharmonie  blos  den 
Begleitungsatimm^  überlässt 

In  Ansehung  solchen  Pausirens  und  Wie- 
dereintretens einer  oder  der  andern  Stiiume,  ver-» 


*  ■  *      'üigiiizea  by 


'  ^  ■/         "       -  ■  '  ' 

steht  sicjhi  übrigens  leicht  von  selbst,  dass  man 
den  Faden^  eiaer  btimme  nicht  grad^  zweklos 
jbald  imitt^  in  emev  Phrase  al^issen »  bald 
eben  so,  ohne  Zwek,  plözllch  wieder  mehrere 
Fäden,  als  bisher,  afeknü})lei),  und  wieder  anfan- 
gen soll,  uiehr&Umnugej:  zu  werden»  als  m^abj»-* 
Eep  gewesen*     i  , 

S-  590.      .  \^     ;  , 

Ausser  der  bisher  entwikkelten  Bedeutung 
des  Begriffes  und  Au^rukkes,  Mebrstiminrgkeit^ 

gebraucht  man  denselben  auch  z.uwjcilen  bald 
Uk. einem  noch  wj^itereiit  bald  ia  npch 
engerem. Sinne. 

In  einem  engeren  und  höheren 
Sinne  gebraucht  man  den  Ausdruk  mehrstinir- 
mig,  oder  pol ipbonisch,  nur  vop  solchen 
Sazen^  worin  jede  Stimme  nicht  blos  ihren  ei^ 
genen,  von  den  übrigen  Stimmen  versehiedenen» 
selbstständigen  Gesang  hat,  sondern  auch  der. 
Gesang  einer  jeden  einzelnen  Stimme  so  eigens 
ausgebildet  ist,  d^ss  nicht  irgend,  eine  aus-» 
schliessend  begünstigte  Stimme  die  Aiifmerk- 
fiamkeit  kIcs  Gehörs  überwiegend  an  sich  ziehe^ 
oad  die  übrigen  nfchts  Bedeutende«  zu  sa^^a 
habende  Nebenstimmen  (§.  57  5.)  blose  Beglei- 
ters-Rolen  zu  spielen  haben,  sondern  alle  in 
gleichem,  oder  doch  fast  gleichem  Grad%  Haupt- 

stimmen  sind  yei|;L  Jß.    u.  tä.  gegen  16  vu  xy 

Auf  der  anderen  Seite  nimmt  man  es  bei 
Zahlung  der  Stinamen  <  auch '  zuweilen  'wieder 
weniger  genau,  und  zählt  nicht  Llos  dieje- 
nigen Stimmen  I  welche  ihre  eigene  Melodie; 
buken  t  sondejm  sieht  nur  darauf 9.  wie  viele 
Parthieen  überhaupt  bei^dem 'l^oastOke  im  G^n-< 


t4*  ^  <  StiatmoL 

zen  beseliäftigt  sind;  und  in  solchem  ireilerea 
und  iirfeigentlicheien  Sinne  des  Wortes  nennt 
maii'z.  B.  eine  Sinfonie  zwoilstimmig,  welche' 
etw  a  für  erste  nod  zweite  Violine^  Viola,  fiisse^ 
eine  Flöte,  zwei  Oboen,  zwei  Fagotte,  zw-ei 
Trompeten  und  Pauke,  also  für  /.w  oU  Paithiecii, 
geschrieben  ist,  wenn  ^eich  vielleicht  keine 
einzige  Stelle 'darin  TCHrkommt,  welche  wiiiLlich 
so  vTelstimniig  \wa  e,  als  der  Name  besajft  Iiier, 
WO  man  blos  nach  der  Beaezuni^^  zählt,  werdea 
alsb  mehrere  Stimmen,  welclie  in  Ansehung  des 
Sazes  eigentlich  nur  für  £ine  gdtea  soUten^ 
doch  fiir  -mehrere  ggzililt. 

Wieder  in  ein^m  anderen  Sinne, 

uneigentlich  ist  es,  dass  man  einem  mit 
Tollem  Orchester  begleiteten  Tonslüke,  avoHu 
iwei,  drei,"  vier,  fünf,  sech^,  u.  s.  w.  Singstim- 
men  beschäftigt  aihd ,  blos  nach  der  Zahl  de* 
SingsLimmen  den  Namca:  Duett^  Terzett^ 
Quartett^  Quintett,  Sextett,  Septett 
iL  s.w.  zugeben  pflegt,  ohne  JKüksicht,  wie 
viele,  vidDeicht  doch  auch  wesentliche,  Instrct*/ 
aaeutalstimmen  ausserdem  dabei  tliätig  sind. 

■ 

*  y|.)  KaKAKTEKISCH£  VEftSCHIEDBninstT  KBBK^ 

OP£a  W£üilG£KaTIIkDUG£N  SaZ£S. 

.  /  . 

'      '    ^  §.  595. 

Der  karakterische  Unterschied  swisciieA 

dem  wenigstimmigen  und  mehi-stimmigeu  Saze 
besteht  hauptsächlich  in  Folgendeiii. 
^        In  dem  vielstimmigen  Saze  kommen  na-« 
tuiüdberweise  häufig  V^doppelungenvvoa  In^ 

.  /"    '  '  .  •    ■•   •  ■  -  "   .  • 
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tarrallen  (§.  159)  und  desto  seltener  Auslas- 
sungen 161)  vor;  bei  dem  wenigst^mmigea 
aber  umgekehrt  hättfiger  Aosiassungen»  Veiw 
doppluugen  aber  sieltener.  > 

Der  vielifrimmige  üa/  ist  überhaupt  \  II** 
löiiiffer,  uud  kling^t  darum  voller,  bieiter  ua4 
reicEer,  als  der  wenigstimiiiig'e.  s 
In  dem'  aus  our  wenigen  (aäen  besteben- 
den  GTeflecbte  des  wenigeri>timmigen  iazes  ver- 
mag das  Gehör  leicht,  den  Gesang  jeder  eiiw 
zelaetx  Stimme  zu  ^interscheiden ;   bei  dem' 
yielstindmigen  hingegen  hat  es  mehr  Muhet 
jede  der  vielfen  .  zugleich    tr  fönenden  i>fim- 
men    einzeln    zu    unterscheiden,    die  Foi^ 
aehreitung  einer  jeden  derselben  zu  erkeaneo^ 
den  Fadeiji  ihrer  Meiocite  au  verfolgen. 

Eteh  aus  diesem  lezteren  Umstände  folgt 
denn  auch,  dass  im  vielstimmigen  Saze  geringe 
Abwi^ichungen  einer  Stimme  von  den  strengen 
Gesesen  der  Summenfuhrung  leichter  unbe- 
merkt dem  Gehölze  vorübergehen»  als.  im  We-' 
nigstimmigen,  dass  man  aJ^o  hei  wenigen  stim- 
men in  der  i:  uhrung  derseiheu  noch  sorgfiilti«« 
ger  sein  muss,  als  bei  Vielen»  '  '  . 

Eben  aua  der  cbenerwähnten  Schwierig-» 
keit,  den  Faden  mehrer  versciiiedenen  btininicn 
ZU  veriolgen,  lässt  sich  übrigens  auch  abueh- 
men ,  dass  unser  Ohr  erst  durch  Uebuqg^  imd 
Kunstaiisbildung  nach  und  nach  geschikt  wird^ 
eine  grössere  Anzahl  von  ineinander  vtr- 
schlungcnen  Stimmen  mit  Leichtigkeit  Z14  er- 
kennen und  zu  unterscheiden  y  deren  Ver-  ' 
Bchhngun/Dp  und  Bedeuta  ng  einem  niinder  ge-« 
Bildeten  Hörer  unverständlich  bleibt  ,  '  und 
unbegrilfen  vorübergeht;  weshalb  denn  di^  '  # 
musikalisch  ungebildeten  Hörer  an  künstKehea 
poliphonisch  '  gearbeiteten  Miasibi^keii 
HL  TJu  *  %    U  a 
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M  S^mmen^ 

■  » 

gewöhnlich  sa  wenig  GefoUen  finden^  nfA 

»ehr  poliphonisch  gearbt^ntete  Si^e  selbst (icbil- 
detereu  oft  erst  nach  mehrmaligem  Aniiören 
Tollkommen  Terständhch ,  iiud  ^ielleieht  dami 
^rst  zum  wirklichen  Kunstgenüsse  werdca. 
(Vergl  IL  §.  356.) 

'  >Wenlge,  B.  nur  drei  Summen,  kann 
man,  je  nach  Belieben,  sehr  etig  beisammen, 
oder  weit  von  einander  entfernt^  oder  zerstreut 
{%  155.)  halten ,  und  also  auch  nacli  Belieben 
entweder  Stimmen  von  sehr  ähnlichem  oder 
gleirlitm  Tonumfänge,  wählen^  wie  ZfillQ' 
lind  18^9  oder  .yon  verschiedenem.  Umfange^ 
wiel8^  Im  lezten  Fall  erscheint*  das  har« 
moiiische  Gewebe  zwar  breit,  doch  etwas  dünn 
und  miagcrj  im  ersten  Falle  aber  zwar  schmo^ 
aber  dicht  und  gedrängt.  Beim  vielstimmige« 
Saze  hingegen  ist  jene  willkührliche  Wahl, 
enger  oder  zerstreuter  Lage,  beschränkter; 
das  vielstimmige  Gewehe  neigt  sich  schon  se^ 
ner  Natur  nach  immer  mehr  sur  Breite,  und 
fallt  dabei  denuoch  dichter  und  gedrängter 
laus»  als  das  \v^enigerstimmige* 

£ben^aus  diesem  lezteren  Umstände  folgt 
denn  auch,  dass  im  vielstimmigen  Saze  die 
vielen  also  dicht  aneinander  gedrängten  Stim- 
men sich  uothw  endig  häufiger  hegegnen  und 
durchkreuzen  (§.  579,  5 80)  müssen^  lüs  im  we- 
niger^timmigeu. 

§.  S95-  ^  " 

/  Der  vielstimmige  Sas  hat  femer  das  Eigene 

thiimliche,  dass  er  uns  nicht  selten  in  einige 
VerJe^enheit  sezt,  so  viele  Stimmen  sämmtlich 
gut  SU  hescliäftig^}  weil  es  nicht  iamiei^  thun^ 

s 
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Itefa  isti  so  vifle  Melodien  zjx  erfindeiiy  nnd 
in  Ein  harmotiisic^hes  Gewebe  fu  verbinden, 

deren  jede  ydn  allen  anderen  wesentlich  ver- 
schieden, und  doch  alle  mit  den  Gewesen  der 
guten  Melodie  übereinstiounefad  waren»  Schon 
jRmf  bis  sechs  wesentlich  vo)i  einander  ver-«^ 
schiedene,  und  doch  sämmtlich   gut  geführte 
Stiinmeu,  sind  selten  genug  zusammen  zu  brin«. 
|ren;^noch  schwerer  eine  noch  grössere  Am  bh 
Dagegen  bringt  lin^  der  wenigstinimi|;e 
Saz  zuweilen  in  die  entgegen^^esezte  Verlegcii- 
heit,  mit^  so  wenigen  i^tiimneu  auszukotnmeu^ 
eus  so  wenigem. Stoffe  doch  etwas  VolU^iudi«»^ 
zttsammenzttsezen.  *  "  " 

Wie  vielstimmiger  Saz  überhaupt  mögh'ch 
sei,  läs&t  sich  uicht  wol  im  Allgemeinen  be- 
stimmen. M  a r  p  u  r  g  (in  s.  Generalhasse  Iii.  1  h« 
V.  Abscha.)  hat  berechnet^  dass  allenfalls  selbst 
ein  i53sKmmiger  Saz  denkbar  sei;  allein  aus 
dlem  oben  Ge^a^ten  lässt  sich  leicht  abnehmen, 
dass  sol9hey  fredich  aa  sich  nicht  undenk^ 
bare  yollstimmigkeit,  nur  höchst  selten  gut 
auszufuhren  ist;  ja,  nicht  einmal  zu  yedciikeii, 
dass  kein  menschliches  Gehör  so  viele,  sich 
überdies  einander  nnaufhörUch  überschreitende 
Utid  durchkreuzende  Stimmen,  als  besondere 
Stimmen  zu  unteröcheiden  \crmügte.  . 

/.  Anmerkung. 

'  fes  tat  übrigens  mit  der  erwähnten  Mar-^ 

purgschen  Kalkulation  nicht  einmal  seine 
Jüchtig^eit.  Denn,  hat  man  einmal  her- 
'  ausgebracht  und  verstanden,  wie  er  es 
meint,  und  im  §.  ii.  clen  Drukfehler  (c-c 
•  statt  c-e)  beseitigt,  so  ei  kennt  man  leicht, 
dass  die  Grenxe  von  wirkiichev  Verschieb 
^eaWft  solchei'  Stiaunen  nicht  nnr  wilU 
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-  kurlieh  angenommen ,  unyi .  tis  im  JÜeiiv«» 
liche^  und  iast  K.inciische  getrieben  ist^  so1i>- 
dern  der  sonst  so  haarscharfe  Rechenmeii*  ' 

.  '  sler  hat  es  diesmal  auch  sogar  im  Ansaze 
versehen,  indem  er  die  Hai'monieenfoige 
6'^  3^  als  diejetiige  annimmt,  in  welche^^ 
wegen  Geraeinschaftlichkeit  des  Interval- 
les  c  die  meisten  verschiedenen  Stimmen*« 
schritte  möghch  seiep;  dei>n  hei  der  Har«-  ' 
inönienfolge  6  fUj  worin  zwei  solche  ge*^ 
meinst hafdiche  löne  liegen,  lassen  sich 

i  nicht  ^33,  sondern  a57  iux  Marpurgischea 
Sinne  verschiedene  Stimipen  herausrechnen^' 
und  hat  sich  also  Rechner  um  124  Stiin^ 
men  ver^t;uhuei^ 

'  /*    1"  .  < 

Der  vierstimmige  Sa«  hat  vor  jedem 
Anderen  den  Vorzug,  dass  er,  zwJsdien  dem 
Zuviel  und  Zuwenig,  grade  die  Mitte  hält,  we— 
^Aet  1^  viele  Verdoppelungen,  noch  zu  viele 
Auslassungen  nöthi^  macht,  dass  er,  weder  aus 
Armuth  an  gehöriger  AnzalU  von  Stimme^ 
mager  klingt  ^  noch  durch  zu  viele  ätinuuen 
XU  1>unt  und  ununterscheidbar  vird, ,  dass  . 
uns  weder  in  die  Verlegenheit  sezt^   mit  zu 
v^enigen  Stimmen  auskommen  zu  müssen,  noch 
in  die  to^eg^ngesezte«  zu  viele  Stimuien  alle 
gut  zu  heschaftigen.     Der  vierstimmige  Saz  - 
gilt  daher  mit  Recht  ge wisser massen  für  den 
echönsteui  edelsten  und  wolklingendsten ; 
er  wird  sogar  häufig  als  die  Grundlage  jeder  ^ 
puderen  Art  zn  sezen  betrachtet. 

Auch  ist  der  grösste  Theil  unserer  Ton** 
stuke  in  seinen  wesentlichsten  Theilen  vieiw 
stimmig.    Barum  sind  denn  auch  z.  B.  in  un» 

•erii  OrcUesUxii»  die  .&utea«  odejrJSogenuk^tru«' 
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jaeiite»^  gleichsam  schoii  ein  iur  aflemal»  m  Tier  ^ 

fiäuptoattungen  abgetheilt,  (in  die  erste  Violin«* 
stimme,  die  /.weite,  die  Violastiinme und  die 
^tiirnne  der  Violone  und  Violuncelle,  xwel  he  " 
^vier  Sfimmen  zusammen . man  das  Quartett 
der  Saiten-  oder  Bogeninstrumente» 
oder  kurzweg  das  Saiten  —  oder  Bogen  — 
uartett,  oder  ^ucii  wol  srhlechtliin  nur 
as  Quartett,  zu  nfonen  püegl;  und  eben-  ^ 
vierstimmigen  Saze  entspricht  auch  die 
^  583.  erwähnte  Eiuüieilung  der  SingstimiueÄ 
an  vier  Uauptgauungen«  ^ 

Da  wir  übrigens  eben  von  dem'  Werthe 
des  vierstimmigen  Sazes  gesprochen,^  so  magf 
es  nicht  uninteressant  sein,    hier  gelegen helt-  ^ 
lieh  doch  auch  zu  vernehmen,  dass,  und  wie 
der  Tongelehrte  J.  J«  Rousseau,  mit  g^wohi^ter 
Evidenz  darthut-  und  unumstösslich  beweist, 
dass  es  gar  keinen  wirklich  vierstimmigen  Saz 
gei)e ,  oder,  wenn  es  einen  gebe ,  er  nothwen-r     ♦  '  - 
d%  schlecht  sei    In  seinem  geschäzten  0iG-»^  V 
'  tipn«  de  Mu^ique  liest  man,  art  Qu^atuor:       •  ' 
«II       a  point  de  vrais  Quatuor,  ou  ils  ne  va- 
fflent  rien.  JU  faut  que  dans  un  bon  Quatuor 
«les  parties  soient  presque  toujours  alternati«« 
itves,  "parce  que  dans  tout  Accord  il  n^y  h  que  * 
fcdeux  Parties  tout  au  plus  qui  fassent  Chant 
«et  que'  Toreille  puisse  distiuguer  ä  la  fois^ 
f[les  deux  autreä  ne  sont  quHm  seul  1  rempli»* 
'  '«^^1  et  Ton  ne  doit  point  mettre  de  remr» 
(cplissage  dans  un  Quatuor.**    Noch  viel  we- 
niger ist,  in  Genmsheit  des  Artik.  Quinqu^  - 
Ebend.  ein  guter  funfstimmiger  Säz  denkW« 
irPuisqu^il  n'y  a  pas  de  vrai  Qnatnor,.  a  plu^' 
«forte  raison   n'y   a-t-il  de  veritablc  (^uin- 
«que«^'. —  Das  ist  nun  ungefähr  so,  als  ob  Einer 

sag^e':  da$  .m^nsfiUicbe  Aiige  l^nn  nur  einea 
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Gegenstand  auf  einmal  seheA ,  öder  allerliöch- 
•teos  zwei  Figuren  zugleich.,  ßiae  Gruppe 
irott  mehr  als  zwei  Personen  ist  also*  in  der 

bildenden  Kunst  ein  Unding,  und:   il  n^  a 

point  de  groupe  de  Laocoon,  ou  eile  ne  vaiu 
tiea»  ^ 

'  Der  dreistimmige  Saz  hat  das  eigen-* 
thümliche,  dass  es  in  diesem  Sase  am  leichtestoA 

ist,  technische  Fehler  in  Ansehung  der 
Stimmenführung-  äu  vermeiden.  Darum 
ist  der  dreistimmige  Saz  derjenige»  in  welchem 
Anfiingersich  am  fiif^lichsten  zuerst  yersuehen» 

Die  ahen  Tonlehrer  Hessen  ihre  Schüler 
fast  durchgängig  mit  dem  zweistimmigen Saze, 
welchen  si^^  als  den  einfacheren  |  und  folglich 
leichteren  ansahen,  anfangen,  und  gieng^n  von 
diesem  zum  dreistimmigen,  dann  zum  vier  uiul 
mehrstimmigen,  als  den  mehr  zusammengesez^ 
ten  und  deshalb  schwierigeren  über^.  Auch 
inanche^  {feuere  befolgen  diesen  Gatig.  Andere 
aber  lassen  ihre  Zöglinge  mit  vier  Süminen 
anfangen,  und  gehen,  in  umgekehrter  Kichtungi 
fu  immer  wenigeren  Stimmen,  bis  zum  nur 
Zweistimmigen  Saze  über,  welefaen  sie  als  einen 
concentrirten  Extrakt  ansehen,  welchen  zu  ' 
Jnachen,  noch  nichts  iür  Anlanger  sei,  z. 
Yogler,  Kirnberger  L  Bd.  S.  174'*  . 

Lezteres  ist  allerdings  wahr.  Allerdii^ 
ist  es  slJiw  er,  mit  nur  zw  ei  Stimmen,  wo  man 
also  immer  nur  zwei  föne  zugleich  Hörer,  las- 
sen kann,  und  folglich  Ton  jeder  Dreiklano^- 
harmonie  wenigstens  Ein  Intervall,  von  }eder 
S^^ptimenharmonie  aber  zwei  Intervalle  aus^ 
lassen  muss^  also  jaue  tim  voiUtäadige  Uar* 
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iuoilie  haben  kann,  doch  Etwas  zu  machen, 
und  die  blimmeiso  Eu  fuhren ,  diiss  keine  In* 
tervalle  ausbleiben,  welche  nichts  ode^p  Hicbl 

fiiglich,  ausbleiben  düi  lcn,  (I.  165  und  164.) 
und  darum  liiögte  ich  allerdings  keinem  Schii- 
1er  mit  dem  zweistimmigen  S^ze  anfangen  las- 
sen. Beim  dreistimmigen  fallen  jene  Scfawie--  ^ 
rigkeiten  weg,  da  man  mit  drei  btimraen  die 
Dreiklaugsh^rmonieen  meisteusganz  vollständig, 
die  ^eptimenharmonieen  aber  mit  Auslas- 
sung nur  EinesT'  Intervalls,  erhalten  kann.  — • 
NocTi  vollständiger  ist  zwar  alle^s  im  vierstim- 
migen Saze  zu  haben  ^.  allein  hier  ündet  der 
Anfänger,  statt  der  wenigen  im  dreistimmigen 
Saze  nathigen  Auslassungen ,  mit  weit  häufige«* 
ren  Verdopplungen  zu  kämpfen,  welche,  so  ' 
wie  überhaupt  die  schon  beträchtliche  Anzahl 


prosaische    Gleichnis  gebi 
darf,  einem    angebenden  Kutscher,  weic;Ji^ 

fleich  anfangen  sollte,  mit  vier  Pferden*  zu 
utsdnren:  gewiss  wird  ihm  der  erste  Veiw 
such  Mcit  besser  mit  zwei  Pferden  i^eb'ngen, 
da  es  offenbar  leichter  ist,  wenige,  Pferde  ZU 
bändigen,  gehörig,  zu  lenken,  und  von  Ab-, 
wegen  abzuhalten ,  als  viele,  obgleich  einr  Ge- 
übter freilich  mit  vier  Pferden  mehr  auszu- 
richten vermag,  als  nur  aiit  zweien« 

Der  zweistimmige  Saz  (Bicinium) 

ist,  seiner  Natur  nach,  freilich  etwas  arm,  aber, 
^en  um  seiner  Einfachheit  w^len,  doch  auch 
in  mancher  Hinsicht  mit  grosser  WirkiiBg  zu 
gebrauchen,  zumal  abwechselnd  und*  komrasti- 

rend  mit  anderen  vollstiuiaii^eren  Säzen. 
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Manches  auf  seine  Eigentfaümlichkeit 
kieTtlicli?  geht  übrigens  schon  aus  den  Betraeh«*^ 

tiingea  Jer  voruergehenden  Paragraphen  her-^ 
Tor.        '    '  .  ' 

■m 

E*ne  "wunderliche  Regel  muss  icli  hier  er— 
'Wähnen^  welche  die  gelehrten  Herren  auP» 
fe'^telit  habetti  und  welche  da  heisst:  der 
x^eistimmtige   Sax  müsse  so  besehafien 
seui,  dass  sich  keine  weitere  Stimme  mehr 
dazu  sez-en    liesse.     Ijiese  wunderliche 
Anforderung  liegt  ehen  so  wenig  in  der 
Natur  der  Sache,  als  sich  ein  Gnind  daföt* 
anlühren  lässt:  und  doch  findet  man  sie 
in  den  gelehrtesten  Aiictoren  im  ^oUea 
Ernstes  aufgestellt ^    (z«  B.  Kimherffer  I.  Bdlr 
S.  176*  u.  a.  m.)  Es  ist  kaum  die  Muhe 
weinli,  ein  Beispiel  zu  VViderleoting  dieser  ' 
Regel  anzuführen.    Doch  \vüssie  ich  z.  B.  ^ 
nicht,  dass  der  in  IM.  7*  rorgestellte  Sa^ 
ein  schlechter  zweislimiiiiger  Saz  wäre^  und 
doch  lassen  $ich,  -wie  Zfl'.  7**  und  ZfT.  7^ 
zeigen»  zwei  ätimmen  ganz  woi  dazuse^  « 
zeob 

k  w 

m  ,  '  • 

/  ■ 

"  Die  Regel,  so  wie  sie  gegeben  zu  werden 
'   pflegt,  hält  also  offenbar  nicht  die  Probe, 
Wollten  aber  die  Erfinder  derselben  nui» 
so  Tiel  damit  sagen:  jeder  xweistimmige 
Saz  müsse  so  beschaffen  sein,  dass  er,  um 
richtig  zu  sein,  nicht  erst  des  Beitrittes 
^ner  dritten  Stimme  bedürfe,  so  sagt  so  U 
'  che  Regel  wolnichtSy  was  sich  nicht  aucU 
wn  selbst  verslanden  haben  würde,  näni- 
*     Kch:  dass  ein  zweistimmiger  ^az  als  zwei»  > 
stimmiger  Saz  gut  sein  müsse. 
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Eine  ganz  eigene  Gattung  bildet  der  ein-» 
stimmige  &9iZßk  zu  welchem  nicht  nur  4ie<- 
jenigen  Tomtüke  ^  oder  einzelne  Stellen  ge-» 
hören,  welche  nur  für  eine  einzige  Parthie 
gesciirieben  sind,  sondern  auch  diev  ^o  alle 
Stimmen  in  höheren  oder  tieferen  Oktaven 
miteinander  cfinhersehreiten.  (g.  588.)* 

In  solch  einstimmigem  Saz  ertönt  also  gar 
keine  wirkliche  Harmonie  (sofern  man  darunter 
nur  ein  gleichzeitiges  wirkliches  ErkUngen  meh- 
rer Töne  verstellt,)  indem  nie  mehrere  vcr-- 
scliiedene  Töne  wirklich  zugleich  gehört  wer^ 
deiL  Allein  es  ist'  darum  doch  gar  iiicht  un- 
tfaimlich,  auch  im  ^einstimmigen  Saze  das  Gehör 
Hannonieen  und  HariMonieenfolgea.  empfinden 
zu  lassen. 

Fürs  Erste  nämlidh  können  vnt  schon  ai| 

und*  für  sich  nicht  leicht  eine  einzelne  Ton- 
reihe oder  .Melodie  hören^  ohne  uns^  gleich- 
sam im  inneren  Gehörsinne ,  eine  dazu  passen^ . 
de  Harmonie  hinzu  zh  decken.  So  läs^  sich 
z.  B.  wol  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass 
jeder,  welcher  den  einstimmigen  Saz  19*  höijt^ 
dabei  unwillkührlich  die  darunter  chiffrirten 
Haimonieen  und  Ilarmoniecnfülgen  em^liudeu 
wird.  '  '  • 

'  $.  600, 

Noch  bestimmter  und  unzweideutiger  kann 
man  das  Gehör  solche  Harmonieen  empfinden 
machen  ,  wenn  man  die  S^timmen  menre 
lervalle    einer  jeden    Harmonie  duiclilaiifea 
lässt,  etwa  wie  ZiK  x^.   Das  Gehör  empfiildet^ 
dadurch  die  Hannonieen 

G  \  S  1  e/-  1  g^Q  j 

ebensogut,  wie  m  wirklichen  Akkorden,  ob- 
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gleich  sie  nirgends  in  der  That  als  gleich- 
zeitige^ Zusammenklänge  mehrer  Töne  gehört 
Verden»,  Auf  ähnliche  Ai*t  empfinden  wjr 
in  ZfF.  21*  die  daAinter  chiffriite  Modula- 
tion, wie  wir  dies  alles  einige  weiter 
unten  näher  J>esprechen,  und  sogar  fiaden 
fWerden^  dass '  das  Gehör  in  dem  Einbecscbrei!» 
ten  Einer  Stimme  zuweilen  niclit  IjIos  Grund- 
Iiarmomeen  zu  erkennen^  son^leru  selbst  das 
Eiohenstchreiten  zweier  od^r  mehrer  Stimmen» 
2u  unterscheiden  verma^j,  wodurch  denn  ein, 
.  wenn  auch  an  sich  nur  einstimmiger  Saz,  seiner 
/inneren  Bedeutung  nach^  gleichsam  niehr^tioi— 
mlg  ^erden^  ünd  dem  inneren  ^jiehörsinne  för 
wirklich  nieliistimmig  gelten  kann*  - 

^      #  S.  601.  ' 

Auch  noch  auf  manche  ändere  ^rt  kann 

man  in  eint  m,  wenn  gleich  hlos  Einstimmigen, 
Saze  das  üehörHarinonieen  und  Uarmouieeuibi-* 
gen  empfinden  Ibissen.  So  empfindet  es  ^  B. 
in  Zftl  ao  im.  5ten  Takt  eine  Ausweichuncr 
aus  ^-(Jur  ins  §-dur,  hlos  durch  das  Anschla— 
gen  des  einzigen  Leittones  b"  (§.  477-)  un  J  auf* 
ähnliche  Art  wird  auch  in  di*  das  Geföhl^  der 
Harmonie  ^  :  blas  durch  den  Anschlag 
des  Lciltones  h'  erzeugt;  und  dass  selbst  hlos 
durchgehende  iNoten  Leittöne  werden,  also  auc^ 
Harmonieen folgen  an2eigen  können ,  haben  Avir 
stlion  jm  zweiten  Bande  ^eite  90  u.  192  vor— 
audbemerkt ,  und  ;werden  es  \yeiter  unten  noch 
^  näher  finden. 

Auf  solche  und  ähnliche  Arten  kann 
denn,  wie  man  sieht,  allerdings  auch  eine 
blosse  Folge  mehrer  einzelnen  Töne  eine 
Modulation  bilden,  .und  z.  B.  ein  einzelner  Flö- 
tcns^iieler  sehr  manm^iidtig,  sowol  leitereigea 
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als  äticfi  'ausweichend,  moduliren,  und  so  er^ 
*  scheint  also  auch  der  blos  Emstimmige  Saz  nicht 

ausschliei>slich  melodisch,  soudera  in  ne>vis:5ein 
Sinne  /wirklich  hariuoni&ch ,  obgleich  fi^eilich 
in  Hinsicht  auf  Harmonie  immer  ärmer  und 
beschränikter,  als  der  mehrstimn^I<>  e.  Er  ist  je^ 
doch' darum  nicht  weniger  biauclibar,  und  zu- 
>ireilen  vorzüglich  charakteris^ti^cb,  und  linpom- 
rend  durch  seine  Einfachheit  und  Kraft  Man 

-  bfingt  daher,  nicht  allem  auch  in  sonst  viel- 
stimmig gese/ten  Tonstükken,  oftmals  einzelne 

^  i>los  einstimmige  ötelien  au^,  (wie  z.  B.  11»  Ud« 
S«  ^49,  d57«No».^.)  spndern  man  sezt  auch 

-  wol  einmal  ein  ganzes  Tonstük  blos  einstimmig. 
So  ist  z.B.  in  SalieriVs  Oper  Palmyra,  der 
ganze  Marsch  des  Scytbischen  Prinzen  darchaus 
mnstimmig  ges^zt^  und  ebenso  sind  in  meineni 
Leier  und  Schwert,  in  Tb.  Körners 
Morgenlied  der  Freien,  alle  Singstimmen, 
und  mit  ihnen  auch  die  gesammte  aus  drei 
jPosaunen  bestehende  Begieitungt  ganz  nur  im 
Einklang  gehalten« 

Histol*iSch  führe  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit an,  dass  die  Musik  der  Griechen  und  Hö- 
mer,  (wenigstens  der  wahr^cheiulicheren  Mei«-. 
nung  zufolge,)  blos  einstinmiig  gewesen  /sein 
»olL  (§,  308.  Flgg.) 


/ 


Wir  lieben  oben  gesehen,  wie  ^uw6ile^n 
zwei '  oder  mehrere  scheinbar  verschiedene 
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Stimmen  im  Grunde  doch  nur  för  Eine  "tu 
rechnen  sind,  und  em^  musikalisclier  Saz  also 
zuweilen  nicht  so  vielstimmig  ist,  als  es  scheint. 
Umgekebrt  kann  aber  zuweilen  ein,  Saz  auch 

für  mehrstliniiiig  betrachtet  weidcu,   als  er  zu 
5eii^.  scheint.    '  ;     ^  > 

\Yiir  haben  nämlich  schon  im  iBS*  ge-^ 
,  sehen,  dass,  wenn  unser  Gehör  mehrere  zu 
einem  Zusamuie^ang  gehörende  Töne  laixrL 
mcheinander  vernimmt,  es  sich  dieselben  gewis-  * 
sermassen  als  zugleich  erklingmd  vorstellt. 
xWenu  daher  eine  Stimme  die  verschiedeneu  Töne 
einer'  Harmonie  gebrochen  nacheinander  an-> 

{riebt,  so  stellt  sie  dadurch ,  gleichsam  figüiv 
ich,  die  ganze  Harmonie  vor,  und  versielit 
also  insofern  die  Dienste  von  mehren  Stimmen, 
indem  sie  'solchergestldt,  dui*ch  solch  gebi^o^' 
' ebenes  Angeben  einer  Harmonie,  leistet,  was 
sonst  nur  ein  Verein  mehrer  Stimmen  z.u  lei- 
sten vermag.  So  lässt  z.  B.  in  ZfF.  ig^,  wie 
wir  bereits  §.  I.88«  bemerkten ,  die  Eine  Stimme» 
indem  sie  alle  Töne  durchlauft,  welche  in  Zff. 
iq"^  in  Gestalt  gleichzeitiger  Zusammenklänge 
abgebildet  sind;  diese  Zusammenklänge  m  ^ 
Brechnngsform  hören;  ebenso  die  Eine  Stinune 
von  ZfF.  ai^  die  in  ai**  abgebildeten  Harmo- 
nieen,-  und  in  2&.  aa"*  die  Eine  Unterstiinaie 
den  ist  aa^  Vorgestellten  Zusammenklang»^ 

Vpn  dieser  Seite  betrachtet,  ist  also  Bre- 
chung diejenige  Art  eine  Stimme  zu  fuhren, 
wodurch   dieselbe  Zusammenklange  vorstellt, 

oder  die  Stelle  mehrer  Stimmen  vertritt;  es 
ist  eiuti  solche  Fuhrung  einer  Melodie,  dass 
sie  als  Harmonie  betraißhtet  werden,  kann;  es  . 

i^t  iiiumonic  im,  Gewände  aüu  Melodie.  \  ^  -* 

'    \  /  .  .  ' 

•   y  .  '    ^  •  '  , 

'    ^  I 
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Man  kann  aher  insbesondere  die  Brechung 
zuweilen  so  emrichten ,  dass  das  Gehör  in  der 
Bewegung  der.  Jbre^henden  Stinpne  »niclit 
bloi  eine  Harmonie^  und  eine  Folge  von 
llarmonicen,  empfindet,  sondern  dass  es 
darin  sogar  den  Gang  mehrer  verschie«i-^ 
4eiien  Stiiximen  deutlich  erkeniren 
kann.  Da  dies  leichter  durch  Beispiele  an- 
schaulich zu  machen,  als  durch  Worte  zu  er- 
klären ist»  ^so  wollen  wir  sogleich  ein  Beispiel 
belrachten.    In  dem  dreistinuniffen  Beispiele 

IT»  1     •  1 

23*  erku'ngen  allemal  drei  Tone  zu  gleicher 
Zeit,  nämlich  die  Töne  der  drei  TonreiheA; 

Oberste  Tonreihe  ♦T .  . 

.  '    mittlere  — ■  —     "g",  »T.  .T . 
untere  '  €♦  »"d.  •  o  ♦  .  hr 

&  ist  nnn  freilich  unmöglich,  da8$  Eine 
SHmme  diesen  dreistimmigen" Saz  so,  wiQ  er 

hierbei  a  steht,  ausführe,  weil  sie  unmöglich 
.alle  drei  Tonreihen  zugleich  angeben  Lann;^ 
inBreohungsform.  aber  kann  sie  es,  indem  sie 
sich  so  bewegt j  wie  bei  und  indem  sie 

^0  bei  jedem  Akkorde  die  Töne  aller  drei 
Stimmen,  einen  um  den  anderen,  gebrochen  an« 
«Wägt,  envekt  sie  in  dem  Zuhörer  die  gleich-* 
gleichzeitige  Vorstellung,  das  gebrochene 
Bild,  dreier  Stimmen,  und  de?  Jortschreitung 

jeder  einzelnen  derselben. 

♦  *  . 

Das  Gehör  kann  es  sich  gleichsam  so  vor- 
stellen^  ,als  ob  die  eine  Stimme  immer  einen 
Augenblik  pansire,  itidess  die  andere  ihreü' 

Toa  angieht,  we  bei  ö3^,  oder  auch  al^^^ 


Mi\     '  Siimmen» 

träte  eine  naqh  der  anderen  so  ein,  wie  bei  aZ^» 
Mehrere  andere  Formen  von  Brechung  eBen 

dieses  dreistimmigen  Sa/es  zeigen  Zff.  2Z%  \  S 

'  Eben  sq  knun  man  das  Beispiel  24%  wels- 
ches dem  4^nsehen  nach  zwar  nur  zweistimmig  ist, 
doch  in  gewissem  Sinn  als  dreisthmmig  wie 
Zff.  ^4**  betrachten,  indem  bei  Ersterem  Eine 
Unterstimme  die  Töne  der  beiden  Unterstim- 
men von  ZfF.  ansieht, '  und  au£r  diese  Art 
die  Dienste  von  zwei  Stimmen  leistet,  deren 
Töne  man  in  ihr  vereinigt,  entdekt  Auch 
hier""  kann  m^n  sich  die  Vorstellung  machen, 
als  ob  die  eine  Unterstimme  von  Zff.  im- 
lüer  pausire,  indess  die  andere  ihren  Ton  an- 
giebtt  und  umgekehrt,  wie '  bei  Ztt.  al^"",  oder 
so,  als  schlugen  beide  Stimmen  ihre  Töne  ab- 
wechselnd wiederholtemale  so  an,  wie  bei  fi4^. 
Die  zwei  Töne  7  und  T  der  zwei  Unterstim^ 
men  bei  ak^  sind  bei  gleichsam,  in  klein^ 
Stiikchea  zerlirökkelt ,  gebrofchten,  und  Ein^ 
bjtiimne  iu  den. Mund  gelegt:  statt  zweier  un- 
teren Stimmen,  welche  bei  24^  auf  den^Tönen 
T  und  T  einen  halben  Takt  lang  ruhig  liegen 
bleiben,  hört  man  bei  a4^  Eine  Unterstimrac» 
weiche  sich  von  T  au  T  hin  und  her  bewegt. 

^Man  sieht  also,  dass  aich  in  Brechun-* 
gen  dieser  Art  noch  etwas  Weiteres  erken- 
nen lässt,  als  in  den,  in  §.  602,  erwähnten, 
nämlich  gleischsam  ipehrere  Melodieen  ver- 
schiedener Stimmen,  indess  in  Brechün--' 
gen  der  zuerst  erwähnten  Art  sich  nur  Har- 
.^monieea,  und  Harmonieenfol^en,  nicht  aber 
auch  sögar^  Fortschreitungen  mebrer  einzel- 
nen :^timmen  erkennen  Hessen.  Eine'  Brech- 
ung jener  Art  kann  man  in  jeder  Stelle  lin- 
den, wo  .einmal  eine  Stimme  einige  Intervalle 
einer  liarmonie  durchläiiftj  allein  nicht  bei  je- 
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dem  rSolcbep  DurchlauCen  schimmert  zugleich 
^uchr      'vie  bei  aSi*  und         der  Gesang  ' 
mehrer  Stimmen  durch.  BeidemSazc  i9*»empün- 
den  >\ir  überall  doch  nur  Eine  Stimme,  und  es, 
falk  ims  gar  nicht  etUi  ihn  uns  so  vorzustel«* 
,  len,  ab  sei  er,  etwa  wie  hei  19^,  im  erstea 
Takte  fünfstimmig,   im^zweiten  zehensfimmi^^  ^ 
im  dritten  drei-  und  niiilkauiiiig,   im  vierten 
vier-  und  einstimmig,   und  als  bewege  sich  ^ 

•  die  -Oberstimme  von  T  zu        70U  d^  zu  e^' 

.T  und ,  T»  und  die  übrigen  Stimmen »  wer 
weiss  wie 5  ^  oder  als  sei  Zff.  fti*  mehrstim»  * 

•  niig  wie  21^;  sondern  wir  erkennen  iibet*all 
nur  Eine  ^timmei  welcl|e  eben  einmal  die  In—, 
tervaile  der  HarmoniecHi  durchläuft,  erkennen 
also  in  solchem  Durchlaufen  nur  eine  melo- 
disclie  Figur  und  Schweiiang  der  Einen  Stim- 
me, welche  zwar  wol,  wie  bei  19b  und  ai% 
neb^obei  auch  die  Absicht  haben  kaiMi,  durch 
solches  Durchlaufen  der  Intervalle  dem  Gehör 
einen  recht  deutlichen  Wink  zu  geben,  wel- * 

'   che  Grundharmonie  es  sich  hinzudenken,  soll^ 
weiche  aber  giar  kernen  Anspruch  dar  auf 
macht,  das  Gehör  mehre  Stimmen  unter  dem  ^ 
Gewände  der  Einen  ahnen  und  eriF^then  zu 
lassen  y  wie  die&  doch  bei  a3^  imd  04^*  d^  v 
Fall  ist  ^    -  ^  ^ 

Diese  leziere  Art  Ton  Brechung,  welche  - 
nicht  bloss  Harmönieent  an  sich ,  sondern  sogar 
auch  den  Gang  uichrer  einzelnen  Stimmen  ab- 
spiegeU»  ist  also  gieidisam  eine  höliere^  kirnst- 
kcher  ausgebildete  Art  von  Brechung,  und 
verdient  wol  emen  eigenthiimlichen  Namen. 
Wir  wollen  sie,  da  sie  uns  nicht  blos  Harmo- 
nieeUy  sondern  selbst  btinunen  ahnen  iiissty 
'  stiminige  Brechttn|f  nennen»  jdie  andere  . 
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aber,  welche  nicht  Stimmen,  sondern  blos' 
Harmomeen  andeutet^  gemeine  J^r^chung:» 
fiei  der  stimmigen  'Brechung  kann  man  dann 
die  meliren  Stimmen,  welche  durch  Eine 
voi:geäl^Ut  werden^  die  gebrochenen  Stirn-* 
i^en  nennen,  und  im  Gegensaz  derselben  die 
Stimme^  welche  mittels  der  Brechung  die 
^Töne  mehrerer  Stimmen  vorträgt:  die  bre- 
chende Stimme.  In  ZiF.  aS^  stellt  also  die 
eine  brechende  S(;unme  drei  gebrochene  Stinv- 
men  vor,  und  in  ZfF.  124*  versieht  die  eine 
brechende  Unterstimme  den  Dienst  der  zwei 

in       vorgestellten  gehrothenen  Stimmen»  - 

§.  604. 

Solche  stimmige  Brechungen  können  übri- 
l^nä  unter  unzählbar  verschiedenen 
Gestalten  vorkommen,  wobei  denn  die,  un- 
ter dem  Gewände  Einer  Stimme  ertönenden 
Mehreren,  bald  bestimmter,  bald  Mreni« 
ger  bestimmt  hervortreten.  Wir  wollen 
von  Sülchca  verscliiedenartigen  Formen  wenig- 
stens noch  einige  Beispiele  hersezen. 

Gans  vorzüglich  leicht  erkennbar  ist  die 
sthnm^e  Brechung  in  Gestalien  der  Art, 
Velche  man  unter  dem  Namen  Arpeggio, 
oder  Arpeggiatura  (d.  h.  harfenmässiges  An-- 
schlage  der  Akkorde)  kennt,  z.  B.  ZfE  a5^, 
wo  die  sänuntlichen  Sechszehentehiotcn  sicht- 
barlich  nichts  anderes  sind,  als  die  bei  Zffi  , 
ab^  ersichtlichen  Akkorde ,  in  kleine  Noten 
SEerbrökkelt,  und  die  gan2e  Sechszehcnlelfigur  ' 
oflFenbar  gar  nicht  dazu  bestimmt  ist,  >  als 
Schweifung  der  Melodie  Einer  Stimme,  .als 
eigentliche  .melodische  Figur,  zu  gelten,  son- 
dern nur  fiir  ein  gebrochenes  iVnschlagea  eig- 
ner meliTüiiijimigeu^Akkordenlolge, 

■ 
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^ehrsiimmigkeU  durah  ßrechung.       .  4i  ^ 

Ebenso  erkennt  man  in  26*  leicht  eine 
Breehunff  des  yierstiminigeii  Sazes  06''»  oder 
auch         des  fbnfstimniigen  ZJT.  a6^ 

Ebenso  ist  27',  aus  der  Messe  N®'  3.  von 
Nep.  Hummel^  obgleich  scheinbar  nur  zw^j^-  '  * 
stimmig,  doch  a|s  vierslimnn'g  zu  hetrachtea 
mrie  .a?*',  wonicht  als  funfstimmig »  ^^e^Zffia'7^ 

Auf  gleiche  Art  ist  der  dreistimmige  Saz  28* 
bei  oder  in  gebrocl^ner  Gestalt  in  / 
piur  zwei  Stimmen  eingekleidet,  und  ebenso  ' 
der  vierstimmige  Saz  29"  bei  cc)'*  in  gebro- 
chener^ Gestalt  dargestellt,  so  dai's  eineüberx 
stinune  die  Verrichtungen  der  Vorherigen  zwei 
oberen  Stimmen  leistet 

Auf  ähnliche  Art  ist  das  Beispiel  Zff.  80* 
als  dretstimraig  zu  betrachten  wie  3o\  .Eben«- 
so   kann  Zff.         als   zweistimmig;    wie  '  ^ 
gelten,  Zff.  52*  als  Brechung  von  3a^,  ZiE  SS*    '  / 
als  Brechung  von  33^  '  , 

Nicht  selten  findet  man  solche  Brechungen 
auch  mit  durchgehenden  Tönen  verbrämt.  Z. 
B.  in  ZC  Zk^  stellt  die  Oberstimme  -  zwei 
-  gebrochene  Oberstimmen  wie  bei  g4^  vor,  in 
deren  Gesang  mehre  durchgehende  Töne  ein— 
geflochten  sind.  In  Zff.  35'  liegen  in  den  Ach- 
teltriolen  drei  gebrochene  Oberstimmen,  wie« 
bei  85^  oder  86'  verborgen,  deren  oberste  die 
Töne  H  und  di«  in  ihren  Lauf  mit  einflicht; 
auch  Zff.  56*  stellt  zwei  in  Durchgängen  ein-  ' 
herschreitende  Summen  wie  ZU.  36^  gebrochen 
vor*,  und  auf  ähnliche  Art  erscheint  %^ 
bei  ag""  mit  Durchgangsnoten  verliert     ^  - 

In  a8^  sind  die  beiden  gebrochenen  Ün^ 
'  terstimmen^  von         durch  durchgehende  No«-^    ,  .  •  ,  - 

ten  untereinander  verbunden,   und  gleicli$am 
aneinander  gehängt  1  .  "  * 

EI,  Tb» '    ;^  Ca 
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Auch  Zff.  S5'  kan6  mftn  $ich  als  Brechung 
Von  530  vorstellen,  indem -man  sich  dahei  «Jrei 
nacheinander  eintreleude  Stimmen  denkt,  ^  de- 
ren lede,  *cvor  sie  den  harmouischen  Ion  an- 
ichSi^t,  erst  einen  Purchgangston  vorausschdn, 

wie  bei  SS*.'  '  '  ■  ;  • 

» 

.  '  '  ."'S-  öo5. 

In  den  bisherigen  Beispielen  lag  die  stim- 
mice  Brechnnj^  überall  ziemlich  deutlich  Tor 
AiMen,-  so  dals  man  bei  manchen  Figuren 
leidit  errathefa  könnt«,  dafe  sie  gar  nicht  blol» 
als  melodische  Figuren,  sondern  als  gebi-oche- 
nes  Anschlagen  mehrstimmiger  Sa/.e  dastehen. 
In  anderen  Fallen  aber  kann  dies  auch  wie- 
der viel  aweifelhafter  sein.   So  ist  es^  z.  B.  vn 
Zff.  37'  im  Gt  Linde  kaum  der  Miihe  werth, 
und  \yenigstens  gar  nicht  sehr  nahe  liegend, 
'sondern  ziemlich  weit  hergeholt,  es  als  eme 
stimmige  Brechung  von  Zf^  anzuseilen  5  wit 
natürlicher  ist  es  vielmehr,  in  •demselben  blos, 
eine  'gern  eine  Brechung,  ein  blos  melodisches 
Fortschreiten  der  einen  Oberstiuime  durch 
die  Töne  T  —  T  —  h ,  «u  sehen. 

£ben    dies    ist    meistens    da    der  Fall» 
yto  nur  ein    kleines   kurz  vorübergehendes 
jStükchen  einer  Stimme  so  beschälten  ist,  dafs; 
mau  es  als  Brechung  mehrer  Stimmen  ansäen 
könnte.     So  kuunte  man  z.  B.  in  Z,ü.  22'  die 
üntelstinune  in  der  zweiten  Uältte  des  ersten 
Taktes  allenfsdls  Vilich  ab  stimtnige  Brechnng  , 
von  Zff.  22»,  und  den  Saz  also  diesen  halben 
Takt  hindurch  als  gewissermafsen  sechsstimnng,  ^ 
sonst  aber  üböraU.nur  als  z^weistiminig  anse- 
"  hen.    Allein  es  ist  am  Ende  kaum  der  Muh« 
■werlh,  hier  von  Mehrstimmigkeit  durch  Brechung 
'  za  sprechen,  soiidern  die  »ünterstiaune  durcbr- 


t 
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in 


gemeiner  barmon  - 


Jfiufi  mir  eben  einmal 

scher  Brechung  die  Intervalle  des  6j  Akkordes^ 
600)  und  soicfaes  Durchlaufen  geschieht  hier 
weniger  in  der  Absicht,  mehre  Stimmen  in  das 
Gewand  einer  einzigen  einzukleiden,  als  viel- 
mehr als  >virkJich,e  melodische,  Schweifung^  der 
Cimn  ünter^timme  j  und  dafs  diese  Schweifung 
nun  grade  in  einem  DurchJaufen  der 
tervville  der  Doininanteuseptimenhai  monie  be- 
steht,  ma^  wol  die  Absicht  haben,  diese 
Orundharmonie  recht,  bestimmt  fiüilen^ 
nicht  aber  grade  mehrere-  Stimmen  ahnen 
zu  lassen.  EJ>en  dies  gih  von  den  hcreiu  un- 
ter Zff.  19^  und  ai*  besprocheneu  Beispielen* 


VIII.)  Mchudevtigileit  durch  BaEcuuriG. 

Eben  weil  eine  brechende  Stimme  gewis^ 
tfermafien.  als    mehrere  Stimmen-  betrachtet^ 
werden  kann,   sa  liegt  in  solcher  Art  von 

Stimnieulülirung  auch  wieder  eine  Art  von 
Mehr  deutigkeit|. indem  eine  solche  Stimme^ 
je  nachdem  man  sie  ans  dem  einen,  oder  aus 
dem  andern  Grc^ichtsp unkte  ansehen  '  will, 
bald  als  Eine,  bald  auch  als  mehrere  StioH 
meu ,  XJrscheint. 

Für's  Erste  hat  nämlich  d^s  Gehör,  so 
m  sagen ,^  die  Wahl,  ob  eir  sieb  unter  einlsr/ 
solchen  Stimme  mehrere,  oder  ob  es  sich  die-» 
selbe  als  eine  c^inzi^e  denken  will.  Eine  Wählt 
welche  ihm,  wie  wir  bereits  §  6o(^  bemerkten, 
bald  schwer,  bald  leichter  wird,  weil  die^  nnr 
tci  dem  Gewaude  einer  einzigen  Stimme  ver-»^ 
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Lorgenen  mehreren,  zuweilen  scjir  ^^^idich 
und  erkennbar  als  mehrere  Stimmen  in 
die  Augen,  oder  vielmehr  ins  Gehör  fa|lea| 
indeb  man  ia  anderen  Fällen  nicht  redit  be-« 
stimmt  zu  sagen  vermag,  ob  man  die  Bewe- 
gung c'inrr  Stimme  mehr  als  stimmige  ßre- 
chung  mehrer,  oder  mehr  bioi's  aU  aur  eine 
einzilge  Stimme  empfii^de.  ' 

»  %  607. 

Zw*eit.ens  aber  ist  eine  solche  Stimmei 
wenn  man  sie  auch  bestimmt  als  eine  Bre^ 
cWng  mehrer  empfindet,  alldann  grade  darum 
erst  wieder  in  einem  anderen  weiteren  Sinne 
mehrdeutig,  indem  aisdanu  in  derselben  zwei- 
erlei verschiedene  melodische  Fortschreitangen 
verborgen  liegen,  nämlich  1.)  die  Melodie  der 
brechenden  Stimine,  und  22.)  die  MeloJieen  der 
gebrochenen  S.timmen.  in   dem  Saze 

2ä\  dS'i  liegen  aswei  gebrochene  Stimmen^ 
deVen  Unsere  von  T  (zwar  nicht  unmittel- 
bar, sondern  unterbrochen  durch  das  T 
der  Oberstimme,)  zu  ii,  und  von  diesem' ii 
I  ebenso  su  g  fortsciireitet,  indefs  die  Oberstim* 
ime  auf  ahnliche  Art  von  7  tu  %  und  von  dä 
in  T  schreitet,  wie  Zff.  32''  zeigt.  Man  katin^ 
diese  Fortschreitung  der  gebrochenen  Stimmen 
die  unterbrochene  oder  gebrochene 
f^ortschreitung,  nennen.  Wie  sehr  man 
sich  nun  aber  diese  gebrochene  Fortschrei- 
tung auch  als  wirklieh  denken  mag,  so 
bleiot  es-' am  Ende  doch  immer  wahr,  daft 
die  b  r  e  c  h  en Ue  Stimme ,  an  und  ^  für  sich 
selljst  betrachtet,  nicht  diese,  sondern  eine 
andere  Fortschreitung  hat,  indem  sie  von  T 
unmittelbar  za  von  diesem  T  wieder  zu  ii 
und  vott  da  2u  7  schreitet,  u.  s,  w.  '  Diese 
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twQiie  Art  von  Fortschreitung»  (welche  in  dem 
Beispiele   %S.  durch   die  Schroff'  atif- 

uüd  abwärts  gehenden  Striche  angedeutet  ist,) 
kann  man  die  unmittelbare  oder  wirk- 
liche Fdrtschreitung  der  Stimme  nennen.. 
Diese  beiden ,  so  zu  sagen  gleichzeitig 
neLent  iiKinder  bestehenden ,  verschiedene]^ 
Fortachreitungen ,  welche  in  Fig.  51*  beisam-^ 
men  angedeutet  sind^  empfindet  unser  Gehör, 
sttdeich ,  wiewol  fireiltch  oft  die  eine  sehr  vor-. 

valterifJ  vor  den  anderen. 

In  dem  eben  angeführten  £eispiele|  wo  die 
Stimmigkeit  sehr  in  die  Augen  fällt,  achtet  das 
Gehör  mehr  auf  die  gebrochene  Fortschrei- 
tung,  indels  es  in  den  Beispielen  Zff.  57*  u.  35** 
kaum  eine  Brechung  ahnet,  und.  also  auch 
kaum  Fortschreitungen  gebrochener  Stimmen, 
sondern  mehr  nur  die  unmittelbare  Fortschrei-- 
tung  der  Einen  empfindet.  > 

S-  608. 

Weil  nun  bei  einer  brechenden  Stimme 
zwei  verschiedene  Arten  von  Fortsehreitung 
zugleich  statt  finden,  $0  müfste  eine  solche 
Stimme  auch  eigentlich  so  gefiihrt  werden, 
(Ici  . beide  Arten  von  Fortschreitung  regelrecht, 
die  Führung  also  in  beiden  Hinsichten  ^nt 
^nd  fliefsiend  sei.  Es  ist  indessen'  auch  hin« 
reichend,  wenn  sie  nur  in  Einer  von  beiden 
Hinsichten  richtig  geführt  ist,  und  zwar  vor- 
züglich in  derjenigen  Hinsicht|  welche  das 
Gehör  vorwaltend  empfindet;  und  dies  um  so 
mehr,  je  entschiedener  die  eia^  Hinsicht  vor, 
der  andern  vorwaltet» 
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Zvi/eüe  AbtheÜung. 


B     w^  'e  g  u  n  g. 


bW.«  die  verschiedenen  Arie, 
yon  Stimmen^  Lennen^  und  die  mebren  in 
einem  musikalischen  Saze  zusammen  wirken-* 

den  Stimmen  linterscheiden  gelernt,  fuhrt  uns 
die  Ordnung  des  Vortrages  nunmehr  auch  zur^ 
«Beachtung  der. verschieaenen  Art,  wie  Stirn- 
.men  sich  bewegen  können.    Auch  hier  finden, 
je  nach  Verscl|iedenheit  des  Eiutheilungsgrun- 
des,  Ycrscbiedene  Eintheilungen,  und  abo  yerr 
5chiedene  Gattungen  von,  Stimmenbewegung 
fitatt,  welche  wir  nunmehr  durchgehen,  und 
über^  den  Werth  oder  Unwerth  einer  jeden 
'An-  von  Bewegung  an  und  för  sich  selbst, 
'  dasjenige  sagen  wollen,    was  sich  im  AÜg^ 
<meiueu  davon  sagen  läist 


I.)  Langsame  ur(D  schnelle  Bewegung. 


609. 

.In  der  Zeit,  oder  der  Zeit  nach 
betrach>tety  ist  die  Bewegung  einer  Stimme 
entweder  schnelli  oder  langsam^ 
naehclem  sie  viele  Töne  in  kurser  Zeit  durch- 
läuft^  viele  Stimmenschritte  schnell  nacheinr 
Ander  vollbringt^  oder  nicht* 


* 
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^lieber  den  Werth  oder  Vnwerth  geschwiH- 
der  oder  lani^samer  Bewegung,  und  über  die 

t^rage,  io  weichen  Fallen  diese  oder  jene  an- 
zuwenden sei,  Jäfst  sich  im  Ailgemcmen  nur 
sehr  VVenjig  bestimmen.  Doch  mögen  iolgeade 
wenige  Bemerkungen  hier  stehen.  ^ 

Man  kann  im  Allgcaieinen  sagen ,  dafs  die 
schnelle  Bewegung  sich  mehr  für  die  leicht- 
fertigeren und  flüchtigeren  h  o  E  e  n|  als  fii  r  t  i  e  f  e 
Stimmen  schikt,  welchen  lezteren  eine  etwas 
langsamere  Bewegung  besser  ansteht;  und  dies 
hauptsächlich  aus  fel^j^u^eu  rein  technischen 
Ursachen. 

1.)  Da,  fürs  Erste,  ein  Ton,    aus  desto 
langsameren  Schwingungen  besteht,  je  tieier  er 
ist,       8*).  ^  bedarf   natürlicher   Weise  ^ein 
tiefer  Ton,  um  auch  nur  einige  Schwingun«- 
gen    vollbringen,    und    dadurch  vernuhinlich 
und  erkennbar  Vierden  zu  können,  auch  schon 
eme  längere  Zeit:  lafst  man  ihn  aber  so  schnell 
.vorübergehen,  dafs  er  kaum  Zeit  hat,  ein  paar 
Schwingungen  zu  machen,    so  hat  ja  das  Ge- 
hör keine  Zeit,  ihn  zu  vei  nelunen,  und  als  be- 
itimmtenTon  zu  erkennen,  unddi«  solcherge-J 
ftik  zu  schnell  vorübergehenden  tiefen  Klänge^ 
weiden  dadurch  zum  tonlosen  Llofsen  Geräusch. 
Vei^l  §.  156.  S.  i55  des  I.  Bds. 

3.).  Ein  zweite/  Grund  liegt  aber  auch 
darin  ^  dafs  tiefe  Töne  ihrer  Matur  uaph  nicht 
so  schnell  zum  Ansprechen  zu  bringen  sind, 
als  zu  Ausführung  sehr  geschwinder  Tonrei— 
hcn  erforderlich  ist.  Ja,  die  meisten  tieftö* 
lienden  Instropiente  sin4  auch  schon  ihrer  mer. 
chänischen  Einrichtung  nach  nitht  sehV  geschikt» 
yiel^  gesch^iiidc  Passagen  uuszuiühreni  und 


48  'Afm^tpig. 

selbst  die  nienschiiclie  r>afssümmc  ibt  ihrc^ 
Matur  nach' meistens  scliou  weit  weniger  bieg- 
sam ui^d  beweglich ,  als  ^z.  B.  eine  Sopteu- 
stimme.  xr  v 

Heber  die  freilich  nur  allzui^i  orse  und  wirk- 
lich beklagenswerthe  Schwerbevve^jlichkeit  und 
Uobeholfenheit  unserer  tieftöneiiden  Ürchester» 
Instrumente^  und  die  Mittel,  dieselbe  möghchst 
thells  lAi  ersczen,  theils  zu  heben,  lial>e  ich 
in  einer  Abhandlung:  Leber  Instrumental-  * 
Visse  bei  stark  beseacten  Tonstükken 
(in'  Niro.  41,  42,  43,  44,  kSf  deis  i8ten  Jahr*  i 
ganges  der  Leipziger  allgeni.  Muslkal.  Zei-  I 
tung,  vom  Jahr  1816,  und  ISro,  48  u.  49  des  1 
folgenden  Jahrganges,  ausführlich  gehandelt,  «  j 
und  auch  wir  werden  in  dem  gegenwartigen 
Werke  seiner  T^eit,  in  der  Lehre  von  lasüu-  ^ 
mentation,  darauf  zurükkommen. 

g.)    Minder,  richtig,  als  die  beiden  eben 
angefahrten,  aus  der  akustischen  Natiir  tiefer  ' 
Klänge  entspringenden,    also  rein  materiell-^ 
technischen  Ursachen,  ist  ein  anderer  aesthe-^ 
tisch  sein  sollender  Grund,  welcher  sehr  häu- 
.  fig  angeführt  wird,  und  '  darin  bestehen  soll, 
dafs  schnelKiifsige  Laufe  und  Passagen  sich  mit 
dem,  den  tiefen  Stimmen  eiijentümHchen  Ka- 
rakter  von  Gravität  und  Würde,  nicht  vertrii* 
geh;  Es  ist  wol  wahr  ,  dafs  tiefe  Töne,  schon 
we^en    ihrer  Klangfülle   und  Giß  Wichtigkeit, 
sich  zum  Ausdruke  von  Würde  und  Gravität,' 
mit  welcher  Idee  man  in  der  Regel  immer  auch 
die  von  Langsamkeit  tu  verknüpfen  pflegt, 
allerdings  vorsuglich'*  eignen,  indeis  die  flüch- 
tigeren, höheren  Stimmen  zum  xVusdruk  leicht- 
fertiger Beweglichkeit  geschiktcr  sind.  Aljein 
nicht  alles  Geschwinde  hat  darum  den  fiLarak* 
ter  von  ]yei9htfufs]gkeit  und  Leichtfertigkeit, 

•  t  m  * 
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«Qnd  daim  ist  langsame  Gravität  doch  aucii 
nicht  der  einzigre  Karakter^  .  dessea  eine  tiefi» 
Stimme  föhig  sein  $olI.    im  Gegentfaeil  ist  es 

oft  von  der  gröfsten  Wirkung,  auch  einmal  die 
schwere,  mächtige  Xoamasse  der  Üä^e  gew^- 
tig  einherbrattssen^  stüiteen ,  toBen , '  nHtblen, 
roUcn  und  donnern  zu  hören.  Und  dafis 

auch  selbst  humoristisch^  Tiraden  und  sclmur- 
rige.  Kreuz und  Queersprünge  dem  Bai3  su  , 
Zeilen  wol  zu  Gesichte  stehen ,  hat  uns  i  o's^ 
Haydn  in  seinen  Sinfonieen  und  V  iolinquar- 
teüen  genial  genüge  bewiesen;  sowie  wir  auph 
langst  das^hurtige,  geschwäzige  par laute  der, 
komischen  Bals-Holen  in  der  Oper  keimen« 

Im  Gegeusaze  deissen,  vas  Snrir  eben  <on  ' 

der  eigentHümlichen  mechanischen  Einrichtung 
der Bafsinstrumente  sagten^  gicht  es  im  Gegen*-  ^ 
ttieil  auch  gewisse^Iustrumentei  für  welche  ^ich 
geschwinde  Bewegung  besser  ^chikt,  als  lang- 
same; dies  ist  der  Fall  bei  allen  Ins tinimenten, 
Welche  ihrer  IXatur  nach  uicht  fähig  sind,  jCI^ 
nea  Ton  langet  anzuhalten ,  wie ^däs  nanofortet 
die  Harfe%  Guitarre  u.  a.  m. 

Auch  hierauf  werden  wir  bei  der  Lehre 
Toa  der  InstrumentHtion  wjeder  zurükkommen.  - 


Q,}  GjuExcHfi,-  u^GL$xcü£  B£wiama. 

EbeitfaUs  in  dei»  Äeit,  aber  mit  V er-. 

gleichung  derBeweguug  einerStimrae 
gegeu  die  der  anderen  betrachtet^  unter« 
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60  .       *      *  '  £eivegung. 

scheidet  man  gleiche  ui^d  ungleiche  Be-»^ 
V  eg  ü  n  g.  .  Zwei  Stimnqleti  haben  gleiche  Bewe- 
gung, wenn  sie  gleichzeitig  fortschl^ei- 
ten,  und  di^  eine  Stimme  also  cin^n  Schritt 
in  dei^eiben  Zeit  vollbringt,  Vie  die  jafidere; 
ungleich  aber  nennt  man  ihfe  Bewegung , 
A\  (im  dies  nicht  der  fall  ist.  In  Ztt.  38  ha- 
ben alle  drei  Stimoien  gleicheBewe^ung,  denn 
in  derselben  Zeit,  wo  die  Oberstimme  von  T 
zu  h  schreitet,  geht  die  Mittelstimme  von  c 
zu  f und  in  demselben  AugenbliLe  schreitet 
auch  die  Bafsstimme  von  ^  zu  d.  Ebenso 
sind  alle  folgende  Schritte  aller  drei  Stimmen 
gleichzeitig,  die  Bewegung  also  durchaus  gleich. 
In  ZiF.  59  hingegen ,  -vv  o'  die  überstimme  sich 
in  halbep  und  Viertelnoten  bewegt,  -die  Un- 
terstirtime  aber  in  achtel-  und  Sechszehntelno- 
ite^i^  ist  die  Bewegung  der  Stimmen  ungleich. 
Auch  bei  Zff.  40  ist  die  Bewegung  nicht  eigent- 
lich gleich  zu  nennen,  weilzwar  BeideStimmenmit 
gleicher  Geschwindigkeit  fortschreiten.,  und  di^ 
IJniepstimme  binnen  gleicher  Zeit  nicht  mehr 
oder) weniger  Schritte  macht,  als  die  Obere, 
al)er  nicht  eigentlich  zugleich  mit  derselben,, 
die  Schritte,  also  zwar  von  gleicher  Dauer, 
aber«  doch  nicht  eigentlich  gleichzeit^  ßind* 

Man  sieht  leicht,  dals  die  gleiche  Bewe- 
gung mehrer  Stimmen  mehr  Aehnlichkeit, 
Gleichförmigkeit,  und  folglich  mehr  Einheit, 
die  Lingleiche  hingegen  mehr  Verschieden-?- 
beit,  mehr  Kontrast,  und  folglich  mehr  Mstn^ 
nichfaltigkeit  gewährt  Stimmen,  welche  rhyth- 
misch gleiche  Be  wegging  haben,  sehen  dadurch 
einander  mehr  ähnlich »  und  T^cfamelzen, 
.rhythmisch  betrachtet,  gleichsam  in  nur  ei^ie 
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ünd  dieselbe  Bewegung,  indefs.  im  Gegenrheii^ 
wenn^  von  mehrcrep  Stimmen  eine  jede  eine 
nndere  rhythmische  Bewegung  hat^eben  dadurch 
sich  aach  jede  der&eibeu  deutlicher  und  fühl-  J 
barer  Vor  den  anderen  auszeiclinet)  und  somit 
die  Mehrstimmigkeit  sichtbarer^  der  Faden  ei- 
ner jeden  Stimme  von  dem  der  übrigen 
leichter-  iinlerscheidbar»  und  leichter  vor  den 
andei*en  Stimmen  erkennbar  wird.  Schon  ^681 
hab^n  wir  dieses  in  Ansehung  des  Beispiels 
ZfF.  5^  bemerkt,  und  in  bleicher  Absicht  ist  auch 
in  Ztr.  14  die  unfi^leiche  Bewegung  beuuzt,  damit 
jede  Stimme  «ich  recht  abstechend  g^gcn  die 
übi  ken  auszeichne.      '       '  > 


III)  SiiiaLomENDE  Bewsguhg« 

§.  614. 

Gleichfalls  in  der  Zeit»  and  iiisbesön» 
dere   in    Ansehung  der  rhythmischen 

Svmmetrie  betrachtet^  ist  eine  einfrnc  Art  you 
Bewegung  zu  bemerken^  die  synkopirte,  oder 
synkopirende  Bewegung,  oderSynkope* 
Wehn  nämKch  eine  Stimme  einen  Ton  in 
einem  leichten  Takttheil  oder  Zeittheil  an- 
schlägt, und  auf  dem  folgenden  schwereren 
104,  flgg.)^  Zieit  •  .  oder  Takttheilo  noch 
forthält,  so  dafs  also  die  Jezte  Halfie  dieser 
Note  auf  eine  schwerere  Zeit  fällt,  als  ihre 
erste  Uäiite,  Zif.  kx  u.  4a,  sp  nennt  man  diesen 
Ton  eüaiensynl^bpirten  Tony  und  von  diner 
Stimme,  in  wdchei^  ein  öder  mehrere  solche 
synkopirte  Tone  vorkommen ,  sagt  luaa,  sie 
synkopire,    sie  bewege  sich  in  syn- 

kopirten  Noten,  sie  babe  synkopirte 


6^    C.  '  ^Bewegung*  * 

jenige  eigene  Art  von  Bewegung  t  wo/,  bei^u-^ 
grader  Zieiteintheilufig  {%.  84»  88.)  nach  einer 

schweren  {\  lO^  Agg)  Zeit  ciae  innerlicb 
leichtere  JNote  folgt»  welche  längere  Zeitdauer 
hat,  ab  die  jrorfaergehende  inneriicb  selme-^ ' 
leie  Zeit,  mit  andern  Worten,  yro  die  nach 
einer  rhythmisch  schweren  Zeit  folgende  leich- 
tere Note  länger  an  einem  Stüke  fortgehalten 
wird  9  also  Von  längerer  Zeitdauer  oder  Geltung 
ist,  als  jene  innerlich  schwere  Zeit,  oder,  wie- 
der anders  ausgcdrükt,  wo  eine  auf  eine 
leichte  Zeit  fallende  Note  noch  über  die  Daner 
diesef  Zeit  hinaus,  und  bis  auf  die  folgende 
ebenso  leichte  Zeit  ibrtgehahen,  und  durch 
solches  Forthalten,  durch  solches  Verbinden 
imd  Aneinanderhängen  zweier  leichten  Zeiten  > 
iänger  an  Dauer  wird,  als  die  ihr  vorhergehende 
achi^fre  ^  Zeit     Beispiele  enthalten  die.  tSL 

Bei  solcher  rhythmisch  gerükten  Bewe- 
gung erhält  die,  in  Ansehung  des  Zeit^ewich« 
tes  leichtere,  aber  der  Zeitdauer  nach  längere 
Note,  vermög  dieser  ihrer  längeren  Dauer, 
gleichsam  einen  Vorzug,  ein  Ueherge wicht  ge— 
gen  jene,  die  innerlich  schwerere  aber*  der 
Dauer  nach  kürzere  Zeit,  sie  wird  im  Ver- 
gleich gegen  die  innerlich  schwerere  Zeit 
gleichsam  begünstigt  und  gehoben,  und-  die 
Symmetrie  'des  Rhythmus  >  dadurch  •  gewisser-« 
niafsen  wieder  venükt,  .welches  denn  wahr-  * 
ficheinhch  der  Grund  ist,  weshalb  diese  Art 
Tön  Bewe^ng  eitfer  Stimme^  den  Naiyien 
rhythmische  Rükung  erhalten  hat,  und 
^zuweilen  auch  wol  Yerrükkung  oder  ver- 
rükte  Belegung  genannt  wird. 

.Man  bemerkt  iwrigens  leicht,  dafs  solche  " 
ihj  tluui^cbe  Aükui^,  wie  gleich  am  £ix^ng 
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dieses -Ab^clmiiles  gesagt  ist,  nur  bei  un- 
grader  Zeiteintheiluug  .^tatt  findet,  wo  » 
,  nämlich  zwei  leichte  Zeiten  nacheinander  fol- 
gen. (§.  104.)  Denni>ei  grader  Zeiteinthe"- 
lung,   wo  nach  jeder  schweren  Zeit  gleich 
wieder  eine  leichte  folgt,  geht  das  •  Zusam-* "  " 
menbiDdep  eines  leichten  Takttheiles  mit  dem  ' 
folgenden  schon  wieder  schweren  Takttheüe  m 
Sjukope  über  (§.  614)  Zfl.  55*  n.  K  '1  *  - 

^Auiserdem  ka^n  man  auch  noch  bemer-«  , 
ken ,  dafs  einige  Schriftsteller  ^unter  dem  Na^  ' 
men  Rükiin^^   auch  die   Synkope  begreifen^ 
z.  B.  K  o  eil  in  s.  mus.    Lexic.  Art.  Riikung,  * 
wo  er,  abweichend  von  seinem  sonstigen  Ge-^ 
währsmapnSulz  er,  Art  VerKikjung,*  die  Worte  ^ 
Synkope   und  ^Rükung  f&r  Gleichbedeutend/, 
ausgicbu  .  •  * 

Allerdings  findet  nun  utaser  rbythmisdieii 

Gefühl  m  solcher  Benacbdrukkiing  und  Bela- 
stung der  innerlich  leichteren  ZeitzwaTf  unge- 
fähr eben  so  wie  in  der  Synkope,  etwas 
gleichsam  Verschobeties  und  Widerfaaariges, 
etwas  aus  der  Ordnuno-  des  gewöhnlichen  Ge- 
leises gerüktes,  eine  Verzerrung  der  gewöhn- 
^ ]ichen>rhythmischen  Symmetrie;  aUein  diese'  ei-  ^ 
'  gene  Art  von  Empfindung,  das  gleichsam  Stofs^ 
weise,  oder  wenn  tnan  will,  Hinkende,  Ver-* 
schobene  oder  Holpernde  der  rhythmischen 
Fortschreitunfi^  y  eben  diese  Besonderheit  sage 
idtk,  läist  sicjn  zuweilen,  am  rechtend  Orte»  mit; 
'Umsicht  angebracht,  ganz  vortbeilhaft  benuzen. 
Ob  es  in  der,  unter  Zfi.  64**  angeiiüirten  Stelle 
ftu^  C^r^olesi's  Stabat  fia/ter. am  rechten  '  ' 
Orte  geschehe  sei,  gleichsam  'um  das  Sohluch- 
zen  der  weinende^  Mutter      malen,  das  war  ' 
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ein  mal,  zu  alten  ^uten  Zeiten,  eine  gar  widi-  ^ 
tige  Kontroverse  unter  den  Musikgelehrten. 
(Siehe  z.  B«  Sukers  Theorie  Art.  Verrükun^. 
und  Leipz.  allgem*'musik.  Zeitung^  IL  S.  257 
Agg.)  Allemal  ^vürde  ich,  wenn  mm  doeli 
einmal  dns  Weinen  und  Schluchzen  (geinere) 
nachgebildet  werden  soUfe^  ^die  Verscoiebung 
unnuifsc;(' blich,  \venigstens  wie  bei  Ztf.  5^^^ 
auf  die  erste  Silbe  von  „gementem^^  he^cbrankt, 

nicht  gajr  lieber  so  geschriebeh  haben  ^ 
wie  bei  Zh.  54%  indem,  der  thx>sodie  nach, 
,jlvol  dieseSilbe,  die  Hebung  vertragt,  nicht  aber  • 
diezHveiteSilbe  von  „cuius*%  oder  von  ,,aninianL^. 
Die  Sache  gehört  übrigens  iticht  hieher^  soo-»  ' 
dern  ia  die  Lehre  von  der  Prosodie,  Scansion, 
Ak.z.entuation  und  Deklamation,  woselbst  wir 
darauf  Tielleicht  wieder  zurükkouinen  i^erden»  ^ 

Uebrigens  waren  unsere  lieben  Alten  ganz 
besonders   groi'se   Freunde   solcher  V^errük-. 
kuilgen^  und  konnten  sich ,  wie  es  scl\eint, 
nicht  satt,  daran  hören,  wie  denn  auch  noeh 
Kirnberger  Beispiele  wie  Zii.  52,  (eine  Arie  über 
den  Text:  „b^nche  mi  sprezzi  Tidolo  ch  adoro^)^ 
als  Muster  schönster  Arien,  und  guten  und» 
richtigen  Ausdrukes  in  Singsachen,  den  An- 
fangern zur  iVachahniung  empfiehlt«  Sielic  seine 
JLunst  dl  r.^Sazes,    &  a23  %g* 


SPRnraBNDB   UHD  GEHENDE,  nUTONISCaSy 

^  r 

In  Ansehung  der  G  r  ö  f  s  e  der  Schritte 
welche  eine  Stimme  macht,  ist  ihre  Bewegung 
cntp^eder  ge  h     d  pder'  springe  n  d. .  Gehend 
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ist  sie,    wAin  sie \  sich    von    einem '  ToHb» 
nicht  weiter,  als  ta  dem^  der  dicht  nebenan- 
.liegenden  höheren  oder,  tieferen  Ton^iufe  be-* 
wcgt,   der  Schritt  welchen  ,  sie    mucjit  akp 
nicht  gröiser,  ai»  von  einer  Sekunde  ist;  sprin-' 
gei^  aber,  i#enn  sie  «ich  dtfrcK  gröTsefe  In- 
tervalle bewegt,    und  also  über  eine  odjer 
mehrere  Stuien  wegspringt     In  dem  ol?igea  ' 
Beispiel  Zftl       bewegen  sich  alle  Stimmen 
Dm- slafenweis,  in  7M.  3.  hingegen  vom  1, 
pxm  ^jten  Takte  die  beiden  Singstimmen  sprJn-I 
gend;  jene*  ist  gehend«,  dieses  springende  , 
TCwegung.  '\     r    -  ^ 

Ein  Stimmenschriit  von  dem  Umfang  einer 
übermäisigen  Sekunde  ist,  so  in  Sägen, 
ein  Mittel^  .und  Zwitterding  zwischfen  den  hier  - 
erwähnten  Gattungen.  Obgleich  er  nur  von  ei- 
ner Stufe  zur  nächstfolgend!^  Stufe  geht,  rnid  / 
also,  in  sofern  kein' Sprung,  sondern  nur  em  , 
Schritt  heifsen  sollte,  so  ist  er  doch  allerdings  • 
wenigstens  ein  übermäfsiger  Schritt,  und 
deshalb  p liegt  man  ihn  d^nn^auch  im  Grunde 
gewöhnlich  mehr  als  einen  Sprung,  denn  i 
eiaen  Schritt  zu  betrachten,  '  ; 

Die  stufenweise  oder  gehende  Bewegung 
'ifst  sich  auch  noch  weiter  un^rabtheileo.  Sie 
betragt  nämlich  entweder  eine  sogenannte  dia-  , 
tonische  (8.  aii  )  grofoe  Oder  kleine  Stufe, 
49  )  und  eine  solche  gehende  Bewegung 
Uün  man  denn  diatonische  Bewegung  nen-» 
aen;  beträgt  der' Schritt  aber  eine  halbe  Ton- 
Itofe,  (§.  48,  50.)  so  pflegt  solche  Bewegung-  . 
^der  Fortschreitung,  der  Stimme  chromatisch  ' 
«i  heifseo;  betrüge  endlich  der  Schritt  par 
Wir  ein  eoharmbiuscbes  Intervall,  (eine  ver-* 
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^minderte  Sdk.u^de9  S*  ^9»  63*)  wa^  abef  freiUch 
bei  unserin  temperirtcn  Tonsistem  nicht,  oder 


■ 

1 

1] 

1 

gung    enhariDonische    Forts  cfareitung 

oder  enha  rmonische  Bewegung  nennen. 

Ebenso  ist  die  $pringeude  Bewegung  je^ 
liach  der  Gröfse  des.  Sprunges  von  Tefschie-* 
dener  Art,  nämlich  bald  Teraen-,  bald  Quai- 
teu-  Quiutea-r  Sextensprung,  u.  s.  w. 

Man  wird  die  hier  erwähnten  Sekunden  *- 
Terzep«»-  Quartenfortschreitungen  u.  s.  w«  der 
Melottie  nicht  verwechseln  mit  den  im  zweiten 
Bunde  §.  323-  besprochenen  Sekunden  >  Ter- 
zen -  Quartenfortschreitungen  u.  s.  w;  der 
Grundliarmonic,  und  noch  weniger  mit  dei^ 
322.  erwähnten  Ausweichungen  der  Modu- 
latioü in  die  Tonart  der  Sekunde,  Terz^  Quarl^ 
U«  Sa  ^1^»  der  bisherigeju  Tonart 


S-  622. 

Man  kann  im  allgemeinehsagen,  dafs  die 

dicitonii>cL  slufeiiwels  fortsclireltcnde  Bewegung 
einer  Stimme  die  einfachste,  natürlichste  und. 
fliefsendste^'Und  diejenige  ist,  deren  uhunter^ 
brocfaenen  ^Fadeh  das  Gehör  am  leichtesten 
verfolgen  kann,   indefs   eine  Stimme,  welche 
fiich  in  Sprüngen  bewegt,  ^ue  ^öfsere  Auf^ 
merksamkeit  des  Gehöres,  wenn  es  ilur  auf 
ihrem  Wege  folgen  soll,  in  Anspruch  nimmt* 
£s  folgt  hieraus 9  dafs  die  sprungweise  Stimmen- 
bewegung/, wenn  gleich  durchaus  nickt  an  sich 
selbst  uhrecht,  doch  nicht  überall  gleich  gut, 
nicht  in  jedem  Falle  gleich  .zweckmäfsig  ist. 
Wir  wollen  versuchen,  dies  näher  zu  hestimmexi. 

Da  ein  in  der  M^odie  einer  Stimme  vor- 
konimender  Sprung  den  Faden  derselben  aller 
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mal  ffewissermafi^n  imterbrichl,  so  ist  hierauf  " 

alleraings  da  Hüksiclit  zu  nehmen,  wo  nian^ 
ein  recht  eben  forllaufendes,  recht  ununter««  ' 
broclieii  aneinanderhängendes  Einherschrdten 
der  Stunmeo  beabsichtigt/  oder  mit  anderen 
Worten,  wo   das  ui^uiiterbrochene  Verfolgen  . 
des  Fadens  für  das  Gehör  von  Interesse  sein 
kaiin;^und  in  diesen.  Fällen  ist  es  allerdings 
«Mekmäfsig,  sich  überall  mehr  *der  stufenweis 
gehenden,,  als  der  springenden  Bewegung  zu 
bedienen.    Diese  Rüksicht  fallt  aber  da  von 
aelber  hinweg,  \vo  der  Faden  der  ^  Melodie '  ^ 
schon  ohnedies  mehr  oder  weniger  abgebro- 
chen ist.    Darum  ist  ein,  wenn  auch  dem  Ge^ 
höre  schwer  zu  verfolgender  Sprung  einer 
Stimme,   alsdann  unbedenklich,   wenn  ein, 
Einschnitt  oder  Kuh^punkt  der  musi-. 
kaiischen  Phrase   dazwischen  Hefft; 
denn  da,  wo  in  dem  musikalischen  Saze  oaei^  ' 
in  der  musikalischen  Pluase,    ein  EinsclmiU 
statt  findet,  wo  also  der  Faden  des  Sinnes« 
ohnedies  ^mehr    od^  weniger  abgebrochen     ^  ^ 
wird,  da  ist  es  für  das  Gehör  nicht  mehr  von  ^ 
wesentlichem  Interesse,  den  Faden  einer  jeden 
Stimme  vom  Ende  des.  einen  Abschnittes  zum 
Wiederanfaog  des  folgenden  genau  verfolgen  v 
zu  köni»en,  und  es  kana  ihm  also  nicht  unan- 
genehm sein,  wenn  eine  Stimme,  welche  beim 
Schlüsse  eines  Aufschnittes   diese  oder  jene 
Ifote  angab,  beim -Anfang  des  folgenden  Ab-- 
Schnittes  eine  andere  ei^reift,"  welche  vielleicht 
sehr  entfernt  davon  gelegen  ist,  und  aisowäh«»  < 
rend  des  Einschnittes  einen  Sprung .  macht.  1  ^ 
Das   so   eben   Bemerkte  gilt   sowol  von 
gröfseren  Ruhepunkten,  als  auch  bis  selbst 
auf   allerkle Inste  lAbschnittcben  herab«   So  ist  r 
s.  B»  in  Zff«  (r6*  nicht  nnr  der  Sprung  der 
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Ob^tiinma  von  T  ^U'  dls  herab  unbedenklich^ 
wegea  des  dasswischetl  licigenden  Einschnitt 
ie^,  sondern  es  sind  aus  ähnlrcheni  Grunde 
Ittkch  die  übrigen  in  eben  jdieser  Stiimne  vor—/ 
ketomeuden  Sprünge  unudelhaft  lol  dieser 
SdmtKie^' bilden  naiklich  je  zwei^  Noten  smtsam« 
tpen  jedesmal  gleichsam  eine  kleine  von  dem, 
Voiliergeiiendon  und  ^achfolgendea  durch 
kleine  Einschnitte  einigermafsen  abges^ond^rte 
Gruppe,  Es  macht  nun  in  diesem  Saxe  die ' 
Obef^timme  im  ersten  Taktik  einen  übermäfsi- 
-gen^^Sekundei^sphing  von  T  2a  IH?,  und  im 
zweiten  voii  T*  2uiSu>  un«l  ein  solcher  Sprung 
pflegt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
jdem  Gehöre  3onst  wol  etwas  aufiallend  zu 
iieiUi  Allein  er  ist'  es  hter  nichts  und  swar 
darum,  weil  zwischen  dem  T  und  hli,  so  wie 
wischen  dem  T  ^o,d  M9$  eii^  kleiiier  Ein- 
icliuitt  liegt» 

Aus  ähnlichem  Grund  ist  auch  diejenige 
Sprunghewegung  uiibed^nklich,  wo,N*be]  stim^ 
iniger  Brechung,  die  brechende  Stimme  von 
dem  Toue  der  einen  gebrochenen  Stimme  zu 
4em  der  anderen  hin*-  und  herspringt.  Auch 
solche  Sprünge  empfindet  das  Geaör  nicht  als 
fttistofsige  Unterbrechung  des  Fadens«  wenn 
Ilur  die  gebrochenen  Stiounen  jan  sich 
ftelbei'  fitefsend  sind.  So  bewegt  sich  B,  hi 
ZfT  iiS  ^  ^  ^3  \  die  brechende  Stimme  überall 
in  Jauter  Sprüngen ;  allein  die  durch  diese  eine 
bre<^nde  Stimme  vot^scellt '  werdenden  drei 

gebrochenen  Stimmeu  schreiten  überall  nur 
In  äekuudetii  also  nur  diatonisch  geheDd^ 
aieht  springend  iorti  und  die  obgleich  spHn««. 
Jfende  brechende  Stimme  stellt  mithin  drei  nicht 
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springende  Siimmen  Tor*  Die  Stimmenfiihniiig  t  ^ 
ist  also ,  sofern         den  Sas  als  Brechung  yon 

3  Stimmen  betrachtet,  vollkommen  fliei;>eud, 
welches  hier  uoi  so  mehr  liinreichend  ist^  da  ' 
die  Stimmigkeil  der  £rechüng  hier  sehr,  eot^ 
iScUieden  hervörleiichtet.  Vergi.  5.  608.  t 
Eben  dies  läfst  sich  leicht  auf  die  Sprung- 
Bewegung  der  brechenden  Stimmen  in  den 
folgenden  Beispielen  TJS:  24  bis  36  anwenden, 
so  wie  auch  auf  die  meisten  Sprünge  in  'IS^ 

,48>  49*  67%        67i*  '  ^ 

,  Femer  sind  in  der  Regel  diejenifi^en 
Sprünge  dem  Gehöre  sehr  iei^htfafsUch ,  welche 
Tön  einem  Intervalle  der  zu  Grunde 

liegenden  Harmonie  zu  einciu  andern 
Intervalle  eben  dieser  Harmonie  ge->. 
scliehen,  weil  nämlich,  so  lang  «eine  Harmonie  * 
im  Gehöre  liegt,  auch  alle  Intervalle  derselben 
dem  Gelior  gri^enwärtif»"  sind,  und  es  ilmi  also 
nicht  schwer  lallen  kann^ . einer  Stimme  £u  folr 
gen,  welche  id  ein  solches,  ihm  schon  gegeilt 

wärtiges  Intervall  ^^prinot.  So  springt  z.  13.  in 
Zff*  58  die  Oberstimme  von  Sejptime  T 
der  Grundharmome  €  :  in  die  um  ein^  gan^ 
Undesime  davon  entlegene  Terz  V  eben  derselben 
Harmonie;  ebenso  die  zweite  Stimme  (der  Alt, 
S*  586.)  aus  der  Quinte  eine  Dezime  auiWärti^ 
in  die  Septime^  der  Tenor  ans  der  Terz  in. die 
Quinte ,  indefs  der  Bafs  einen  Oktavensprung 
^  vom  Grundton  g  Z}x  dessen  ünteroktaye  ^  her^ 
ab  macht .  V<m  ähnUcher  Art  sind  die  Sprünge 
in  Z&  59  >  so^ie  auch  die  in  67%  und  nbeiw 
haupt  die  meisten  Sprünge  einer  brechenden 
ßtimme^  /Sieh z* B* ZiT«  3 t  wo  sämmtUche  auf--* 
war  18  gi^endd  Sprünge  Ton  der  ^erwähnteil 

^ 
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H  ^  Bewegung/ 

'Alt  sind«   Freilich' sind  dicf  Sprünge  der  .  bre^ 

eilenden  Stimme  von  e  zu  tina  von  T  *zu 
T  berab,  Sprünge  in  latervalle  iieuer  Harmo^ 
nieen,  und  darum  ist  die  Sdmmenfiihrang^  bei 
gi^  noch  nlclit  ganz  so  leiclitfafslich  und  glatt, 
als  die  bei  5a^  woselbst  diese  Sprünge  gan^ 
Tenuieden  sind.  Auf  ähnliche  Art  ,sind 
auch  m  '  Zff.  dS^  der  4>rechenden  Stimme 
Spriinge  im  Angenblik  des  Harmonieenwech- 
aels  erspart. 

Minder  leicht  wird  es  dem  Gehöre,  ei- 
gner Stimme  zu  folgen  ^   welche  in  dem  Au- 
genblik,  wo  ein  Harmdoieeoschritt  (II.  §.  319) 
geschieht,. aüs  einem  Intervalle  der  bis* 

herigetfHarnio  nfe  in  ein  Iniervall  der 
9eu  auftretenden  Harmonie  springtv 
und  auch  aus  diesem  Grunde  sind  dahc^  in 

ZE  57^  n»  •  die  Sprünge  der  Oberslinime  von  T 

itt  T,  von  Ttxk  und  vonT  su  7,  dem  Ge- 
höre höchst  unangenehm,  und  eben  so  hol- 
pernd sind  im  Balis,  die  Sprünge  von,  c  zu  A ,  von 
F  zu  e,^  und  von  da  ku  und  wieder  eu  e; 
ipdefs  die  andecn  S^inge,  (von  g  zu  ^,  von 
f  zu  T,  von  '^.^.u  cy  n.  s.  w.)  welcliein  Au- 
genbliken,  wo  die  Harmonie  liegea  bieibt,  von 
einem  Intervalle  derselben  zum  anderen  ge** 
schehen»  durchaus  nichts  anstöfsiges  haben,  - 
wie  ^ir  auch  schon  bei  VÜ.  b^^  ge^ehen^  wo-, 
selb^  eben  diese  Sprünge .  und  zwar  mm 
%'heil  noch  Terg^rofserty  vorkoiKimen.  '  * 

Ebenso  fiinlf:  man  wol,   dafs   im  obigen 
Beispiel  iM.  bg^  der  Sprung  von      zu  T  beim  ' 
Harmonieenschritt  (SF  :  I  #  IV;  wenigsten^  nicht 
^aiu  so  flieisend.  i^t,  al^  die  übrigen  Sprünge^ 
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md  ans  abniichem  Grunde  ^ind  aiicfa  ZC^fil^ 

und  60^  so  ungeschmeidigy  ib  yergleichmig 
gegen  60*. 

'  Ebenfalls  aus  der  Natur  der  Sache  folgi 
denn  auch  die  weitere  ßemerkuD^,  dafs  dem 
Gehöre  das  Verfolgen  des  Fadems  einer  Srimmej 
welche  von  einem  Intern  alle  der  bisheuVren 
Harmonie  iä  ein  Intervall  der  neu  auturetendea 
Harmonie  springt ,  ^sdann  dTo  p  p  e  It  scht^er 
viid,  vvcuri  der  Harmonieenschritt  voa 
jener  zu  dieser  Hai^monie  an  sich. gelbst 
eine  minder  gewöhnliche,  dem  Gehör 
also  wenig  geläufige,  vielleicht  gar  et  was 
herbe  H a  r m o  n i e e n fo  1  ge  ist:  weil  nämlich 
alsdann  das  Gehör  schon  Mühe  genug  hal,  dem 
Gange  der  Modulation  2U  folgen,  wo  es  denn 
LlUigist,  dasselbe  nicht  im  nhmlichen  Augenblik 
auch  mit  schwer  tax  verfolgender  StimmenJujJli— 
nmg  zDkbemühßn^  sondert^  ihm  vielmehr  das; 
Auflassen  des  ungewöhnlichen  Harmpnieen— 
Schrittes  durch  möglichste  Falslichkcit  der  JStinx^  . 
menführun^  zu  erleichtem  und  zu  versüfsen» 
Wie  sehr  eine  und  dieselbe  Harmojueenfolge/ 
«.  B.  eine  an  sich  ungewöhnliche  Ausweichung, 
durch  mehr  oder  weniger  leichtf^£s»liche  ätim« 
menfuhruAg?  dem  Gehöre  Teihittert  oder  vet^ 
fiifst  Werder.  kaiiU;  zeigt  unteranderji  die 
Vergleichung  derHarmonieenfolge  f  :  V  a :  i  iu 
dem  Beispielt.  n,  SSS^  S.  9a  unten,/ mir 
eben  derselbe»  Harmouieenforge  in  dem  Bci- 
ipiele  II,  S.  58,  ZfE  5,  so  wie  auch  die  lu 
dem  Beispiel  iL  S.  aio  vorkommende  U|)ger 
'  wöhnliehe  Haritonieejifolge '  :  vii®  •  c :  i,  wels- 
che bei  sprunpveiser  Stiinmenführung,  etwa 

>/vie  Z.i£  6t ^  gau  u&genieiiihar  wäre«  . 


^4      '  ^B^ivegurig. 


,      Im  Gegentlicil  aber  sind  diejenigen  S^^rüiigfe 
,    '  •  -wcit^  weniger  bedenklicfay  weklie  bei  sehr 
gewöhnlichen  H  armonieensc  liritle  n, 
und  etwa   in  ein  ,jln(orTali    einer  an 
'  sich  selbst  sehr  gewöhulichen^  sehr 
'  liäiifr«:'  vorkommenden  und  also  dem 
'    '     Gehöre  sc  höh*  an'  sich  selber  sehr  g^e— 
\         iäufigen  Harmonie  geschehen.     So  sind 
•         2.  B.  Sprünge  in  ein  Intervall  ci^ier  Hau]>t-> 
sepiimenharmonie  beim  Hanuoniecnschritte  sei- 
lten auäaUend,  zum^l  >venn  der  iiarmpaieea— 
schritt  ein  leitereigener |,  imd  es  alsOf  die  dem 
^Gebore  nahe  biegende  Hauptseptimenhanno-* 
'  nie  der  bisherigen  Tonart  ist,  wie  bei  TM.  ti% 
^    oder    auch  .  hei   einer  Ausweichung^  wena 
die  Hanjptseptimenharmonie  wenigstens  einer 
nahe  liegenden,  nicht  gar  zu  fiemden  Tonart 
(I^  §.  291)  angehört,  Fig.  63» 

Gleichfalls'  aus  dem  schon  mc^rnn":ef^ihl^ 
ten  Grunde  ist  es  ferner  aucii  natürlich,  dafs 
\  der  Sprung  einer  Stimme  zu  einer  harmo*« 
-niefremden  Note,  in  der  Regel   nicht  so 
natiirlich  und  nicht  so  fliel'send  ist,  als  der 
KU  eioem  harmonischen  Tos.  Uebrigens 
/  kommt  es  auch  hier  wieder  sehr  auf  Umstände 
an,  und  namentlich  darauf,  ob  der  harmoni- 
sche Ton,  an  weichen  der  durclgehende  sich 
^'    «nschliefst,  selber  ein  dem  Geltör  nahe  lie- 
gender Ton  ist  oder  nicht.    Mehl  davon  in  der 
Lehre  von  Durchgängen» 

'  Die  springende  Bewegung  schikt  sich  fer- 
f       .  iwr  gröfstentheils  hesser  für  die  Uaupt«^ 
Stimmen  als  für  Nebenstimmeu;  indem' 
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das  Verfolgen  des  .Fadens  ^!ner  Nebens timme 
nicht  nur  schon  an  sich  selber  dem  Gehöre 
schwerer  fallt,  als  das"  Verfolgen  einer  Baupt*« 
stimme,  $oudera  LiCztere  auch  ei^  grofsered  ^ 
-Recht  haben,  die  gröfsere  Aufmerksamkeit  des 
Geliöres  in  Anspruch  zu  nehinen,  welche  das 
Verfolgen  eines  Sprunges  erford^ . '  Aus  dicv- 
sem  Grunde  kommen  denii  auch  z.  B.  in  so- 
genannten BraToursteileu  in  Koiizerten  u.  dgL 
nicht  selten  gewaltige  Spränge  vor^  welche  all 
solchen  Stelleii  denn  uuch,  wenigstens  in  so. 
fern  technisch  tädelfrd  sinü,  als  das  Gehör 
den  Faden  einer,  solchen  springenden  Fort^ 
schreitnng  schon  darum  leichter  rerfolgen  mag, 
weil  seine  Aufmerksamkeit  nun  doch  einmal  auf 
diese  Stimme  vorzugsweise  gerichtet  ist.  . 

Ifur' selten  kommeit  daher  Fälle  vory  wo  * 
man  eine  etwas  ungefällige  und  nicht  zu  ver- 
meidende Sprungbewegung  Heber  in  wcAiger 
bemerkbare^Mittelstimmen  yerstekt,  als  in  einer 
Qiebr  ins  Gehör  fallenden  aufeeren^oder  sor- 
tilgen  IJauptstimme  boren^  läfst  So  fallen 
z.  B.  in  die  Sprünge  der  zweite  Stimme , 

gar  tkitht  auf  9  weil  mau  sie  in  dieser  MitteU 
stimme  niclit  recht  bemerkt:  in  64^  hingegen, 
yto  die  beiden  oberen  Stimmen  ihre  Rolen 
tauschen^  UiüA  die  erdte  Stimii^e  eben  die 
Sprünge  n>acht,  welche  zuvöt»  die  Mittelstimme 
gleichsam  heimlieii  und  unbemerkt  g-emaeht 
hatte,  fallen  eben  diese  Sprünge  viel  merkba-f 
rar  und  unangenehmer  afttf^  als  zuvor  der 
Fall  gewesen.  Allein  solche  Fälle,  wo  die 
Sprungbewegüng  ^  einer  Mittelstimine  dem  Ge-- 
höre  nur  darum  nichl;  aufialltf  Weil  es  über«^ 
haupt  auf  den  Gang  diescir  Mittelstiftime  m 
achten  versäumt,  sind  eben  daj'ummir  cinzeJm*, 
oad  nicht  eiilmal  wiiiilit^lic  Ausaab|nen  viiu 


dem  allgemeinen  Gvuudsuei  dafs  das  Gehör,  . 

M  elches  stets  so  viel  -möglicli  den  Faden 
all  er  Stimmen  soll  vcrlolgen  können,  immer 
leichter  und  lieber  die  springende  Jbortschrey- 
tuni^  einer  äufsereit  und  Hauplstiinme  j  als  die 

ciucr  Mittelslimme  verfoJgU 

Aus  eben  diesem  lezteren  Grunde  istinsbe^  . 

sondere  aucli  vorzii  Jü  lich  dem  Basse  erlaubt, 
sich  häuiig  in  Sprüngen  i^u  bewegen ^  weil  uäiu*  | 
lieh .  der  fials ,  als  äui'sere  Stimme ,  immer  io  [ 
gewissem  Grade  ölne  Hauptstimme, /(^.  5 ö 2)  und  j 
als  solche  nicht  nur   leicliter   zu  verfolgeu,  j 
sondern  auch  berechligi  ist^  die  Aufmerksam- 
keit des-  Gehöres  mehr,  als  eine  blofse  Mittel*" 
stimme  in  Anspruch  zu  nelimen.  j 

Mau  bemerkt  übrigens,  in  Ansehung  der 
sprungweisen  Bewegung  der  Baisstinime,  aufser  < 
d*      was  >vir  von  der  sprungweisen  Bewegung 
einer  Stimme  überhaupt  bemerkt  haben,  auch 
noch  verschiedenes  Besondere,   welches  wir 
hier  eigens  aufsuchen,  und  möglichst  zu  be<- 
siiniineu  uns  bemühen  wollen.  Es  betrifft  haupt- 
6iichlich  diejenigen  Sprünge  der  Balsstinnne, 
Welche  bei  einem  Harmonieenschritte ,  «n^^ 
also  von  einem  Tone  der  ersten  Harmonie 
einem  Tone  der  zweiten,  geschehen.  (S- 6250 
Solche  sprungweise  Bewegung  de>  .Basses 
kommt  am  häufigsten  in  der  Art  vop^,  dafs  er 
von  der  Gruuduote  (1.  §.  145^  eiiies  Akkor- 
des in  die  Gruudnote  des  folgenden  springt, 
wie  bei  T£\  i6>  17,  65   so  dafs  die  Har- 
monieen^  also  sämmtlich  nicht  in  verwechselter, 
sondern  in  natürlicher  (L  §.  143,  Agg)  ^*^o^ 
erscheinen.    Es  liegt  in  solcher  Führung  de^ 
Basses  eipe  eigene  Kraft  und  £ntschie<jlenhei^ 

/ 
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welche  sich  hauplsächlicii  da  äufsert,  wenn 
man  einen  vollkommenen  oder  sosenanntea 
ganzen  Tonschlttis  machen  will  9  (1.  §•  152,  imd 
IL  §.  449,  548,  589.)  welcher  nur  dann  voll- 
kommen  beiricdigeud.  klingt,  wenn  dabei  iler 
fiafs  Fon ,  der  Gmhdnote  des  H^uptseptimen- 
akkordes  in  die  des  tonischen  Akkordes  springt.  ' 
*    '    '   '      '  '  ^  " 

Sprunge  der  Bafsstimnie  von  oder  zu  einem 

anderen   Intervalle   der  Griindharmonie 
(voQ  oder.zu  einem  Beitone,  I.  §.  i35j  sind.  ^ 
seltener,  tind  erseheinen  dem  Gehöre  schon 
weniger  fliefsend,  als  die  von  Grandnote  in      -  • 
Gruudnotc;  wie  sich  dies  auch  schon  darum  '  » 
ervarten  läfst,   weil  die  Lage  eines  Beitones  / 
im  Basse, '  oder,  mit  andern  Wollten,  die  Ter-^ 
wechselte   Lage  eines  Akkordes,  (I.  §•  i44) 
schon  an  sich  selbst  das  ^ehör  minder  befrip* , 
d%t,  (L  §.  i5a.)  und  eiüe  sprungweis  eintre-.  ' 
lende  verwechselte  Dafsnote  also  dem. Gehöre     ^  ^ 
dpppcit  auifallen  mufs.  ' 

indessen  sind  dooh  'auch  solche  l^fsfort-  . 
acEpeitnngen  darum  durchaus  nicht  alle  unan-^       V  ' 
genehm  und  fehlerhaft.    Am  unbedenklichsten 
sind  Sprünge  von  oder  zu  der  eigeatiicheu 
(I  S,  146  am  Ende)  Terz  der  GniniUiarmoipie. 
In  ZfF.  39  bewegt  sich  die  Bafsstimme  sprin- 
gend von  der  Grimdnote  der      Harmonie  in       '  " 
die  Terz  der      Harmonie.   h\       66  springt, 
bdm  ersten  Harra onieenschritte,  der  Bafs  von  . 
der  Grundnote  der  ersten  Harmonie,  in  die  ^ 
eigentliche^  Terz  der  zweiten ,  \im  aweiten  '     ,  , 
lajit  von  der  Terz  der  6^  Harmonie  in  die 
Terz  der  folgenden  ®t- Harmonie,  im  dritten 
Takte  von,  der  Tei-z;  der  ^-Harmonie  in  die  \ 
Grundnote  der  2>--Uarmonie,  und  im  vieriea 
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Takle  von  der  Grattdnote  'des  tonischen  Akköiv 

des  in,  die  Ter/,  der  ß-Harinoiiie,  und  von 
diesei'  fcvi  wieder  in  die  der  tonischen.  Von 
ähnlich!^  Art  sipd  in  ZIf»  67  t  die  Sprünge 
des  Basses  von  T  zu  h,  von  V  zu  d>  von  T 

a,    von  da  zu  e%   lind  von  a  zu  f;  ^  in  Ztff. 

der  $prUDg  des  Ba3ses  vop  ^u^€,  degr 
von  ges  zu  d ,  so  wie  auch  dev  von  B  zu  g ;  in* 
7Jt  61  der  von  zu  H,  und  von  Es  zu  H;  in 
'IM,  63  der  von<  4  zu  disj  in  68"*  von  g  zu  eis, 
und  von  4  ^u  g;  in  69  von  zw  G;  in  70* 
der  ^p^ull^];•  c  -gU,  T-ais;  in  70^:  »df -ais,  d"- 
gUu;  ia  69^  u."";    f-»4*-»a,    und  f-^des-^Asv 

Auch  in  die  Septime  einer  Hanptseptimeii- 
hnrmoniet  also  in  deren  dritte  \  erw cclislung, 
}^ann  der  Bafs  füglich  spruogweis  eintreten, 
wie  wir  in        67  beim  vierten  Viertel  des. 
ersten  Taktes^  auch  im  ersten  Takte  Ton  6dt 

|[esel)ert.  ^ 

Ebenso  ist  das  Springen  der  ^afsstimme 
in  die  Septime'  der  Harmonie  0^7,  wenn  ihr^e 
Terz  zufällig  erhöht  ist,  (I.  178)  durchaus  nicht 
von  übler  Wirkung.  ZfF.  74% 

Die  springende  A^wegnng  des  fti^ises  in 
pnder«  Nebenseptimen  (I.  ^.  137  ist  nur  selten 
tliimlich,   aus  Gründen,  welche  sich  bei  der 

JLelir^  von  Vorbereitung  der.  Septimen  ergeben 
weisen«  '        ^  - 

Von  einer  Septime  hinweg  kann  der  Bafs 
j^ei  hinein  Harmenieenschritte'  nicht  wol  ^prin- 
g*en>  aus  Gründen!  welche  wir  bei  der  Lehre 
Von  der  rori^clue^tung  der  Septimen  enidcken 
werden*  ^ 

Weit  bedenklicher  als  die  beiden  oben 
erwähnten  ikissprüDge,  ist  die  sprungweise 
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Fortbewegirug  des  ^Bass^s  yq'u  der  Quinte 
der  Orunüharnldme  aus,  oder  auch  in  die^  . 
^»clbe;  öder  Ärit  andern  Worten:  wenn  bei  , 
einem  Hai  luoiiieeiischiilte  die  ersU*  liaraionie 
in  zweiter  Veniiecbslung  erscheint,    so  klingt 
es  selten^  güt^    den  Bafs  beim  Harmonieen^ 
Wechsel  s^iuno^weis  fo rtza^>e wegen j  iuhI  ciien-  ^ 
jo  isi  es  bedeakJichy  i>ei  einem  üanaoniccu-  > 
scliriite  die  Bafsstimme  in  die  stireite  Ver- 
^^ciislung  des  «weiten  Akkordes  springen  oax 
lassen.     Man"  mögle  sagen,  die  ztreite  Ver-  . 
wechslung  eines  Akkordes  sei  eine  so  unvi»ll-* 
komm^ene  und  das  Gehör/ so  ifirenig  befriedi-« 
gende   Lage        l5a.),    dafs  es   nöthig  sei, 
ihr  durch  unmittelbar  stuienweises  Verketten 
und  Apschliefsen  desselben  an  die  vorher^^  \ 
henden^  und  folgenden  Hannonieeuj  Eingang  ? 
'  uud  Zusamaienhang  zu  verschafFen. 

^Wir  wollen  dieses  nähe^  xergliedern*  ich 
.sagte  Erstens: 

1.)  Wenn  bei  einem   Haimonieenschritte  , 
die  erste  Harmonie  in  zweiter- Ver wechs^' 
lung  erscheint»  so  klingt  es  selten  gut,  1 
den  Bafs  beim  Harmonieehschritte  sprungweise  '\ 
fortschreiten  zu  lassen.    Darum  sind  z.  B.  in 
67^  die  Spriinge  des  Basses^  Ton  &  zu-Af  und 
▼on  c  zu  e ,  so  unangenehm ,  und  ebenso  in  ^ 
60   der  Sprunor  von      JXi  ~d,  so  wie  sämmtlicho 
Fortschreitungeu  der  fiaisstimme  hei  71V 

.  d }  Ebenso  ist  es  auctf  selten  von  guter  ,  .  ^ 
Wirkung,  den  Bafs  bei  einemHarmo nie* 
enschritte  in  die(^)uinte  der  folgenJeii  ' 
ürji^adharmonie  spriniren  SU  lassen;  pden 
mit  andern  Worten,  bei  einem.  Harmonieen^ 
schritte  einen  Bafssprung  in  eine  zweite  Ver- 
*  wechslyng  ein^s  Akkordes  zu  machen,  und  ^ 

den  Ba£i  s.  B.  wie  in  Z£  n3  von  der  Ter2  der 

—  ■  •  •  * 
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6-Hannome,  in  die  Quinte  der  5^- Harmonie, 
von  der  Grundnote^  der  (S-Harmonie  m  die 
'Quinte  der  li-Uarmnnie  springen.  2u  lassen. 
Auch  dariuu  ist  also  das  schon  erwähnte  Bei- 
spiel 71*  30  übelfclingend ,  weil  darin  der  ßafs 
vollends  von  der  Quinte  der  einen  Harmonie 
ÄU  der  Quinte  der  andern  springt,  weshalb  es 
tliesem  Saze  so  anffalleud  an  FluiS|  Zu^aininea* 
hang  und  Wpbikiange  fehlt 

'  Von  diesjpr  Regel,  dafs  im  Augenblike,  W0 
^^ie  Harmonie  einen  Schritt  tbut,  das  Springen 
,  des  Bafses  in  die  ate  Verwechslung  der  f bl- 
anden Harmonie  meist  übel  klingt,  macht  \ 
I«)  .  die  zweite  Verwechslung  der  tonischen 
Hannonie  eine*  Ausnahme,  vorzüglich  da^  wenn  ' 
sie  auf  guter  Taktzeit  als  Einleitung  zu  einem 
Tonschktsse.  (IL  §.  55o^  404,  und  441.)  er- 
scheint, wie  hei  lä.        ^  und  75  9  oder  auch 
selbst  da,   wo  nach  der  tonisrhcn  Tlaiiaoiiic 
die  der  Vten  Stufe ^  nicht  wirklich  folgt,  wo^ 
aber  das  Gehör  sie  doch .  erwarten  dürfte,  2. 
B,  74*"  >  '^o  überall  di^  Bafsstinune  springend 
die  eigentliche  (^uiute  der  tonischen  Haimo-p 
nie  ergreift  ' 

a.)  Auch  Sprünge  in  die  zweite  Verwechslung 
einer  Dominaiitenharmonie  stehen  der  Bafs- 
stimme,  nicht  übel  an:  .z.  B.  in  Zii.  30^  der 
Sprang  Von?  zu  a,  so  wie  in  75^^  die  Sprünge 
c-A,  G-E;  und  einen  Sprung  des  Basses  von 
der  zweiten  Verwechslung  der  Hauptseptimen- 
harmonie hinweg,  haben  wir  schon  im  h  Bde, 
.&  168  TM*  ai.)  besprochen. 

5,)  Auch  in  den  sogenannten  ühermäTsigen 
Sestenakkord  (L  §♦  i85.)  weicher  eine  ate  Ver- 
Wdobslung"^  der  flan^onie  .11^7  mit  erhöhter  Tert 
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ist,  hört  man  de^  fia&  mcht  selten  springei^ . 

Zff  71^  ^     ^         /  •  . 

»/    4.)^  Endlich  Versteht  sich  auch  wol  \oa 
selbst,  dals  Sprünge  des  Basses  von  der  Art 
wiegln  57}  nicht  ujbelklingcnd  sind,  wo  die 
Bafsstimme  freilich,  vom  ersten  zum  zweiten 
Takte,  von  der  ei^entlichei\  Quinte  der  toni-* 
leben}  Harmonie  in  die  der  Dominantenhar*  ' 
monie,  und  von  da  nochmals  in  iüe  der  toni«  ^ 
scheu  Harmonie,  dann,  vom  zweiten  zum  drit- 
ten Takte,  aus '  der  zweiten  Verwechslung  des 
tonischen  Akkordes  in  die  erste  der  Domiaän«. . 
teuharrnonie  springt,  und  von    dieser   wieder  ' 
in  die  zweite  der  touischen,  weiches,  aber,  so 
\nt  aä^mtliclie  Baiissprünge  dieses  Beispielst" 
Bichtsandersals^Breehungsspriirig  e  (§,623) 
sind.   Noch  w  eniger   hat   dei'  Oktavensprung 
6-g  auf  sich  (§.  636)  so   wie  die  übrigen 
SprOnge,  virelche  nicht  einmal  im  Augenbtik  ei-  ^ 
nes  Hariuonieenweclisels  geschehen,  wie  au  B» 

l-G,  e-Gy  U.  S.  W.  ' 

Dafs  die  Bafsstianne  auch  in  harmonie- 
fremde Töne  springen  kann  (§.  627.)  zeigen  &  B. 
in  70*  u.    die*  Sprünge  T  -  gis,  T        T-  «i»isi 

S-  634« 

Wir  haben  bisher  die  Fälle  und  Umstände 

betrachtet,  unter  welchen  die  sprungweise  Be- 
wegung  einer  Stimme  mehr  oder  wenig. schik- 
lieh  ist  '  Wir  haben  dabei  die  Sprunge  nicht,' 
gemessen,  nicht  cigensauf  dieGröise  de^ 
Sprunges,  4*  h»  nicht  darauf  gesehen ,  über 
^velchen  Zwischenraum^  Intervall  (S*  45) 

hinausgesprungen  werde  ^  ob  es  ein '  Terzen«^ 

'  »  "  ' 
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Sprung,  imd  zwar  eia  grofser  oder  kleiner i 
irbermafsiger  oder  vern^dert^r,  eiii  QQarten- 

Quinten  -  oder  Sextens>pruüg,  oder  wu6  soust 
för-einer  sei.    (§.  ö2i.;         '  ^ 

KhfiT  9ite^  dieses  verdient  allerdings  eine 
Beaclituiiß;  denn  es  ist  gewii's,  dafs  Sprünge 
von  gewissen  Intervallen  zuweilen  etwas  Eige- 
nes, '  dem  Gehör  iso  zu  sagen  Aufi'allendes^  an 

haben. 

Diese  Beachtung  der  verschiedenen  Arten 
Ton  Spyiinged,  nach  der  Gröi'se  und  Bescbafw 
feuheit  des  Intervalles  od^r  Zwischenraumes^ 
zwischen  dem  Tone  von^  welchem,  und  dem  zu 
welchem  gesprungen  wird,  kann  man  allenlaiis 
^^Sprunginessuihg  nennen,  . 

In  dieser  Hinsicht  bemerkt  man  Felgendes. 

.  .      '  .  635. 

Fürs,  erste  ist  es  natürlich ^  dais  grofs«i 

>weite  Spriipge  das  Nachfolgen  des  Gehöres 
in  der  Regel  mehr  erschweren,  als  Sprünge 
von  niir  geraigen  Intervallen^  z.  13.  blufse  Teiw 
zensprunge*    Grofse  Sprünge  haben  gleichsam 
'  etwas  Gewaltsames,    wogegen  kltsine  Sprünge 
-  sich  viel  gemäfsigter  ausnehmen,   ZiL  3I^ 


']  636. 

Ich  sage:  in  der  Regel;  denn  freilich  ist 
in  inanchen(i  Falle  ein  Sprung  über  ein  gerin«, 
gfes  Intervall  -  dem  Gehöre  weit  ä^^Fallender^ ' 
Iiis  mancher  weit  gröfsere;    weiches  von  deiP 
eigenthiunlichen  iieschaÜenheit  des  lutervalli 
^   Äbböngt  , 
"  ^  .     In  dieser  Hinsieht  ist  d^ti  d^er  allerun«-' 
Bedenklichste  Sprung,  der  von  einem  Ton  in 
seine  Oktave  oder  ünteroktave}  denn  ein  soj-, 
eher  ist  eigeotlicb  nur  ein  Spreng  \Veji  etne]Ä 


,     .        ...  i 
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TfoTje  Iii  denselben  Ton,  nur  in  einer  andern 
Oktave,  nur  eine  Wiederholung  desselben 
Tones  in  verjüngtein  Maassts^^.     Ein  Okta- 

venspriing  ist,  obgleich  d  i  a  a  m  i  s  oh  ,  d.  U. 
nach  der  Zahl  ijind  Gröfae  der  dazwiscbenlie-* 
genden  Stufen  gemefseni  ein  siemlich  grofser 
Sprung,  doch  harmonisch  betrachtet,  cigent** 
lieh  so  gut,  wie  kein  Spiimg.  2^  tüt  01 
10,  17,  674i  67*  70*  /  '  ' 

'S-  m 

Dagegen  haben  manche  Spt*unge  von  weit 
geringerem  Umfange  zbweilen  etwas  Besonc^e^ 
res,  mehr  Anffaileitdes^'*  man  mögte  sageki. 
Herbes,  Schneidendes  an  sich,  weshalb  die 
Tonlelirer  dieselben  meist  gradezu  zu  verbietcu 
pflegen.  .  Als  solche  Verbotene  Spränge  be-^ 
zeichnen  sie  denn  gewöhnlich :  alle  Fortschrei- 
tungen einer  Stimme  durch  irgend  ein  über- 
nialsiges^  Intervall^  (wö2u  sie  denn  auch  den 
sogenannten  Tritontis^  die  ^genannte  üb^r-» 
mäfsige  QuartCL^  §.  6o.  S.  6o>  zählen,)  dann 
die  verminderte  Terz^  die  verminderte  Qüar-« 
te,  die  greise  Septime «   tmd  noch  meht^ei^e 

andere,  welche  bald  dieser,  bald  jener  The oi ist 
bald  verbietet  4  bald  erlaubte 

Wii*  wollen  j  ehe  wir  über  dctt  Werth 
oder  Unt^etth  soklier  wieder  so  allgemdn  hinf 
gesprochenen  Verbote  absprechen,  erst  meh-« 
rere  Beispiele  solcher  Stimmenibrtschreitungen 
höreit'  ^    .  '  ^ 

'  1.)  Beispiele  ton  FcWschreituflg  eiÄei* 
Stimme  über  eine  übermäfsige  Sekunde 
(S*  i6ao.)  findet  man  in  Zffi  17%  woselbst  im 
4ten  Takte  die  Qbemimme  tön  ^  ^  springt. 

Ein  ähnlicher  Sprung  ist  in  TM.  43  der  von 

^  zü  Tvj  in  Ui^  56*:  der  Von  T  «n  jg^,  uad  voi^ 
llt  IV  •        '  Er  ^ 


Tasur^iliu;  in  ZC  76*  die  FortiiclirdtUDg^»---T 
vom  vierten  zuni  lünfien  Takte,^und*det  —  e 
vom  8ten  zum  gten;^  in  Zff-  77  Sopran 
i5  _  T;   in  Ztt.  nV  5*  —  fis^in  Z^ü,  der 
Sprung  T  —  rH,  undjn  79^  gis^  —7; 
die  Fortscbrcituiigen  g  —  ai«,   g  — ois,  ais  —  - 
In  Ztf.  la  kommen  im  1.  Takte  sogar  zw  einlebe 
Forlschreitungen,  ^  —  "d  und  7^ —  f«* 
pleichiM  Zeit  vor,  und  in  dem,  Seite  471  t'es 
fiten  liaudes' Ztr.       angeiülirten  Beispiele  der 
Melodieensciirht     —  b  Zweimal  nachemander, 
erst  In  der  Mittelstimrtie  und  dann  in  der 
.  Oberstimme.  * 

-  a.)  Als  Beispiele  von  verminderten 
•^erzenspriingeii  dienen  in  Zit  ia,,Takt 

5  _  6  die  Fortschreitong  de**  Altstimme  von 
'  £5  zu  d,  in  66*  die  Fortsehreiuuig  des  Bas^ 

j         «is*    in  69  die  der  Übersllmme:  ai 

^  ri5,  di;  —  T,  und  S  —  iS;  in  Ztf.  1o;^;J^? 
üalstortschreituDg  c  -ais^  in  76^  <3es  — Hj  mZtt- 

80:  T— 

-  8.)  Bin  Beispiel  eines  über  m  ä  is  i g.e  n 
.  Terzensprungs  findet  ptianinZf£,85:  F^-A». 

4,)  Einen  verminderten  Quarten- 
Sprunge  bildet  in  TM.  la  im  7ten  Takte  die 
Fortschreitung  dea  Basses  von  5«»  au  4  j  in  Zffi 
56^ :  -  dTs ;  in  ZfF.  6a  es  -  H ,  in  Zft*.  70»» :  jT- wi ; 
in  77  im  iten  Takte  m  der  Oberst  minie  t  ~  5?» 
und  dann  in  der  zweiten ^tiimne  f  -  ciii  in  itf- 
86  iitder  Mittelstimme  c  -  as. 

Als  Beispiele  von  Sprüngen  von.  dem 
Umfang  einer  grofsen  (oder,  sogenannten 
überm^fsigen  oder  falschen)  Quarte»  dienen 
in  LVi.  a7"  die Fortsclueitungjdes Basses 
inZff,  58  äer  Spmng:  7  initf*  57^"u•59 


bpmng:  f 
il  in  60^  fi?  —  T,  in, 65  A  —  dis;  in 


81  der  Sprung* T.— S'i  wn^  in  Ztf.  8a  die 
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Sprüuge  T — jÜJ,  unilT  —  au;  in  83:  g  —  eis, 

und  as  — T;  in  »J^  in  der  Oberstimme  T-X  Auch 

in  dem  Z0l  84  abgebildeten  Bruchstük  ans 

*clem  Crucifixus  menier  Messe  Mro.  II.  kom- 

meu  salche  Sprünge  beim  ^len  l^kt  im  60** 

prsln^  UDid  beim  6teu  Takt  in  der  Altstiinilie 

vor^  $0  Wie  in  Zff/  75V  .  aus  dem  yierten  Theile 

der  Orgelschiile  unsers  trefflichen  Kinck,  ina 

Basse  der  scholl  erwähnte  äprung  van 

Ett  f.  *  .  ^ 

• 

^  6)  Als  Beispiel  von  einem  vermiuder-^ 
ten  Quitttensprunge,  dient  iu  1^.  70^  die 

Forlschreitung  T  -  ^isis. 

7.  )  Von  kleinen  Quinlensprüngen^ 
welche  im  Grunde  Umkehrungen  von  grofsen 

Quartenspriingen  sind,  (§.  68  Ügg.)  ündet  luaa 
Beispiele  in    Ztf.    17*:  ^  ^S^p   in  66* 
diö  schon      6ia  besprochene  For^s^hreitmig 
der  Oberstimme  T-dis,  in  Zff.  59:  IT  -  IT;" 
und  in  8/*  im  vierten  Tai^te,  wo  bei  derliar-  i 
monie  £7  als  V7  von  a  moU,  der  Tenor  vbny 
der  kleinen  None     bei  miiierklingender  Grfund- 
note  E,  (T.  §.  172. )  in  die   um   eine  kleine 
Qpinte  tieler  -  Übende  ^roise  Quinte  h  der 
Grundharmoiiie  nerabspnngt.    Auch  im  6ten 
Jakte  desselben  Beispiels  stehen,    iu  den  sieh 
zwar     durchki'euzeucleu    Begieitungsstimmen,  , 
die  Fortsßhreitungen       dUy  und  dS-T;  auch 
in  Zfil  86  in  der  Mitlelstiipne  Ti'^^y^  und  in  ^ 
der  iialssUmnie  f  —  H.  • 

8.  )  Als  Beispiele'  yon  uKermafsigen 

Quinte  nspriingeu,   welche  Umkehrungea 
;Von  verminderten  Quartenspriingen  sind,  ßudet 
man  in  Zff.  6a  die  Fortschreitung  .des  Basses:.*. 
£s-,H,  und  in  ZS.  8ft:   in  der  Oberstimme 

—  bis  2  und   a     «lü.  ^  ' 
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9.)  Einen  Vermiiiderten  5ext6n$pnin|[ 

10*)  Ak  Beispiele  von  üb ermaf siegen 
Sextensprüngen,  «welche  gewis^emaiiieii 

Ijiukelii  uijgen  von  verminderten  Terzensprün- 
f^en  ün^el  maa  ia        die  Jt  ortschrei«-»  . 

tnng  des  Basses:  G-*fis;  in  76^:  De«">H;  in 

^7  :   (-diäi   dif  -  f ,  F-  dis,  dis  -  F. 

'  '     i|0  Beispiele  von  yermihderteii  Sep-t 
ti mens prün gen  (welche  umgekehrte  über-  . 

Iliäfsigc  Sekuadeiifüi  UctireitUDgrn  sind)  sind  in 

Zff.  94  im  Tenor ^  T  in^den  B^ 

Einen  Sprang  toh  einer  grofsen  | 

Septime  >  findet  man  in  ZfF.  23^:  ¥-T; 
ebenso  in  7M\         T-¥;  in  3o*  S  -  ia 

^jr.  55':  .T*-^}  in  6o*:*T-T, 

Wenn  wir  nun  die  bis  hieher  durchgan«» 
genen  Terschiedenen  .Gattungen  von  Sprfingeii 

uWrblikkeii,  so  finden  wir  unter  jeder  Gat- 
tung lieispieie,  welche  allerdings  dem  Gehör 
anstöfsigi  und»  man  kann  sagen^  bestimmt  un-« 
angenehm  und  widrig  klingen,  andere,  welche, 
ohne  grade  unangenehm  zu  sein,  doch  etwas 
Jligpnrs,  SchneidendeSi  Herbes,  Besonderes  und  * 
AuÜHllendes  haben,  —  und  wieder'  ander^^ 
welche  öicli  gan^  und  gar  alltai^Iii;U  uud  diucli- 

aua  nicht  aiwallend  aufnehmen.    .  . 

Schon  diese  einzige  oberflächliche* Hemer-» 
kunj^  wird  un's  über/.engen,  dafs  avich  hier  wie- 
der ein  ins  AI  J  gern  eine  dahin  gesprochenes  Ge^ 
sei:  ^olche^  Sprünge  And  verboten»^  nicht* 
g^grüudeti  nicht  >vahr  sein  k^nn. 
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.  *  Diese  \j Überzeugung  begründet  sich  no<fh' 
mehr,  wenn  ^vir  unsere  Aufmerksamkeit  daraiif 
ricnten)  weiche^  üngemeiae^  wesentliche  Ver- 
schiedenheit tinter  den  verschiedertlen  Beispie-  ^ 
,Jen  jeder  Klasse  3tatt  findet.    Es  ist  noch  kei- 

'        Theoristen  eingefallen,  zu  hedeakeiii  auf' 
>vie  viele  wesedtlich  Yerschiedene  Arten  z.  B«  . 
ein  ^rofser,  kleiner,  verminderter  oder  über- 
mäisiger  Sekunden-  Terzen  Quartensprung 

,  u«  s.  w«  auf-  odet*  abwärts»  m  einer-  Ober*«' 
Mittel-  oder  Untere  Haupt-  oder  Nebenstimme, 

^  während  der  Dauer  dieser,  oder  jener  Har- 

i  moaie  eiuer  ibarten,   oder  weichen  Tonart, 
oder  in  dem  Augenblike  dieses  oder  jenes  der 
in   §.   5T9  berechneten  6888  "verschiedenen 
mehr  oder  weniger  natürlichen  oder  auüallenr-  * 
den,  leitereigeneiXp  oder  vollkommen  oder  mehr 
oder  weniger  unvollkommen  ausweichenden  Har-  * 
^lonieenschritten ,  liiid  zwar  von  diesem  oder  . 
Jqnem  Intervall  dßr  einen  Üannonie^  zu  die-^ 
sem  oder  jfenem  der  anderen,  unter  diesem 
oder,  jenem  Zusammentreffen  dieser  oder  jener 
der  S*  38i  bis  39^9  ^480  bis  486,  und  §.  6aa  , 
bis  633  aufgezählten,  oder  so  mancher  andren 

^  gar  nicht  vollständig  aufzuzälden  möglichen 
üaista'nde,  u,  s,  w.  vorkommen  könne^  Icli 
mögte  es  nicht  unternehmen^,  die  Anzahl  sol- 
cher verschiedenen  möglichen  Sekun^enfort-  ^ 
schrcitungen  einer  Stimme,  vmd  dann  ebenso 
auch  aller  möglichen  grpfsen,  kleinen,  ver^- 
minderten  und  übermäisigen  Terzen-«,  Quar- 
tenförtschreitungen  u.  s.  w. ,  auch  nur  oberfläch- 
lich auii^uzählen;  »noch  weniger  mögte  icfi  den 
Werth  oder  Unwerth  einer  jeden  derselben 
pHlfen;  aber  wahrlich  am  allerwenigsten  es 

,  wagen,  über  solche  wahrhaft  ungeheure  Zahl 

^  wesentlich  verschiedener  MelodieenscIigrittfS  mit 
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Wö  wenigf  n  anmafsenden  Worten  abzusprcclien, 
wie  z.  B.:  „Ueberinälsige  Sekunden  -  oder 
Quarienfortschreitungen  einer  Stimoie  sind  veiv " 

Darum,  und  mit  der  wiederholten  Uebex*- 
jieugungy  dafs  da,  wo  eine  wahre  allgemeine 
^e^ei  entweder  nicht  existirt,  oder  wenigstens 
bis  jezt  von 'mir  und  Anderen  noch  nicht  enl- 
dekt  worden  ist,  es  besser  ist,  sich  mit  einer 
nicjit  -entschöpfenden  Bemerkung  zu  begniigen,  ! 
als  an  eine  allgemein  sprechenae  aber  unwahre  , 
Regel  za  glauben,  —  darum,  sage  ich,  wiii  ' 
ich  mich  lieber  damit  begnügen  ^  Uber  diese 
verschiedenen  *  Gattüngen  von  Sprüngen  blofs 
folgende ,  freilich  nicht  erschoplende  Bemer* 
kungen  zu  jnachen.        ,  ' 

1.)  Das  sprungweise  Fortschreiten  einer 
Stimme   durch  Intervalle,  von  der  in  6^.g3>] 
erwähnten  Oröise  ist,  wiie  ein  Jeder  woi  fulilf^ 
dem   Gehöre    nicht   selten   etwas   aiifTcilleiid,  !j 
glei9h.^am  herbe  und  einschneidend,  und  zu«-  { 
«Weilen  sogar  widiig,  unangenehm  und  iibelkiin- 
gend ;  und-  in  diesem  lezteren  Falle  freilich  in 
der  Musik,  in  der  Kunst  des  VYQlkianges,  feb- 
lerhalt  ^u  nennen.  .  . 

d.)  Es  ist  dies  auch  bei  der  einen  Gattung 
mehr,  als  bei  der  anderen  der  Fall,  und  diese 
Verschiedenheit' findet  sich  sogar  swischen  sot 
chen  Gattungen,  deren  Eine  nur  die  Umkehr 
rung  der  anderen  ist.  So  sind  z.  B.  die  ver-^ 
minderten  Sextensprünge,  in  6^^  und  76^  her« 
her,  als  die  verminderten  Terasensprunge  in 
68*  u.  76^;  ebenso*  findet  man  kleine  Quinten- 
Sprünge  gewuhnUcb  weniger  herbe»  aL»  grofse  ^  \ 

J'  '  •  •  ' 
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^     ^     ^  '  -  " 

Quaitensprhngc,  ^verminderte  Septimen  wenigei^ 

^herbe,  als  übermälsige  Sckuudcu,  u.  dg^    ,   •    .  , 

Z,)  Bei  sämmtlichen  Sprüngen  die^ser  Gat- 
tungen kommt  übrigens  sehr  vieles  au(  das  .  ■ 
Z'isainmentrefTen  melirer  oder  weniger,  der 
622  bis.  j65S  angeführten  günstigeren  oder 
iiugfünstigeren  Umstände  an,  wodurch  eine  und 
dJcselhe  Art  von  Sprung  srhr  fiifill)ar  g^emil- 
dert  oder  auc^li  verbittert  werden  kann,  ^ 

Z^.)  Insbesondere  ^vlrd  das  Gehör  solcficr  • 
'  an -sieb  auch  "svol  herberen.  Fort^chreilung  bei  \» 
mäfsiger  oder  langsamer  Bewegung 
leichter  und  bequemer  folgen  können,  als  bei' 
s'ehr  schnelle!  ,  so  dafs  ako  hei  laugsanier  be- 
wegung  iMancher  Sprung  wol  angehtV  welchen 
hei  geschwinder  Bewegung  das  Gehör  zu  bis- 
sen tmd   zu  verfidgen   nicht  vcruiügcu,  und 
zu  billigen  verweigern  würde.  -  - 

5.;  Aber  auch  cben^^  das  Schneidende  und 
Herbe,  was  manchem  htimmensprunge  der  er- 
wähnten Art  anklebt^  kann  oftmals  dem  Ton- 
sezer  auch  als  willkommc^n^s  Kunstmittel  die7 
nen,  etwa  um  gewisse  eigene  Arten  vön  Empfin- 
dungeu  auszudrükken.  üö  tragen  in  der  obek  s 
'ätngefiihrten  Stelle   aus   Caldara's  Motette 

„Peccavi"  ZfF.  68%  so  wie  auch  in  den  beiden 
unter  Zff.  16*  und  «jö^  abgebildeten  Steilen 
ausi  ieinem  Terzettp  di  capella,  von  Mai^cello^  / 
'in^delQ  4n   Zff.  86  ersichtlichen  Anfangstak-» 
'ten  von  Pergolesi's  berühmtem  ,,$tabatma- 
ter^^  u.  a  m«  9  die  eben  besprochenen  verschie*  .  '  ^ 
denen  Sprunge  aüei^ngs  das  Ihrige*^  mit  dazu 
'  bei,    dem    Saze  den  Anstrich  schmerzhafter 
Empfindung  äu  geben;  m  gleicher  Absicht  sind  . 
in  8^    mehrere  Sprünge  dieser  Art  gehäuft^ ^ 

und  äimlicher  Zw«,  scheint  in  Zff.  7  7  V  o  g  1  e  r  q 
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gelehet  zu  liaben.^  Auch  iii  ZrUl,      wird  die 
Harmonieeufojge  ^     •       ,  ^ 

6.:  VI  •  «  :  VI  •  $  :  I   (V6rgl  5io.) 

dadurch  ausnebmend  gehoben  und  in  einem. 

iiher.nis  iK  ir  n  [Jchte  dargestellt ,  i\nis  die 
HarmoQ^ie  Ges  in  nicht  veiwechseitei*  La^e  er-*-r 
scheint 9  und  die  JBaikstimme  von  da«  mittels 
eines  grofsei^  Qimrtenspranges,  zur*  eigentlichen. 
Quinte  der  ^-Harmonie  hinaiifspringt.  (üeit  ' 
Druk|ehier  im  angeführten  §»  5io^  -woselbst 
unter  dem  ersten  Notenbeispieie  IV  statt  V£ 
steht,  wird  der  Leser  hofl'enllich  bereits  nach 
dem  Drukfehler Verzeichnis  verbessert  haben.) 
^  6«)  Insbesondere  ist  in  Ansehung  der  Füh- 
rung von  Singstimmen  zu  bemerken,  dafs 
diese»  ihrer  natiirlichert  Beschaifenheit  nach^ 
schon  überhaupt  mehr  2ur.  stui'enwei^en,  als  zu 
springender  Fortschreitung  geeignet,  insbesoü- 
dere  Sprünge  durcli  solche  Intervalle  nicht 
leicht^  und  darum  nicht  immer  gut,  zu  treiieu 

S liegen,  weshalb  es  rathsam  ist,  in  Ansehung 
er  Singstimmen ,  im  Gebrauche  sdlcher  Sprün- 
ge behutsamer  zu  sein^  als  bei  Instrumental-« 
stinmien. 

^    Ich  begnüge  mich  mit^diesen  Bemerkung 

gen.  Wer  von  meinen  Lesern  ein  Mehreres 
und  Besseres  suchen  ii^agt  der  sehe  z.  B« 
«Kirnbergeirs  Kunst  des  reinen  Sazes  L  Bd* 
gter  Abschn,  Marpurgs  Handbuch  beim  ^ 
Generalbals,  III.  Tbl.  6ter  Abschn.  5.  Hgg- 
Türks  Generalbafs  §.53,  u.  a.  m.,  oder  suche 
diese  Gegenstände  im  FnXf  im  Albrecht s«- 
berger,  in  Vogler's,  in  Kochs  Schriftcti, 
in  Reicha  s  Traite  d'Harmonie,  und  Traite 
de  la  Melodie I  und  anderen,  welche  freilich  , 
l^mmtlich  das  beneidenswerthe  Talent  besizen,  / 
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diesen  Gegenständem  wek  wenigeren  Paragra- 
phen, oder  auch  wol,  mit  waUrlialt  meistrrJi- 
cher  Assiirance,  sogar  in  wenigen  Zeilen  abzu- 
fertigen, aber  ebendaiimi  fi^eilich  in  solchen 
wenigen  Zeilen,  natiiilicher-  und  notliwendiger-^ 
weise  viel  uicixr  Unwahres  sagen^  als  in  all 
meinen  vielen  Zeilen  susammengenommen*^ 
hofieotlich  nicht  zu  finden  sein  wird. 

* 

AucIrHr.  Mus.  Dir^  J.  G.  Schicht  in  sei- 
lten Grün  dregeln  der  Harmonie  wid- 
met dies(  I    nan/en  Lehre  nur  einen  einzi- 
gen  Paragraphen  von  fünf  Zeilen.  Dort 
heifst  es:       10.    Alle  äbermäfsigen  Inter- 
,,valle         und  der  Sprung   der  L;ri)ls('n 
j^eptinie,  sind  —  verboten.    Die  ühernias- 
,  ^  9iSige  Tertie  —  ist  in  der  Melodie  gänelich 
^verboten.^   Dafs  dem  n  i  e  h  t  also  sei,  wie 
^        hier  geschrieben   steht,    haben  mehrere 
.  unter  den  oben  angeführten  Beispielen  be- 
wiesen, obgleich  die  von  Hm.  Schicht 
angeführten  6  Beispiele  freilich  beweisen, 
dafs  solche  Sprünge  in    diesen  Bei- 
'  spiel  ei)  allepoit^s  zum  Theii  sehr  hol- 
pernd Idingen.    Mich  wundert  ^  deshalb, 
dafs  Hr.   Schicht  zu   mehreren  dieser 
Säze,  welche  er  doch  als  Beispiele  von 
verbotenen  Fortschteitungen  anführt» 
und  namentlich  zum  Beispiele  ZiF.  88f  doi^ 
,      wieder  beigeschri^ben  hat,  sie  seien  zu- 
weilen-erlaubt    Auch  den  Widerspruch 
des  allgemeinen  Verbotes  mit  der  Erlaubt- 
heit  des  Einzelnen  abgerechnet,  so  niögte 
ich» —  wollte  ich  einmal  so^sti^eng  sein 
wie  Hr.  Schicht,  wenigstens  den  oben^ 
•      envühuteu  Saz,  auch  bei  langsamer  Bewe- 
.  llL  Tb,  '  V 
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* 

^  gung,  nicht  billigen ;  alierwenigstens  käme 
es  erst  sehr  darauf  an,  welche  Hanoo- 
nieen  solcher  Melodie  (sit  venia  'verbo,) 

•.linterlegt  würden.    Wenn  er  übrigensL  zu 
dem  iüempel  89  (in  JJetrcfl   der  übei- 
mäfsigcn  Quintensprünge  7-  gis  undj  — 
beischreibt,  dieselben  seien  im  Aufsteigen 
woly  im  Absteigen  aber  nicht  zu  dulden, 
so  ist^  dies  nur  hier  darum  wahr,  weil  die 
>Töne  gls  tmd       hier  als  Snbsemitonien 
erscheinen,  welche  freilich  zuniicbst  auf- 
wärts nach  7  und  1^  streben^  '  und  von 
Welchen  nicht  fiigh'eh  zu  7  odei^  d  her-: 
untergespiungen  werden  kann,  (es  wäre 
'  denn  etwa  wie  in ,  ZfF.  90);  nicht  aber 
liegt  der  Grund!  zunächst  darin ,  dafis  ein 
'ühermäfsiger  Quintensprung  abwärts  über- 
'  haupt  übler  klänge  als  aufwärts,  wovon 
das.  Gegentheil   schon    selbst   aus  dein 
ebenepwahnten  Beispiele  JM.  90  herroir-* 
geht.   —    Ein    Gleiches    gilt    von  dem 
grolsen  Septimensprung  u.  a.  m. 
Von  verminderten  Intervallen  sagt  Herr 
Schicht  m'chts,  als:  „Da  sie**  (hier  meint 
er  die  äbermäfsigen  Intervalle)  ,,in  der 
juümkebrung    zu    verminderten  werden, 
^welche  leichter  2u  singen  sind,  so  können 
„^ie"  (Er  meint  die  verminderten)  ,,aucb  er- 
'    ,,laubt  werden."  ; 
Uebrigens  pflegt  in  der  Lehre  von  solchenMelo- 
dieensprungen  bei  deiijTongelehrten  wieder 
ganz  besonders  die  beliebte  technische  Di-* 
siinction  zwischen  der  streiigen  -und  der  so-  . 
genannten  freien  Schreibart  zu  spuken;  in-* 
dem   die    gelehrten  Herren  meinen  ,  die 
Sache  damit  abgethan  zu  haben,  wenn  sie 
,lehren:  solche  Fortschreitangen  seieii  ii^ 


\ 
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sogenannten  strengen' '  o^er  Kirchemtjl 
dukh  aus  verboten,  und  selbst  in  der 

genannten  freien  Schreibart,  nur  unter 
der  l'iinia  von  Ausuahmeu,  (d.  h*  $ds6 
Ton  Erlaubnissen,)  erlaubt  So  sagt  B. 
von  ühermäfsigen  Sekunden  Fr.  Gins.  P  a  o- 
lucci  in  seiner  Arte  pratica  del  con- 
tcap'piinto,  Venet  1766.  T.  1.  Pg. 
in  der.  Anmerkung  (a):  „Nello  Stile  a  Cap* 
upella,  f  nello  stile  rigoroso  non  e  |>er^ 
«Inesso  il  procedere  in  questa  fontia, 
«ansi-  se  non  e  per  qualche  espression  di* 
Kparola,  ovvet/o  per  qualclie  ajulaint  uiu 
unoa  e  lecito  ne  pur  in  altro^  stile  usar 

'  «simil  prpgresso ,  essende  fuori  delF  €fv-^ 
«dlnedellaScala  tiaturale,^  (?)  „nella  quäle 
<(S^  ascende,  o  si  disccnde  per  Tuoni,  e  se- 
icniituoniy  e  non  per  un  Tuono  e  luezzo^^ 
'  (1  ^  A3i)  «•  •  •      onde  «ogni  volta  che 

'  «si  fera  tal  progresso,  sarä^'per  licen- 

V  <tza  (—  Man  spreche  also  nur  jedesmal da- 
zni  «avec  votre  permission  1  ~ 

Nachdem  ich  einmal  meine  Meinung  von  s^  I- 
eher  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Style  schoa  herausgesagt  hcihe  (1.  B« 
.  189  tu  OOS)  äufsere  ich  mich  über  derar-« 
figc  nichtige  Verbote  ein  für  allemale  in 
der   Terbnik    nicht  mehr  ausführhclver. 

D'^^s  es  iibrigens    schoa  zu  Paoiucci's 
Zeiten  einen  .Theoretiker  cab,  ^welcher-- 
von  solchem  Aberglauben  fcei  war,  be- 
weifstDon*Ant.  Eximeno'sBuch:  Deir 

.  ofigine  ^e  delle  regele  della  Mu^ 
sica,  Roma  1774.  Färte  L  Lib.  III.  Cäp^ 
8.  art  4.  Pag.  a65-  seg. ,  wo  der  Verfasser 
sehr  verständig,  freilich  nur  gelegenhcit- 
lieh  eines  in  Perg^ole^'s  «Stabat  mater* 


\ 
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Törkommenden  kleinen  Soptimen^pnmgM 
\  «i»  '  ausruftc  fcEdeccuyi  coaieruoato  il 
nprincipiQ^  che  non  vi  e  salto  aicuuo  di 
«6ua  iiatni*a  contrario  alle  re^ole  di  armo« 
«tiiia:  ceitorclieil  salto  di  Sethuia  riesce 
«alle  volle  penoso  alla  vope  umaiia ;  ma  per 
«questo  appunto  eaüissimo  adespriiaereun 
«Soggetto  pleno  di  amarczza  e  di  pena;^*  — 
und  dais  auch  die  bewülirle&ten  und  höchst-  I 
gefeierten  alten  praktischen  Meister  der 
iLunsty  und  zwar  selbst  im  strengen  Kirchen-* 
sfvle,  snU'he  Fortsch  i  <  itungen  n  i  c  h  t  fiir  un- 
recht hielten,  heweisen,, unter  vielen  anderen 
Beispielen,  auch  die  bereits  angefuhrtea 
Stellen  von  Caldara,  Perti  und  Per- 

^     golesi,  LS.  68%  85,  u.  86;  so  wie  auch 
Marcelio  in  ZIF.  76  di^  Worte:  ^tVol 
^     fu|ile  ich  das  grofse  (Jebermafs  meiner 
.  Missethat»   durch  einen  ühermäfsigen 
Sekundensprung  ()wie  schlau I),karakteii5irt, 
Yon/welchtr  Stelle  der  oben  angefilibrte 
l^aolucci  a.  a.  O.  doch  wieder  ganz  bc- 
' '  geistert  ausruft :  « indi  per esprimer  b  e  n  la 
nparola,  djilla  Sesta  minore  passa  alla^t-- 
«tima  maggiore,  che  ^  andar  di  grado  per 
«eccesso,    passando  vi    da    una  Corda 

-  '  «air  altra  una  seconda  superilua  •  .  .  U  qu*'^^ 
«modo  di  procedere,  bench^  non  sia  da 
c<  usarsi  di  frequente,  nondimeno  nel  caSO 
icpresente,,'  a  motivo  di  esprimer ^la 
<cpä{rola,  fa  nn  bellissimo  sentire*^ 
Das  waren  mir  doch  noch  gute  Zeiten, 
marr  ^solche  Lobspniche  der  Theoretiker 
damit  .einernten  konnte,  dafs  man  «per 
licen^a»  das  Wort  (la  parola)  (Jeber- 
mafs auf  eine  übermäfsige  Sekunde, 
singen  liefs,  den  r^cccsso*^  des  Yerbre-" 
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tMns  durch  eiaea  «grado  per  eccessa*^ 
j  abkonterfeife. 

Es  geht  eben  nichts  über  die  klassisdien 

alten  Zeiten!  —  '  '      .  ■ 

' .  640. 

Aiifser  den  Li-^liieher  betrachteten  ver- 
schiedenen Arten  von  Sprüngen,  ist  noch  eine 
andere  eigene  Art  zu  betrachten^  welche  man 

mit  dem  IN  amen 

(^uerstäade 

zu  bezeichnen  pflegt.  • . 

Der  Sprung  einer  Stimme  in  ein 
Inte-rvall,  welches  ^chon  unmittelbar 

vorher,  aber  chromatisch  verschieden 
(L  S-  ko)  gehört  worden^  kiiugt  gewöhnlich 
hart  und  unangenehm;  oder,  nrit  rnideren  Wor« 
teu:  wenn  in  einem  Sazc  ein  und  derselbe 
Ton,  zweimal  unmittelbar  nacheinander,  aber 
dns  eine  mal  um  jein  chromatisches  Intervall 
höher >  oder  tiefer  vorkommt,  (2.      erst  t'^, 

I  dann  e]j,  erst  fis]  dann  f?,  u.  df^I.)  so  ist  es  ge- 
wöluüich  nicht  gut,  eine  Stimme  in  das  chro- 
matisch verwandelte  Intervall  springen  zu. las- 
sen.   So  klingt  es  z.'B,  in  Zff.  91%  nicht  ehni 

'  gut,   dafs,  nachdem   in   der  überstimme 
g^höi't  worden,  die  Balsstimme  ins  «•  springt^ 

d  es 

•  p 

1  \ 

weit  natürlicher'  erscheipit  das     iuv  den  Bei^ 

spielen  Zir.  91^  und  91  ^  Von  ähnlicher  Art 
ist  in  9a*.  der  Sprung  des  Basses  ins  Es,  wo^ 
gegen  in  Zff.  *ga^  das  ST  in  der  Oberstimme 
▼iel  natürlicher  erscheint  -  Ebenso  kUngt  in 
ift.  93*  das  erste  viel  anstöfsiger  als  in 
Lü.  93-9  und  so  wird  man  auph  tiodeni  da& 

Diaitizi 
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Zff.  94»  inelu'  auffallt,  als  7M.  p^N  $5% 
und  95"  mehr  als  95^;  Z^li.  96*  mehr  als  .^ö^ 

Unsere  Theoretiker  haben  solcher  Stimmchi«» 
fiihrung  den  Namen:  Querstände,  harmo- 
nische Querstände»  auclv  unha^^moui- 
ache  Q^uerstände^  relationes.non  har- 
municae,  beigelegt.  / 

Auch  in  TJX.  %o  findet  sich  ein  Quer- 
stand d^r  oberen  Stimme  gegen  die  mittlere; 
und  in  Zft^  97,  aus  Haydn^s  Sieben 
Worten,  bildet  das  spnmoweis  eintretende 
ae^  des  Basses  einen  Querslaud  gegen  das  un- 
nulbelbar  vorhergegangene  dl)  des  Tenors. 

S-  641- 

/  Die  Utsaclie,  warum  solche  Sprünge 
oder   Qnerstände   dem  Gehöre  gewöhnlich 

^niiisfallen ,  ist  ziemlich  begrciilich.  Wenn  in 
Zff.  9|.  einmal  e  im  Gehör  liegt,  so  erscheint 
das  es  immittelbar  darauf,  dem  1  bisher  Ge-* 
hörten  e  gleichsam  widersprechend  und  fremd- 
artig: das  Gehör  kann  also  natürlicherweise 

\dem  Sprunge  in  ein  so  wenig  naheliegendes^ 
gleichsam  netherogenes  Intervall,  nicht  leicht 
und  gerne  nachfolgen ;  oder,  mit  anderen  Wor- 
ten: wenn  einmal  ein  Zrusammenkiang  im  Ge- 
höre liegt,  welcher  e|l|  enthält ,  und  es  soll  ein 
Akkord  tolgcn,  welcher  das  jenem  eislca  AJc- 
korde  so  fremde  es  enthalten  soll,  so  ist  man 

•  dem  Gehöre  die Discretion  schuldig,  ihm  diese 
Aendcrung  so  fafslich  zu  machen,  als  naöglich, 
also  das  dem  eisten  Akk(jrtlc  hetherogene  es 
nicht  sprungweis  eintreten      lassen.  , 

^en  bisher  besprochenen  Ouerstä'ndea 
kann  niah  fiiglieh  auch  den  Fall  gleichstelleiv 
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k  wo  eine  Stimme  »  nicht  sowol  sprangweis,  soh^ 

dem  vielmehr  ganz  frei    eintretend,  ein 
lütervall  anschlagt,  welches  ehen  immittelhar 
zuvor  chromatisch  Verschieden  gehört  M  orden, 
I  Z.  B.  in  Zff.  98"  wird  erst  f   in  der  Mittel^ 
stimme  gehört,  1  woruaclist  die  Oherstimme  mit 
i  dem  Tone  üs  eintritt«    Es  ist  dies  freie  Ein- 
!  treten  der  Oberstimme  mit  dem  Tone  ßi  nicht  ' 
j  besser,  als  wenn  sie  sich  sprungweis  zu  diesem  ^ 

Toae  bewegte,  und  die  VVirlkung  also  uiigeföhr 
I .  die  iiämiiche  j  als  wenn  sie  etwa  vpn  g  in  dies 
S  spränge;  und  man  fiihlt  wold,  dafs  solche 
Süüimeiduhriin<Tr  lan^ife  nicht  so  vmid  und  flies- 
send  ist,  als  wenn  man  die  lätimmen  so  führt^ 
I  vie.  bei  Zrtf.  98^.  Einen  eben  solchen  Quer- 
stand bildet  der  Eintritt  der  OLerstiaime  in' 
Iii  99%  upd  diesem  Beispiele  nicht  unähnlich, 
sind  die  Eintritte  der  Oberstimme  im  zweiten 
und  sechsten  Takte  det  unter,  Zff.  100  abge- 
bildeten Einleitung  eines  M  o  2.  a  r  t'schen  Vio- 
iiu^uartettes.  »  '    '  ^ 


\ 


Es  sind  übrigens  Querstäude  nicht  seilten 
auch  dann  fühlbar,  wenn  der  Sprung  in  das 
chromatisch  verwandelte  Intervall  durch  Noten 
von  geringer  Geltung  und  Bedeutung  ausge- 
ftiUt  ist,  wie  z.  B.  in  91*,  wo^zwischen  u.  ^ 
der  durchgehende*  Ton  df  eingeschoben  ist.. 


(d)  ^ 


d        (c)        h    /  ¥s  ^(e) 

^*       0»)       g      und    d         («)    -  '  ^* 

/     '  ■  ■ 


Eben  solche  nur  wenig  verdekte  Querstande 
^tdekt  man  leicht  in  ZE  94"^  und  95"":  nämlich^ 
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.und  ebeas6  in  Zff*  ].oo .  im  ^ten  und  Ste»  | 

.Takte    '     .  ' 


( 


,  ^         "a^  b*  '  cles 

H*     Fi»        C         A  B 

4  — 

woselbst  nicht  blofs  das  X  gegen  das  so  gut 
,  wie  unmittelbar  vorher  gehüi  te  Hc|  ehien  Quer- 
stand bildet,  sondern  auch  das-SS  g^g^e^  ^ 
im  Gehör  liegeiidc  ds;|.  Dieselbe  Stelle  wieder- 
holt sich  im  8ten  Takte« 

'  Was  nun  die  Erlaul?theit  oder  Üner- 
lanbtheit.  soLpher    Querstände  angeht» 

so  läfsl  sich  auch  darüber  im  Allgemeiueu  nur 
/  so  viel  sagen,  dais  dieselben  nicht  selteuuu- 
angenehm  k  1  i,n  g  c  n  i  und  den  gefall]  gen  Fl^is 
der  Stinmien  stören,  wie  dies  mehrere  der 
bbenerwähnteu  Beispiele  bewähren;  indefs  frei- 
lich andere  wieder  beiveisen,  dals  auch  solche 
sogenannte  unharmonische  Querstände  unter 
begüDStiü^enden  üaislaiiden  zuweilen  keineswegs 
übel  klingen,  >vie  z.  B.  Zi£  8o,  97.  iSichK 
gerade  ganz  ebenso  unbedienklich  scheint,  ^ 
wenigsleiiS  nach  meinem  Gefühle  —  in  Zff. 
^XOO  der  plözliche  Eintritj  des  T  in  der  Ober- 
'stimmCi  ^  unmittelbar  auf  das  a$  der  Bratsche^ 
und  ebenso  infi  sechsten  Takte  das  unmjttelbar 
an  das  ge»  der  Bratsche  anstofsende  Y^js  ^er 
Oberstimme,  so  wie  auch  die  übrigen  im  §.  643 
bemerklich   gemachten  Querstände  abwischen 
■  den  beiden  äufseren  sehr  weit  voneinander 
entierntea  Stimmen,  bei  denen    überdies  ^dle 
Grundbarmonie  nicht  sehr  begreiflich  ist, ^mei- 
nem Ohre  wenigstens  nicht  schmeicheln.,  \ 
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^Ünter  cjie  Umstände  durch  <A(^ren  Begau- 
sdgun^  mancher  son$t  anstöfsige  Quei^tand  gc- 
milden  und  dem  Gehöre  gciuefsbsirer  ge^ilacl.t 
wird,  gehört  Vorzüglich  die  La n 62; samk ei t  der 
Bewegunjfi  wodurch  dem  Gehöre  Zeit  gelas-* 
miy^iäiy  den  F^deii  der  Stiliuneofuhnuip  jbe-; 
quemer  zu  verfolgen.  '  •  ^ 

.  §0  sitid  %B«  Stimmeüsclirittey  *w\e  Ztf.  8Ö,  ioi« 
*Ki^  103^  und  selbst  iD^,  tvenn  sie  aiiders  nicht 

Hl  Ächntell  aufeinander  folgen,  wie  Z;  B.  Zft'.  105, 
Bicht  nur  nicht  übelklingend,  sondera  sebrjiäu- 
fig  gebräuchlich«  Mamentlich  iiäben  tHr  uns  an 
die  Querständc  bei  IM,  103  u.  104  schon  ge- 
wöhnt, weil  wir  diese  weit  lieber,  als  die  wi^ 
drigklingendeo  Iiageu  Zff«  106  oder  ]lO*j  (ö.  1. 3. 
182)  ertragen  mogeii«  . 

Diejenigen  Quörstände  bingegeü^  trekhe 
sich  nicht,  wie  die  ehenerwähnten ,  mildern, 
Uiid  fUr  das  Gehör  ^^enier^bar  machen  lassen, 
sacht  Uän  im  Saze  freilich  .möglichst  «tf  Ver- 
Orc^iden  und  asu  b^seitigeti* 

Die  Art,  wie  solche  Besfcltigüng  und  Ver- 
meidung^ meist  durch  leichte  Veränderung  der 
8timmenfi|dirung,  gescheheii  Icanti,,  ist  ber0its  in 

den  Beispielen  und  5|2\  93^  94',  95% 
96^  98^  Ö9N  99a ^         ****  angedeutet; 

,  Bei  den  ^i^teinrahiUeii  Vermeidungsarten 
ist   nidbt   umr    da#.   ^füngwiSise  Ergreifen 

oder  frei  eintretende  Anschlagen  des  cliro- 
matisch  Terandertea  Intervailes/  vermieden, 
sondern  di^fi^  legiere  ist  äücli  sogar  «ben 
derselben,  Stimme  in  den  Mund  gelegt,  in 
welcher  es  zuvor  in  chromati.sah  v^raichiedener 
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Gestalt  gelegen  war.  .So  liegt  t,  B.  in  ZfF.  91^ 
das  T  iu  der  Baisstimme,  und  ebep.  dieser 
Stimme  ist.  auch  das  ä  in  ^en  Mund  gelegt; 
in  Zft.  pa^^giebt  eben  die  Stimme,  welche  erst 
das  T  angegeben  hatte,  auch  das  fisany  as.>v. 

Dieses  Le^ctere  ii^t  aber  nicht  grade  imiDer 
nbthwcndig,  irie  Zff.  9a*  zeigt,  wo  T  in.dcr 
Oberstimme,  und  unmittelbar  tl  uauf  ia  der 
Unterstianne  ersc^^iut,  und  wodurch  das  Ge- 
hör doch  durchaus  nicht  beleidigt  wird,  indem 
das  fi^  nipht  sprungweis,  sondera  ,  stufemveis 
emUiiU    Yergl.  auch  ZÜ*.  J^pJ^ 

r  ^  ^ 

r  * 

.  '  AV]II£BKVlfG* 

Man  findet  in  den  Lehrbüchern  unter  der 
'Rubrike  von  Querständeu  mitunter  auch 
so  ganz  Yerscbiedenartiges  au%efiihrty  dafs 
man  deutlich  sieht,    die  musikalischen 
Schriftsteller  sind  eigentlich  noch  gar  iiiclit 
,  aufs  Reine  darüber,    was  sie  unter  dem 
Ausdruke  Querstand  Terstehen  wollen* 
i^t  dies  aber  eine  natürliche  Folge*  der  wun- 
^derlich;  unbestimmten  BegrifFsbestimmufl- 
sgen,  welche  maii  in  den  Theori^en  vo& 
^^erständen  aufgestellt  findet.     So  lehrt 
z.  B.  Türk  in  s.  Anl.  z.  Qeneralbafs§.  54- 
Querstäüde  seien  ^^gejn^isse  Fort^chreituur- 
^en  zwfyer  Stimmen,  gegen  welche  zwat 
,,an  sich,   oJeV  einzeln  genomniea,  nichts 
y,einzuwenden  ist,  die  aber  mit  einander  ver- 
^^^bunden  eine  unangenehme  Wirkung  tliuo, 
,,weil  dabey  in  ' jeder  Stimme  eine  andere 
^Tonart  zuai  Grunde  liegt^  ^   Er  bat' es 
K  i  r  n  b  e  r  g er  n  nachgeschrieben^  v  elcher 
' , im  I.'  Bd.  S.  1S9  die  Sache  ebenfalls  nicht 
'  anders  zu  licschreiben  weifs,  als  so:  „E^» 
•  '  »giebt  iaile,  da  zwar  jede  Stiioaie  iui 
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^slcli  eine  <^ute  Fortschreit  lu ig  bat,"   wo  \ 
„auch  die  Harmonie  aller  btimiiicn  an  sich  . 
^iintadelhaft  scheinet,    und  da-  dennoch 
,,die  1  ortschrciuing  in  Vergleicliung  zwt  j  cr 
^ti^il^en  uaapgenehm  wirdr  welcbes  ius^ 

.  ^enkein  der  unharmonische  i^uerstand  ^^e- 
yytietmt  wird.**  —  Was  das  aber  ßir  Falle 
sind,  wird  ukht  nfilier  bestimmt  (Der 
phigen  Beschreibung  nach  sollte  ipau  last 

.  eher  auf  verbotene  Quinten  u.  dgl.  rathen.).  ^ 

Eine  sehr  begreifliche  Folge  solcher  Lnbe— 
stimm thcit  ist  es  tienn,  ddfe  man  z.  B.  bei 
Türk,     a.  O.  die  Saze  IS.  loft'.und  ab 
^   *  Beispiele  leidlicher  unharmonischer  .Quer- 
stände angeführt  findet,    das  Beispiel  ZtF, 
XoZ^  aber,   so  wie  die  zwei  nacheiaan-  x 
der    folgenden   Terzen   bei  .  108^^  ab 
*  unharmoiiLschc    Qiierständc  ,     a\  ol^ci  ein 
Har^nonieensprung  £^escliehe  —  —  hiiige-^-  • 
-  gen  Zff.  108*^  und     ,als  seines  Frachters 
^och  nicht  verboten  (!);    7M\  iq8*  zwar, 
'  ebenfalls  als  Quersiände ,    doch  als  zu-  • 
lässiger  und  weniger  auttaliend  als  grofse- 
Terzen.  —  Man  sieht  wohl^  wie  viel  ganz 
Verschiedenartiges  der  gelehrte  Maöii  hier 
untereinander  gewiorfen  hat!  ^ 

,£bto  so  unbefriedigend  scheint  mir^   was  ^ 

die  Theoretiker  über  den  Grund  anzu- 

feben  pflegen,  warum  Querstände  anstoisig 
hngen,  welcher»  virie  schon  erwähn^  darin  , 
liegen  soll: 

^weü  dabey  in  jed^^ Stimme  eine  an-^  ' 
.^dere  Tonart  zum  Grunde  lie^t'^ 
denn,  nicht  zu  gedenken,  da(s  sicl»  mit 
diesem  zum  Grunde  liefen  z>reier  verr- 
f    s^hiedenea  Tonarten  nicht  leicht  ein  klar 
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rer  Begriff  verbM^n  io  mögtekb, 

auch  dies  bei  Seite  gesezt ,  doch  fragen : 
w^irum  deni>  zweierlei  Toaai'tea  eher  in 
einer  und  ders^lbeo  Stimme  zum  Gmndfe 
lie'gen  dürfen,  als  inswt^i  verschiedenen??  — 
eher  sollte  man  ja  doch  dieses  iui'  widri-? 
•  ger  halten,,  «lis  jei^e^t 
♦ 

Auch  was  es  mit  dem  Harmonieensprimg 
.    auf  sicli  haben  $»oii,  venuaag  ich  nicht  recht 
verstehen  y   und  auch  die  Beldimngi 
welche  uns  Türk  in  der  Anm.  /u  §.  16. 
darüber  ertheilt,    Wart  mich  oicht  au£ 
Dort  heif«  es  niqahch:  »Um  das  m  xer^ 
Riehen    Vas  hi^r  Yoq  deii)f  HarmonieeiK^ 
»rsprunge  gesagt  worden  ist,    iriufs  mim 
.      „wissen,  dafs  die  Töae  (Tonarten)  nicht 
-  ff^^  gleichein  Gradi?  mit  einander  verwapdt 
-  „sind.     Diejenigen  Dur-,  und  Molltöne, 
.  '  „welche  in  Absicht  auf  ihre  Xonigüer  oder 
nYQ^eichnuug  am  meisten  üj^erein  kom-^ 
^tnen,  oder  nur  auf  Einer  Stufe  vou  ein«^ 
„ander  abweichen,   mithin  auch  nur  um 
„Ein  V^rsezungszeichen  voq  einander  rer- 
^^chieden  siml,  ^wie  C^d^r  und  G-diir, 
,,oder  ivie-E-mon  und  H^molletc,  heis- 
„sen  im  ersten  Grade  verwandt,  (Ebenso 
^sind  folglich'*  (?)  „auch  dici  Dreyklänge 
9,{Akkorde]  nichf  in  gleichem  Grade  mit 
^einander  verwandt.)     Im  zweytea  Grade 
^  „der  Verwandtschott  3tainden  demjpatfh  mit 
-t,eibander  C-dur  und  D^dur,  oder  afr? 
„st^igiepd  C-<-dur  und  B-^dur;    im  dritten 
„Grade  aber  C-dur  und  A-dur,  oder  im 
:i»A{^teigen  Cr^ur  ua4  Es-^dur  n/^; 
iiDie^iS  entferntere  Verwandtschaft,  nämlich 
iiYQQ  dem  mejm  Gra4e       umt  ^ää 
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^einen  Harmonicenspr uug  (harm<v» 
„nisc^en  Sprung)." 
Weon  aI$o  eine  Fehlerhaftigkeit  der  olipn«« 
erwähnte^  Beispiele  Zft.  xo8^*^  aus  einem 
solchen  sogenannten  Harmonieeasprunga 
^emönstrjrl  >^erden  soll,  $0  mufs  man  bei ' 
solcheivDemonstration  voraussetzen,  i.)dafs 
zwei  in  zwei  Stimmen  slufenw  t  is  luuliein-- 
anderfoigende  crofse  Terzen  allemal  auf 
.  stwei  stufenweis  nebeueioander  wohnen-«^ 

den  harten  Dreiklangsharnionieen  beruhen, 
und  1 )  dafs^  ein  solcher  Sekundensclu  ilt 
der  Grundhärmome  feMerhajft  sei«  Nacl^ 
allem,  was  bereits  bei  früherGjx  Gelegen- 
heiten gesagt  worden,  bedarf  es  wol  nicht 

^«erst  eiuer  weiteren  Beleuchtung,  wie  we^ 
«ig  beide  Präfiiissen  wahr,  'wie  wenig  sie 
'  also  tauglich  sind,  die  Grundlage  einer 
Demonstration  ^u  werden,  welche  uns  die 
Ursache  eridänen  i^oll,  wärum  die  erw8]in-« 
ten  Beispiele  übel  klingen,  und  dies  um 
so  weniger,  da  es  —  nicht  einmal  wahr 

>  ist,  dals  zwei  solche  Terzenparaltelen  aii^ 
sich  übel  klingen ,  wie  wir  tbeib  schon ' 
an.  diesen  Beispielen  sehen,    theils  aucli 

^  gleich  weiter  untenj^  bei  der  Lehre  von  den 
Terzenparallelenn  noch  weiter  bemerken 
werden,  }  -         ^       ^    ' .  , 


mW 

■  .    %  641.  !  ' 

•  * 

In  An^ehungxder  Richtung  in  wel- 
cher^eioe  Stimme  sich  bewegt,  ist  ilirc;  Bewe^ 

'^ög  entweder  steigend^  oder  faUend,  je 

» 

•         ^  y 
/  '      '  • 

(  '  - 
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nacliclem  sie  einen  Stiminenschritt  voa  einem 
Tonq  aufwärts  z.u  einem  höherefa,'  oder  ab-t 
iBvärts  zu  einem  tieferen  macht:  aufsteigende 
oder  absteigend^e' Bewegung. 

Ueber  den  Werth  oderünwerth  der  einen 
oder  anderen  dieser  Bew^gungsaiten  läfst  sich 
nichfs  Allgemeines  sagen  ^  was  in  die  Gramma* 
tik  des  foiisazes  gehörte.  Dafs  in  diesem  oder 
jenem  Falle  diese  oder  jenß  btimme  aotliwendig 
aufwärts»  oder  nothwendig  ahwKrts  gefuhrt  zä 
werden  verlangt,  dafs  gewisse  Intervalle  auf- 
wärts^ andere  abwärlb  streben/  dies  alles  ge- 
4iört  nicht  in  die  Lehre  von  der  auf-  ocbr 
absteigende  Bewegung  im  Allgehieinen. 

Mehres,  als  in  diesem  Abschnitte  Von  der 
auf-  oder  absteigenden  ^Bewegung  einer  Stimme 
an  sich,  Mrerden  wir  im  folgenden  zu  beacb« 
len  finden,  nämlich  über  das  gleichzeitige  Auf-» 
oder  Absteigen  mehrer  Stimmen,  ^der  über 
^ias  Auf^-  oder  Absteigen  einer  Stimme ,  im 
^  Völ'gleich  gegen  die  Bewegung  einer  anderen« 


* 


1^ 


.  YII)   Grade,  Gegen  -  SEiTENBEWEGurta* 
I  '  V       /  ^^S^^ff  ^n^d  Jurten.'  . 

♦ 

;      •  '       Wenn  man  die  Richtung  der  Bewegung 
versdhiedener  Stimmen  vergleicht,  sq  bewegen 

sich  dieselben  entweder  beide  nach  einer- 
,    1  ei  Richtung,  also  beide  zugleich  aufwärts 
oder  zugleich  abwärts;  oder  nicht- 
Ist  ersteres  der  Fall,  so  sagt  map,  beide 
,  •     Stiioaien  haben  grade  Bewegung  (mofuJ? 
rectas);  besser  ist . d^r ^usdruk ;  gleiche  oder 
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einerlei,  Richtung;  andern  FaU$  abef  ' 
.  hei&t  ihre  Bewegnäg:«  niohtgrade,  oder 

ungerade  Bewei'i'ung;   hesser:  ungleiche 
oder  ve  TSC  hiedene  .Richtung.  « 

lÄ.  109 .  haben  die  Stimmen^  im  1  >  2^  ' 
3  und  4t€n  Takte  ^grade,    im  5|  6  und  7tea 
-  aber  nichtgrade  Bewegi^ug.  * 

.  •    :     '  i         S-  649«.  ^ 

Die  grade  Bewegung  iumn  an  sich  seihst 
wieder  von  zweierlei  Art  sein  ^   je  nachdem 

•  nämhch  beide  Stimmeu  sich  auch  in' 
gleicher  JE^ntieriiung  von  einander 
aalten,  oder,  picht  Im  obigen  Beispiel  Zff. 
109  bleiben  die  Stimmen  ,  in  den  drei'  ersten 
Takten  auu^ei^  in  der  Entfernung  einer  Terz 
yon  einander  etitiernt^  im  folgenden  ^n  Takte 
aber  bilden  sie^  gegen  einander  bald  eine  Quin-^ 
te,  bald  eine  Ter/,  bald  eine  Oktave. 

Man  kann  che  erstcre  Art  von  grader  Be-^ 
wegung,  wo  die  Stimmen  immer  in  gleicbep 
Entfernuno  nehen  einandei  Iierlaufen,  paral- 
lele Bewegung  oder  Richtung  nennen^ 
.die  andere  abep- oichtparallele. 

Insbesondere  sind  im  ersten  ünd  zweiteu 
Takte  die  Stimmen  bald  um  eine  grofse,  bäTd 
^nx.  eine  kleine  Terz  von  einander  entfernt^  im 
drittel  Takt  aber  bildet^  die  Oberstipime  gegeii 
die  untere  kuter  kleine  Ter/.en.  Die  Stimmen 
sind  also  in  den  ersten  Takten  nur  ijui  Au- 

'  sehung  ikr  Zäh  In  amen  (§.  b^)  im  arit-^ 
ten  Xaktc  aber  auch  in  Ansehung  der  Beiiia- 
nien  oder  des  Maases  der  Intervalle  (§.  So) 

,  parallel.    Man  kann  daher  diese  |e2tere«  Art 
.vorzugweise  Papa  Heibewegung,  oder- 
streng  par^ljcle  Bewejjuug  nennen. 


\ 

/ 
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'  Die  sich  parallel  bewegeüdeq  Stimmen 
schlr^iteu  übrigens  bald  in  ^öfserer^  bald  in 

geringerer  lEntfernung  ii(  l)('n(  Inander  einher; 
la  Ztf.  68'  laufen  die  beiden  unteren  Stinmieu 
im  8tea  Takt^  tind'  eben  -so  im  drittea  Takte 
von  Zff.  loq  beide  Stimmen,  in  Terzeucntfer- 
nuiig  aeheiieiaander  her,  und  zwar  im  ersten 
der  genannten  ^  Betfpiele  in  de^  £ntfeni(mg 
von  grofsen,  im  Lezteren  aber  von  kleinen' 
Terzen.  Irt  ZflP.  9  bewegen  sich  die  vierte 
und  die  5te  Stimme  (§.  578)  im  ersten  und 
zweitienTakte  io  parallelen  Quarten^  und  ähn- 
liche Quartenparallclen  bilden  in  Zff.  23  die 
-beiden  oberen  Stimnieu,  In  ,ZfE  7*  im  aten' 
nnd  Sten  Takte  findet  maii.  SextenparaUeieu' 
u.  s.  w#         -  \ 

Auch  ^  die  nichtgrade  Bewegung ,  <die  Ver-* 

schiedenbeit  der  Ri<  hlung  ,  kann  au  sich  selbst 
.wieder  von  zweierlei  Art  sein.  JNämlich  e«^ 
bewegen  steh  die  Stimmen  entweder  in  tnu 
gegengesezter  Richtung,  Indem  die  eine  auf-, 
die  andere  absteigt,  oder  di<»  eine  bleibt  iin- 
bewe^ty  indels^die  andere  auf-  oder  abwärt« 
>  schreitet;  jenes  nennen  die  Tonlehrer  Gegen-* 
be  w  e  g'uny  (niotus  contrarius,)  dieses  aber 
päegl  man  Seiteubeweguug  oder  sclirä^- 

Bewegung^,  (motus  ^  obliqttus)  zu 
nennen«  tn  Zff;  109  findet  maft  in  dem  fimf- 
tcn  Takte  enlgegengesezte  oder  Gegenbewegung, 
im^  sechsten  und  siebenten  aberSeitenhew^gung. 

,ln  Zff.  110  haben  die  beiden  Oberstimmen 
unter  sich  grade  Bewegung,  die  Bewegung  des 
Basses  ist>  im  Vergleich  gegen  die  d,er  Ober- 
stimme, Gegenbewegung ^  und  aUe  drei  hab^n  * 
gegen  den  T^nar      586)  Seiie^beWegung.  ^ 


üiyuizüü  by  Gc 


« 

Crade^  Gegei\\und  Seiienbewegung.     ^  97 

Man  sieht  wol,  dafs  Seitenbewegung  in^ 
Uier  ungleiche  Bewegung»  Gegesibewegoiig  und 

grade  Bewegung-  immer  gleiche  Bewegung  ist.  ^ 

>  Ferner  ist  jede.  Bewegung'  zweier  nicht 
parallelen  Stimmen  entweder  konvergirend' 
Wei^'divergirend;  mit  ahdera  Wotten :  awei 
Stimmen,   welche  sich  nicht  in  f^leicher  Entr- 
fernung  yoneinanda*  halten^    welche  also  ent-^ 
weder  Gegen«^,  oder  Seiten- ,  oder  grade,  doch , 
nicht  parallele  Bewegung,  gegeneinander  haben, 
nähern  sich   entweder  einander^  oder  sie  - 
«nif^rnen  sich:  erstenfalls  heiiseii  ^sie  kon« 
vergnrend^'  d.h.  sich  nähernd^  im  zweiteh  falle 
iiingegeu  divergirend,  d.  h.   sich  voneinander  ^ 
entiernend  ,  auseü^uderlauiend.  .  Z.  B«  in  ZIT. 
^  iog  iih  ü|t^n  Tak^  ist  die  Bewegung  Vom  ersten 
:tum  zweiten  Achtel  konvergirend,  vom  zweiten 
zum  dritten  aber  divergirend.      Im  sechsten 
Takte  divergiren  die  Stimmen  vom  ersten  zum. 
fiten  Acl^tel,  und  konvergiren  yom  dtena&ums^en»*  , 

SV  651,         -        '  -       •  ' 

Geüku  hetraclitet  \tären  also  di^^  v^rsciiie-i 

denen  Arten  von  Bewegung  anv'eiier  Stiiiimen,     ^  , 
Ansehung  ihrer Richrung  gegeneinander^  folgen-  < 
'dermafsen  zu  kiassitiairen. 

*Die  Bewegung,  einei^  Stinime  uit  entwe^ 
.der  V      '         ;  '         -  . . 

L   Parallel,  und  Jtwar 
^         'K  streng  parallel,  oder       ^  \ 
Ö.  nicht  streng  parallel;  • 
iL  oder  aber  ihre  Bewegung  ist  niclii 
,   rallel,  und  dann  entweder  ^ 
A*  gräde  (nul*  nicht  pki^aÜele)  odey 
B*  nicht  grade^  und  zwar  ehtwtd^ß  - 
^i.  Geg^enbeweguag,  od^lr 
ft.  Seit^nbewe^ung.% 


Digitized  by  Google 


■  '  *  • 

Jede  nicht  parallele  JUeweguug^ist  feraer 
zogleicb  «ntvi'eder  '  * 

,  A.  konver- irend,  oder 

B.  divergireud.^ 

^  Nur  beiläufig  führe  ich  tioch  afl,  dafs  die 

Tonnel«hrlen  un(er  dem  Aiisdruke  Parallclbc- 
wegung  gewöhnlich  vsolche  Fälic,  wie  Zit.  ui 
EU  verstehen  pflegen,  weil  dabei  die  beide» 
Stimmen  immer  in  gleicher  Entfernung  von  ein- 
ander bleiben.  Dies  Leztere  ist  frciiicli  umvi- 
dersprechlich  wahr,  da  beide  Stimmen  auf  einer 
und  denselben  Stelle  sizen  bleiben:  allein  man 
miifs  w  underliche  Be^ifTe  von  Bewegung  ha- 
bet!,' um  das  iSi2^enbleibeu  zweier  &ich  nicht 
.  von  der  .Stelle  bewegenden  Stimmeh  eine  pa- 
rallele Bewegung  zu  nennen.  Oder  man  iiiufs 
sich  einö  Sölche  Parallelbewegung  etwa  so  vor- 
stell^Ui  Mrie  die  litfwegung  der  Infanterie^  auf 
dak  Komtnatidowort :  „Auf  der  Stelle  geröhrt!" 
wobei  jeder  Manu  mit  den  Füfsen  trappe^ 
und  sich  rührt,  und  thut,  als  ob  er  marschue, 
ohne  doch  von  der  Stelle  2U  kommen.  Allein 
auch  hier  wird  Icein  Mann  von  sieh  ^agen 
könnet,  er  schreite  mit  seinem  jNebenmaane 
in  par^elei*  Richtung  fort 


*B*)  ,  Charaktertsche  f^e^re4:kiedenheii 

.   eler  graden  und  hichlgi  aden  ße-^ 
weg  Uli g.  ' 

^       '  S-  65a.  '  '  ;  ' 

in  Rüksieht  der  karakjteri6chen  Vet^cbie'* 

denbeit  der  graden  von  der  niehtj^raden  ße- 
^'egung,  kann  man,  ungefalir  eben  so,  wie  wir' 
von  der  gleichen  oder  ungleichen  Bewegung 
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.  •   *  ,»   .  ■  • 

Grade ^  Gegei^  ^  uad  Seitmbewegung»  99 

.   Ijemeiklen,  im  allgemeinen  nur  so  viel  s2Lgen^ 

•  ilafs  die  gi^de  Bewegung  mehrer  Stimmen  riM  Irr 
Aehnlichkeit,  ^leicltförmigkeif;,  und  fcdglicÜf 
tnelir  Einheil,  die   nlilu^iade  hiu^i^eu  mehr* 

.  Verschiedenlieit,  mehr  Kontrast,  und  folglich 
mehr  Manchfaitigkeit  gewährU  Stimmeu,  welche 
gradev  zumal  parallele  Bewegung  hahen,  sehen  ' 

,  dadurch  eiiiaiulei^  mehr  ähnlich,  nnd  verschniel- 

*  aen  in  dieser  Hinsicht  gleichsam  in  nur  eino 
und  dieselbe  Bewegung,  <indels  im  Gegeatheil 
Äwei  Suuimeu,  deren  eine  sU'ii^t,  iiidoia  (he 
-andere  ruht  oder  falU,  eheudadurch  6ich  auch 
deutlicher  mid  merklicher  Voneinander  aus-t. 
zeichnen.  '  Eben  in  dieser  Absicht  ist  denn 
auch  wieder  z.  B.  iu  Zff.  xk  soviel  möglich 
die  Gegen  -  und  Sreiteoh^wegung;  benuzt. 


C)   U^erik  der  rerschiedenen  Parate 

leibewegungeih, 

Nächst  dieser  allgemeine»  Bemerkung  ist 
es,  jedoch  nothig^  auch  noch  ai|f  eine  etwa» 
nähere  PrüÜMng  des  Werthes  der  verschiedenen 
y  Arten  von  grader,  imd'zwar  insbesondere  von  - 
Parallelhewegung,  einzugehen,  indem  in  der 
/That  verschiedene  derselben  etwas  eigens  Be- 
merkenswserthes  an  sich  haben»,  imd  zainxTheilr  ' 
fehlertiaft  und  übelkliugend  suid.    Wir  wolleii  " 
in  dieser  Hinsicht  der  Reihe  nach  zuerst  voit^ 
Primenparallelen  handeln,  dana^on  Sekunden^ 
Terzen-,  Quarte«*,  QuintenparaUelen,  tt.s^w% 
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199    s     \  Ji€wegung. 

tt)  Priotcnparaüekru,  ^ 

Voa  Primenparallelen  kann,  eiganl« 
licbk  eine  ft^de  seia;  o^er  alles^  wa^  davon  zu 

4>agon  ist,  besteht  darin,  dafs,*wie  w'w  scLou 
Avisscn,  zwei  oder  mehrere  Stiinaiea  welche 
Vvitnen  miteinander  eiuherschreitep^  ^uflioireii 
verschiedene  Stimmefi  zu  sein,  und  als -n\]^ 
Lim-  und  cl  ieselLe  Sii nunc  angesehen  werdep, 
(S-  5Ö7O  £s  i^t  dies  eheudarun^  eben  sowenig 
eiöe^  ParaUelbewegung  zu  nennea,  alsm^n  2.B. 
yon  einem  Menschen  sagen  kauujj  e^'  sghy^it^ 
Wt  ^iqh  solbör  parallel  ^iuhe^*,  - 


Zwei  Stimmen  die  in  der  Entfermy;ig  eie 
-  l^er  Sekiuide  parallel  neben  einander/  Iiei;Iaii-^« 
fen,  erscheinen  dein  Gehöre  selten  wohlgefaV 

lig,  sondern  meistens  anstöfsig,  es  seien  die 
parallel  einj|iers,chreitenden  Töne  harmoniscll-« 
l^eit^ide,  oder  hlo^  haimoniefrepide  Töne,x/ 

Hier  ^uei^i  ein  Beispiel  von  zwei  solcher^  . 
gestalt  nebeneinander  einberschreiLen4ea  harma-  ^ 
ji^ischen  Noten  Zft.  ix2%  welches  ungleiqh  widrig  ! 
|fer^  klingt,  als  dieselbe  Harmonieenfolge  in  Zff.lii^ 
wo  ^ulc^ie  S^k\^nclc^n)aiaikie^  vermie-« 

Pie  Fäll^  worin  man  hk  Versudiung  gera^ 
Jhe»  kcinnte^    J^wei  harmo^iische  Noten  also 
zu  fi^lixen^  Isojnmea  übn^ens  höcbsit  selten  voft  ^ 
'Mm^\  übe^rdies  gewöhnlich  nebepbei  hochan^  - 
JJiodernisse  solcher  Shöimenfuhrung  ein^ 


4    .      "  ,  S 

'        I    '  *  ■  *  ^  '  y 

I  \ 


Digitized  by  Google 


'  ^  Prki^npiU'akUm^  Sehundeilparakllpu     im  - 

nen  lernen.    (Es.  miirstent'  di^s  nämlteh  allemal 

4er  Grund  ton  und  die  Septime  einer  Septi— 
meaharmonie  seiu,  deren  Ej*sterer  sick  wiedep 
yax  Grundnote ,  Le£tere  aber  wieder  znrSeptimo 
•iner  anderen  Septinienharmonie  sich  bewegte« 
Nun  aber  ist  eine  soi che  Haimonieenfolge  you 
z^ei  Veptimenharmonieen  nacheinander  ^nichl  > 
üut*  schon  an  sich  keine  der  Allerbäi£gst  vor-i' 

l^oaiinciiden,  (II.  ^.  470  —  473,  und  497,50a,. 

5liy  512)  :^ündern  c$  wüixle  auch  die  erst-f  ^ 
erwähnte  Weise  voi^  Stimmenfühtung,  yno  x&va^ 
bch  die  erste*^ Septime  N^ieder  %vl  efher  zwei-* 
ten  'Septime  Fortschritte ^  in  Ansehung  dieseC_ 
Lezteren  di^  in  vielen  fällen  nöth^e  Yor<- 
bereitun^  äiisschliefsen ,  welche  wir  weitem 
u^te^i  \vcideii  kennen  lernen.) 

Auch  Sekundeiiparalli^len  zwischen  el-^ 
ner  barmqni^^chen  und  einer  liarpio- 
niefremden  Nqte  Idingen  nicht  fliefsend, 
wie  die  Vergleichung  des  Beispiels  /ff.  ii3'^  niU 
Zft'.  iiS^  in^  welchem  Lezteren  die  Sekuude|ipa-r 
rallelen  vermieden vsind,  beweiset  Ebenso  TM. 
iii^*  yergh'chen  mit  Zff.  114^  oder  ^'^  Doch 
zeigt  das  Beispiel  Zif<  xx5  >  dafs  auch  solche ^ 
Fortfchveil;un^f  i^umal  in  Mittel-  und  beglei^ 
tenderr  Stimmen ,  zuiy^en .  yplll^onunen- wo^-t 
klingeB^d  sein,  kaun^    "       •  .  ^ 

BJan  würde  tJnf echt  thun ,  die  tTrsadie  d€$ 

•',üehelklangs  des  obigen  -  Beispiels  11:^^ 
grade  darin  suchen,  ,dafs  die  im  drit^ 
ten  Akkorde  .  Yorkonimende  Hauptseptime 
T  beim  fo)g€ndcn  Harinonieeubclnitte  aui- 
wärts  Ibrtdchreitet,  inde(s  das  Subsemico^ 

"^niiim  h  auf'^  springt:  indem^.  iHe.  wir  lü 
'   der  Auflösujig^slehre  fiudetf  werden,  bei  ei* 


ner  Harmonie^uiolge  wie  diesie,  die  Haupt- 
j^eptime  nicht  norhweii4ig abwärlSy  und  <jkis 
,  Subsemkoniy m  nicht  nothw  endig  aiifWävt« 

zur  Tuiilca  schreiten  miirs  (welches  Lcz- 
N     ter^  achoa  das         >volklin2eii4e  $^isipiel 


\ 


1 1  .i" 


3J  Terzen^aüdem,  -  ^ 
656. 

Ter?('nj)araneleu  sind  an  sich  durchaus 
unUdeihatU  e^i  seien  nuu  greise,  oder  kleine 
Xerzei^  oder  gfpise  -  oder  kleiixe,  nnch^inanderi 
&owol  74V'i.schen  hartnonischen ,  als  harmonie-i 
fremden  Tönen,  sowol  bei  stuieiiweii^  gelieiider, 
ids  h^i  spriogend^l*  Bewegung,  $owol  aui-  ^1^ 
absteigend  9  sowol  in  aulseren,  als  in  Mittet- 
stimmen.  Hie^-  einige  Beispiele,  >vo  tlic  Klam- 
mern die  Terzenp.'u  alleleu  bemerkl^Qh  machen, 

zff.  iiö-wi.  Auch  zfK  6&*  Takt  8, 9,  m^m 

Takt  1,  a,  3.  ' 

Inshevsonderc  ist  die  Terzenfortschn  itims; 

'  grade  die  aUcraatürlichste  und  ftiefsendste  ^' 
^chreituiigsavt  zweier  tnit  Durchgängen 
durcliflochte^ier  Stimmen,  und  diejenij^e,  welche 
tdeiu  Gehör  am  ajlerleichtesten  eingeht,  a"^ 
leichtesten  zu  verstehen  ist,  und  des^alb^aucli 
äufserst  häii^g,  ja  nur  allzuhäufig,  gebraucht 
^nd  dsidyrch  wirUicU  am  Ende  ^uweileit  pl^^'^ 
und  is^ng weilig.   vni|^  statt  fliefseii4  gcur  t'^^" 

Bie  ajiteii  Tonkhirer  hatten  den  Glauben> 

die  rayallelfolge  s^weier  grofsen  Terzen  klmg^^ 
Ühel,    wulsteA  9uch  die  gelehrtesten  Giiii^^^ 

«n^ii^C^     va;rum  wiche  lortscbreituogf  "^^K 
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'       '        '         '    '      '  ' 
cJie  sie  ein  MI  contra  Fa  nannfen,  unmog- 

licbi  erlaubt  werdea  köuue,  biachlen,  zu  des— 
seu  mebret"  Bekräftigung;,  ihreu  Schülern  sorg» 
föltig  d^n  Veftikel  bei :  / 
,,Mi  cohträ  Fa  '  ' 

,,Est  diabolui^  in  Musica^ 
und  sahen  solche  Terzenparalleleii  auch  wot 
als  eine  Galluag'  von  Querstaiul  an,    (wie  wir 
iu   der  Anmerkung  nach      646.  gesehen/  ia-* 
defs'  Vogler         seinep  Uandhuchs  derüar» 
monieleflire)  sie  ekiHhane  ohretidtirchsehtiei-* 
dende  Fehler  gegen  die   Harmonabili tat 
bilt     ^um  Gliik  haben  indessen,  wir  keino 
Ursache,  Ains  in  diese  gelehrten  Namen  nndGrun« 
zu  vertiefen,  indem  wenigstens  unsere  heu- 
tigen  Ohren  in  solchen  Terzenfol^en  nichts  , 
Oehorwidriges  emj^finden,  wie  die  iin  vorigeh 
angefiihrten  Beis|>iele  zeigen. 

Freilich   klingt  gar  rnancber  Saz,  worin 
zwei  Stimmen  sich  in  grolsen  Terzenparallelen 
bewegen,  übel,  oder  'mit  andern  Worten,  mali 
findet  nianchcn  übelklinginidin  Saz,  worin  grofse 
Terxenparallelen  vorkommen^       B.  ZfK  122'*; 
allein  daraus  folgt  ja  nicht^  d^is^  die  Tcrisen^ 
^parallelen  die  Ursache  des  üebelkliii^ens^seien: 
denn  sonst  müible  eben  dieser  Saz,  wenn  man 
ihn  so,  verändert,  dals  die  Terzenparallelen  hin- 
wegfaUen,  ^ieZ.i^.la2^  anfliödren  ilbel  «u  klin-« 
gen;   welches  aber,  wie  njan  avoI  bort,  nicht 
der  Fall  ist:  Beweis  genug,  dals  nicht  xiie  Ter- 
zenparallelen Ursache  des  Uebelklanges  von  Ziif« 
laa^  gewesen  seia  konnten.  Diese  Ursache  scheint 
^ielmebr  in  dem  wenig  ~  oder  nichtssagende u 
mehrn^aligen  Aufeinanderfolgen  zweier  xVeben- 
harmoni^en :  m  •  n  •  Iii  •  it «  m ,  zu  liegend  Vergl .  , 
IL  ßd.  ^Seite  114,  und  ^.  408  tuid  z^ij. 
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4*;  QwirUnparaiUUm 

Welt  minder  als  Terzejiparallelen^  uisui 
Quartenpai  allelen  dem  Gehöre  eingehend« 

Am  übelsten  nehmen  sich  Ewei  Stimmen  m% 
tvelche  allein  in  Qiiai  Lenpai  allelen  cinlierschrei-» 
lei^  LÜ\  Der  Grund,  warum  solche  Quartea 

dem  Gehöre  gar  unharmonisch  und  nichtssjh*^ 
gtnd  klingen ,  liegt  aber  grofsentheils  auch* 
darin 9  weil  das  Gehör  aus  solchen  Gängen 
entweder  nicht  errathen  kann,  welche^  Harm(v 
nieen  soIcbeA  Zusfiammenklängen  zu  Grande 
'liegen,  oder  aber  sich  dieselben  als  eine  Folge 
yon  Akkorden -sämtlich  in  zweiter  Verwechs- 
lung >  und  sämtlich  mit  ausgelassene'r  Tetz 
(§•  i6S)  denken  mufs» 

\  Aber  auch  in  mehr  als  zweistimmig^ni 
Saze  -sind  Quartei^parallelen  dem  Gehöre  nicht 
besonders  eingängig;  und  auch  hier  wieder 
rirn  \\  enifrstcu  alsdann,  wenn  die  eine  dieser Pa-» 
ralielstimmen  der  Jiafs  ist*  weil  auch  hier  das 
Gebor  -meist  eine  Keihe  von  Akkorden  in 
zweiter  Verwechslung  vernimmt,  124  11.  itS- 

Zuweilen  hört  man  jedoch  eine  Stimme  in 
Quartenparallelen  mit  dem  Basse  einherscfarei-« 
ten,  ohne  eine  üble  Wirkung  davon  tisu  ver-* 
nehmen,  wie^z.  B.  in  ZflT,  126^  j  allein  dies  ist 
nur  in.  so  fern  der  Fall,  als  das  Gehör,  die 
Quarten,  welche  das  Auie  hier  sieht,  dadi^rich 
entschuUligt,  dafs  es  sicli  die  ünterstimme 
eine  brechende  Stimme >  und  solchen  drei- 
stimmigen Sas  ala  einen  vierstimmigen  Saz  wi^ 
2ff.  iaff"  vorstellt 

Auch  in  Mittelstimmen  sind  Quartcnparal'-' 
■  lelen  dem  Gehöre  nicht  -  besonders  angenelun? 
tyie  deiin/z»'B.  lä*  127  ,   vro  bei  *  und  ^  die  , 

■    ■  * 
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,  Quarien^aralielen. 

Ite  und  ^te  Stiraoie »  uad  bei  '  zwei  MiUeisüin^  . 
inen'' in  Quartenentfemung  nebeneioandei*  ein-  * 
herschreiteo ,  /minder  angenehm'  klingt,  als 
ZiF.  1^85  wo  solche  ParaüeJcii  vciiniecicn  ^iiul;^ 
und  vielleicbi  klingen  die^  im  'itcn  Bande  beite 
16$  ängefithrten  zwei  ersten  Akkorde  haupu 
sächlich  daruüi  dem  Gehöre  minder  flielsciid 
als  die  folgenden,,^ weil  hei  Ersierert  die  zwei 
jVI^telstimnieii  in  deinen  Qüarten  nebeneinan-* 
4ler  herschreiten  ^  welche  aber  bei  Leztejren  Tchv» 
mieden  sind.  '  v  . 

-  Ausserdem  aber  giebt  es  insbesondere  Hoch 
eine  eigene  Ait>  in  \y eicher  Quartenparallelen 
durchaus  fUefsend  klin^^,  nä m heb  wenn  meh- 
t^re  Ztisainmenklange  m  der  Gestalt  von  Sex«* 
tenakkorden  (IBd.  §.  154)  au  fein  and  erfolgen; 
zumal  ii^  5tu£enweiser  (nicht  sprungweiser;  Be- 
>wegting.  Zff.  0, 64i  IT?  98^  xa3\  auch  Seite  iiS 
de^  U.  B.  Zff'.  IQ.  , 

\    '  ^     660,  ^ 

Öürchgeliende  Quartenparalleteii  aiüd  noch  ; 

i,elaner  brauchbar.    Zff.  1^29,  i3o",  iSl',  iSa*  u. 
Nur  wieder  iu  der  ebenenv ahnten  Temextenl^ge 
klingen  solche  Quarten  angenehm  reizeüd«-  iSo'V 
i3i^  und  i31^,  auch  II.  Bd.  Seite  17  ,  Seite  ii3  ' 

<  .    Mehrere  Beispiele  solcher,  bald  ab  durch- 
gehend, bald  auch  als  harmonisch  zu  betracli-' 
t enden  Quarten,  findet  man  in  Zlf.  2.3,  38,  43?  \ 
auch  I.  Bd.  S,  i54;    H.  Bd      11  itt.  a  g, 
S.  X07,  &  198  Zrif«  8j  &  Iii  u.  Hfl  u/a<  m^ 


QuiultMiparallclcii  k^^ingcii  gewöhn licli  üh^, 
4ind  nur  seh^n  i^t  es  von  guter  Wirkun«;;  zwei 
St;iininen  in  Quintenentfernung  nehenein  <nder 
herschreiten  zu  las.seii  ,  oder,  wie  <1h*  Ton-^ 
sezer  es  zu  nennen  pilegen:  zwei  Quinten  ia 
>  grader  Bewegung  nacheinander  zu  sezen« 

Das    Verhol    suh^her  Quuiteiiparalleleiir 
welche    man   auch  gcwölinh'ch   verböte ue 
Quinten,    verbotene    Quintenfolgen  'oder 
Quintenforlschreitungen,  zu  nennen  pflegt,  hat 
in   der  l'onsa/lehre  j^rofse  Olebilhit  erlangtr 
\md  niclit  selten  hat  man  den  gaui^ea  Werth 
oder  Unwerth  eines  Xonwerkes  nach  der^meh^ 
M)dcr  wenioer  sfewissenhaften  Beohachumi;  die-» 
f&es  Verbotes  beurlheüt,  so  dals  nirtn  glauben 
solhe,  ^die  ganze  Tonsaziehre  bestehe  nur  in  ^ 
dein  Gebote,  solche  Parallelen  zu  rermeiden.  ^ 
Eben  darum  haben  die  Tonlehrer  dieses  Ka-' 
pitel    der  Theo^'ie  denn  auch  jederzeit  mit 
vorzeitlicher  Ausführlichkeit  ausgebildet,  und 
e^s  unter  Anderem  sogar  auf  mehrere  melo- 
dische Fortschreitungeu  ausgedehnt,  welche 
üur  mehr  oder  weniger  ttneigentlich  Quinten^ 
parallelen  heifsen  können,  und  unter  dem 
Kamen  vertlekte  Quinten  vorkommen. 

'  Um  denn  nun  doch  auch  unserseits  dieseh 
beriilitifitbn  Kapitel  gebührende  Ehre  änzutbun, 
>vu]len  auch  wir  uns  anschiken,  (bssclbe  aUt 
.einiger  Ausiiilulichkeit  zu  dvuchlörscheu* 

Wir  Wüllen  daher 

a.)  erst,  die  verschiedenen  Arten  von  wirk- 
lichen oder  eigentlichen,  und  daiiu  • 


/ 


« 
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^OiUcU  die  uneigentliclieri  Quintcnpa— V 
raileleii^  d.  diejenigen  Fortschreitun* 
gen,  aufsii'ch^ii  und  kennen  lernen, 
welche,  ohgleich  sie  eigentlich  keine  Quin-' 
ten parallelen  bilden,  tlocli  einige  nähere 
oder  entferntere'  Aehnlichkeit  damit  iia-* 
ben,  und  deshalb,  als  glc^ichsain,  verdelcte 
Quintenparallelen,  mit  in  diese  kathegorie 

. gezogen  zu  werden  pflegen;  und  dem- 
nächst      \  >  ' 
über   den   Werth  oder  Unwerth 

^  solcher  iiewegungsar't,  über  die  Erlaubt- 
heit oder  Yerbotenheit  der  verschiedenen 
'Arien  solcher  eigentlichen,  oder  mehr  oder  ' 
"weniger  imeigentlichen  Quarteaparalielen^ 
uns  zu  verständigen  suchen.- 


o.).  Aufzählüng  der  verschiedenen  Ar-' 

ten  von  Quintenparallelen. 

[1*]  Eiyg entliehe,  wirkliche,  oilei»  offenbare  ^ 

Quint  ein  parallelen» 

S.  663. 

Wir  hetraehten  zuerst  die  eigentlichen 

QuinLcnpaiallcIea ,  wo  nämlicli  Mukllcli  Awei, 
um  eine ,  Quinta  von  einander  entiernte-  Stim- 
men in  paralleler  Richtung  nebeneinander  ein- 
liersohreiteil. 

Dieses  kann  nnn  selbst  wieder  auf  zweier- 
lei verscliiedene^  Art  statt  huden,  nämlich 

[a.J  entweder  in  s  trengparallcler  Rieh- , 

tung^  oder  •   '  ' 

[b.]  in  nicht  strengixaralleler^  ^  .  ' 

je  m^chdem  nämlich  die  Quinten  gleichartig  ^iadj " 
wie  z.  B,  ^  •  ■ 


• 
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'        •••.Tis      ^   d.^tj  f*.«.^ 

oder  wgleichaitig}  ' 

|{  •  •  •  C|    «ff   G  •  •  •  #  M  •  C| 


[a.]  In  strengpar(illeler  Riiflitung, 
uud  35 war 

[a  ]  in  der  Eiilfernung  von  lauter  gv^s- 
feen  Quinten  nebeneiaaiider  einherschreiten- 
4e  btimmeiiy  iindet  man.  in  Zif.  iSS""}  »uiuDlipll 
erst  die  beiden  äufseren  Stimmen:  » 

Qb^rstimipe     ?      *  •  « 

dann  im  dritten  Takt .  ^  .  . 

♦  < 

'  /  I     II    III   ^^ilMl    „  , 

.  MiUelstimine     d       e  A 


"""" 


Q      A      p     u.  8.  w; 


und  ebenso  fan  Beispiele  iZk  die Mittelstimmeiip 

wie  ilies  die  von  g  zu  7  und  von  7  zu  d  S^' 
^ogenen  Klamti^em  b^mcrklich  machen, 

in  IM.  1 35  schrißtten  die  beiden  Oberstim*«* 
inen  zweimal  in  ebgn  sol<  hex^  Paraljielen  iorty 
\ind  ejjensu  in  ZfF.  i36  4ie  unteren  Stimmeq. 

In  Zff.  137^  thuen  ebenso  die  di^itte^Stioim^* 
und  der  ßafs  zweimal  solche  parallele  Schritte; 

 ■  V  ' 
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In  Zff.  i58^  bewegt  sieb,  Yom  atcn  zum  3teu 
"Takte,  der  Tenor  ia  Quinteneutferaimg  parallel 
mit. der  Oberstimme. 

In  Zff.  139*  geschehea  mehrere  ebensolche 

parallele  SÜmmenschiitte   der  beiden  Ober^ 
jstiiumexi« 

^'       Dies    waren    Quintenparallelen,   zuiscben  * 
harmonischen  Tönjen.    Nun  auch  ßeispiele,  WQ,  * 
durchgehende  'Töne    Quinten  g^^en. 
karmonische  Töne  bilden,  '  *  ^ 

In  Zift.         bildet  das  dui  <  hg'ebende  f  eirVe  , 
Unter(;|mnte  gegen  das  ö  der  Oberstimme^  worauf 
däim  m  paralleler  Bewegung  die  Quinte  g^S  . 
fol^t.     Aehnliche  Quinten  finden  sich  in  IM. 

140^  141,  142,  i43%  \kk'  /  '  ' 

Von  ähnlicher  Art  ist  auch  das  in  Zff.  i46%  ^  ^ 
ennchtlicbe  Beispiel  von  lange  fortgeflahrten  Rei^ 
hen  solcher  Parallelen,  welches  E.  W.  Wolf 
(iu  s.  Musikalischen  Unterricht,  Dres- 
den,  1788')  anfuhrt;'  so  wie  dß»  sehr  iUipliche 

In  Zff.  147*  cirsoheioefi  Quinten  2 wischen 
den  durchgehenden  Noten^  unter  sich 
selber.  /• 

[6.]    In  Zff-       bis  191  bewegen  sich  zwei '  ^  ^ 

Stimmen  ebenfalls  in  strengparalleler  Richtujii;, 
aber  in  der  Entfernung    von  feinen 

Quinten,  ^eodies  ist  der  Fall  in  .  J 


[b.]  Es  können  ab.er.  zwei  Stimmeii  ^iich 
in  nicht  strengparalleler  Richtung  4n 
(i^UintenentferUung  nebeneinaixtler  einucibcl^rci-  ' 


f 
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HO  ^  Bewegung.'* 

ten,  nämlich  in  Quinteii  von  unglei€;)ier  Gröfse, 
wie  in  ZA.  i5a 


'  und      "  * 

O     A  A      G  Fis 

«TO  die  beid^  aiii&eren  Stimmen  /n  Quinten 
von  verscliiedener  Grofse  nebeneinander  fort- 
schreiten. '  "  \  ^ 

^^0rtschreitungen  ähnlicher  Art  kommeii 

in  Li\.  92',  155',';  i54j  155  vor.  ; 

^  Auch  im  obigen  Beispiele  Zff.  iS^*  findet 
man ,   nebst  den  berieits     664.  angemevkteii/ 
gleichen  Qidnten,  auch  noch  ungleiche,  näm- 
lich zwischen  der  ersten  und  2tcu  ätinmie: 


%         '  " 


h  *»«  d  **«  Ii 

e  .  ♦  .  flis  .  .  .  e 


C2.]  Unwissentliche  oder  veft*deJcte  Quiiiten* 

paralJelen* 

s  S-  666.  - 

;  Alles  Bisherige  waren  u irkliche  und  oii^-  . 
bare  Quintenparallelea.  .  ^ 

Aufser  diesen  rechnet  man  aber,  wie  schon . 
g'esagt,  auch  noch  manche  andere  Bewegimgs- 
arlen  hieher,  welche  weniger  oflenbar  ,  und 
selbst  weniger  eigentlich,  den  Namen  parallele  ' 
Quinten  verdienen/  und  deshalb  auch  un(  i- 
gentliche,  und  zum  Tlieü  selbst  eingebil- 
dete Quintenparallelea  heilseh  können.) 
'      Auch  diese  wollen  wijr  nunmehr  kennen 
lernen. 


I 


V      .  '  I  . 
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'   Q^inlmparmllelerL  Aufzahlung*  lu 
[a»]  D^cL  Pausen'  iMferbrpehene*^Qiiiottn|»aiaUetoi» 

Unter  clie  vertlt  kten  oder  uneigentlichen 
,  Quinteiipaiallelen  gehörea  für^  Ers^e  diejeni- 
gen, welche  durch Fa Iis en  unterbrochen 
sind,  wir  z.  B.  Ztt.  156,  157,  woselbst  die  über 
die  P^fiusen  weglaufende^  Klammera  die  i^uin'^ 
tenpdrallelen  vertathen. 

Ebenso  kann  tnan  ancli  im  Bebpiele  IMm 
i58,  und,  wenn  man  will,  selbst  in  Zfil, sl59 
leiue  Quintenparallelen  eatdeken«* 


,  •  [b.J  Breciiung^qiunteiu 

-  •;  '        §.  668. 


'i  Eine  ändere  ^Vrt  von  uneigentUch(6n  Qiun- 
leupaiallelen  entsteht  zuweilen  durch  Bre- 
chung. In  Zrtl  160^  u.  entdekt  zwar  das 
Auge  keine  Quintenparallelen:  und  doch  Ter-^ 
ntmmt  das  Ohr,  wenn  es  sich  den  ßafs  alsv 
eiüc  brechende  Stimme ,  als  eine  Brechung 
zweier  Stimmen  vorstellt ,  wie  bei  Zff.  xöo""  auch 
verbotene  Quinten  zwischen  dem^  Bafs  un^  der 
zweiten  Siiniaje,  indem,  aus  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  das  Beispiel  nur  als  eine  Bre- 
chung voll  Zitf.  160^  oder  1S6  erscheint;  nämlich 
'    /  '        _^       %  _  /. 

\1k  *  *  •  4  *  *  *\*  ^  C ) 

*  «»»«t^«  ♦  ♦  ♦  ♦  •     *       •     »  I 

V  •  *  •  • 

Ebenso  entdekt  man  in  IM.  i6\  Quiift^n  zwi-« 

sehen  Bals  und  MiltcIsUaiaic.    üs  klingt  ^uin- 


^  ^  670. 

Am:li  das  klingt  oft  quintenmüfsig'^  wenn 
d|ie  vorzüfilicU  akzentüirten  oder  be- 
nachdirttkten,  oder  sonst  yarsüglfch 
beinedkbai      Töne  zweier  Stimmen ^  die 


\  '•     Bergung*  ^    '        ,  ; 

tenmälsig,  ebgleich  das  Auge  .keine  Quiateu^ 
parallelen  bemerkt.     •  -  - 

Aehiiliche  Qti inten  kann  mau  in  den  Boi- 
spielen  I39^  %  l6a% i63'/,  164, 1661 166  auf- 
spSren.    '      '  > 

^      '  669»  '  . 

Wir  haben  so  eben  gteehep^  dafs  mancke 

'  Saze  dadurch,  dafs  man  sie  als  Brechung  be-« 
trachtet,  Quititenparalielen  zeigen.  Im  Gegcii- 
iheil  findet  man  aber  auch  in  manchem  Sa;& 
offenbare  QuintcnparaUelen,  welche  aufhö^ 

1  ren,  Qnintenpa  rall  elen  zu  sein,  wenn 
mannen  Saz  als  Breclmug  ansie^ht  '  , 
^In,  dem  Saze  ZfiP«  1.67s  wenn  man  ihn  nur 
so  grade  den  xXoten  nach  betrachtet,  slelit  das 
Auge  allerdings  otfenbaie  Quinttjn,  wie  e§  die 
Klammem  zeigen^  allein  die  Quintenfolgen  ver" 
schwinden,  wenn  man  die  Oberstimme  als  eine 
Brechung  von  zwei  Stimmen  w  ie  bei  Zif.  i67**u.*'' 
ansieht,  aus  welchem  Gesiciitspui^te. gesehen 
dann  die  Oberstimme  vom  eisten  zum  zweiten 
Takle  nicbt  als  von  T  zu  T  scbreitend ,  son- 
dern so  ^angesehen  wird ,  als  scluutte  sie  von. 
^  i^u  und  -  eine  zweite  Stimme  von  Y  zu  T$ 
'und  in  dieser  Führung  der  gebrochenen  Stim- 

'  men   Hegen  dann  keine  Quintenparallelen. 
'  (Ver^L§;6o8.)  lioch  unzweideutiger  istZfi^  x6i\ , 
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minder  bedeutenden  Töne  liiaweggedaelit, 
Quinton  bilden«  In  Zff.  169^  heben  sich  in  der 
Oberstimme '  cUe  erste  >ind  die  vierte  Note  ei-^ 

nes  jeden  Taktes  voiziiglich  lierVor,  wogegen 
die  auf  leichteren  Zeiten  vorkommendeh  Töne 
merklich  schwächer  ins  Gehör  fallen :  denki" 
man  sich  nun  diese  mfnderbedeuteoden  Noten 
hinweg,  so  erscheinen,  wie  man  sieht ^  Quin** 
ten  ^^wischen*' Oberstimme  und  Safss  ^ 


1,  ,5.  d 

s 


~l  T 

s 


i 


IT 


wie  in  Zff.  169^ 

Ebenso  erscheinen   in  ZOT.  170*,  ^,  zwei 
Quinten,    wenn  man  sich, die  Noten  swischen 
UD.d  T  in  der  Oberstimme  hinweg  d^akt;  wd 

50  auch  in  ZfE  171. 

Auf  ähnhche  Art  entdekt  matt  auch  in 
2>ff,  i6S%  in  weichem  wir  5. 668  schone  eiüe  reiv 
•stekte  Quinte  gefunden  hatten^  noch  eine  weU 
teie  wieder  anders  verstekte  Quintenparallele, 
wenn  man  sich  nämlich  das  beim  vierten  Ach- 
tel nachschlageaoi^e  7  de«  Te^oi*s'hinweg^enkt 

• »         ♦      -  / 

Ii  *  •  «  6 


Koch  merklicher  war  es  so  wie  Z.ff.  ^63^  wo- 
selbst die  nachschlagende  ;  verdekend^  fiote 
noch  unbedeutender  erscheint,  und  alsö  die 
Quinten  nociji  unvullkyium^ucr  verdekt  aU  bei 


tn.  flu 
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\]Lk  Bewegung^ 

[d.]  QviflienparaUeleii  <]urch  hanaoai^frciiftde  Töne 

Wieder  eine  andere  Art  ^  von  vtrstekten 
Quinten  zwischen  zwei  harmonfiscben  Tönen 
sIuJ  diejenigen,  welche  durch  dazwiscKcn- 
gesezte  harmoniefremde  Töne  ver- 
dekt  sind,  und  welche^  die  hannoniefremde 
Zwischennote  weggedacht,  zwei  parallele  Quin- 
ten enthalten,  wie  in  Zill  l58^Ztf.  172  bis  ii4» 
auch  139**»  so  wiö  ehendaseihst  unt^r  *  u, 
wo  die  schon  §.  668«  entdekten  Brechungsquin«i* 
ten  durcli  liarmoniefremde  Töne  noch  ^twas 
unmerklicher  gemacht  werden*     *       /  . 


Wieder  eine  atiäere  Gattung  'von  ünei- 

S entlichen  Quinten  sind  diejenigen,  welche  nur 
^urch  das  jUurchkr eu^en  oderljeher- 
spriiigen  der  Stimmen  dem  AugeYerdekt 
werden,  dem  Ohr  aller  darum  nicht  weniger 

offenbar  sind;  oder  —  vielleicht  hesser  aus- 
gedi*ükt:  die  Bewegung  zweier  einander  durch- 
kreuzenden  Stimmen,  welche  demX)hr  als  Quin« 
ten  parallelen  erscheint,  wenn  es  sich  die  durch- 
kreuzenden Stimmen  als  nicht  durchkreiu&end 
vorstellt.   Das  Beispiel  Zff.^  i^^*^  mag  die^i  ^r- 
läutern*  Wenn  hier  die  erste  Stimme  yon  T  zu 
die  «weite  aber  von  f  zu  T  schreitet,  so  ist  die- 
ses an  sich  allerdings  keine  Paralielhewegung,, 
also  auch  gewifs  keine  Quintenparallele.  Sieht 
man  aber  darauf,  welche  Töne,    welche  Zu-, 
sammenklänge  das  Ohr  veri^immt,   so  sind  ^ 
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.  QuinienparalltLau   Aufzahlupg*  ^  Xl^S 

doch  mm.  einmal  keine  andere,  als:  erst  [f  T}-^ 
und  hernach  [  g  T  wobei  freilich^  die  eine  Sdm^ 
me  beim  ersten  Akkorde  den  höheren  Ton  ,  heim 
zweiten  aber. den  tieferen  angiebti  indeis  die 
jcweite  Stimmie  umgekehrt  beim  ersten  Akkorde 
die  tiefte  Note  hat,  von^da  aber  beim  Har- 
me niecnschritte  über  die  erste  Summe  hinaus, 
auf  die  höchste  Note  de^^  zweiten  .Akkordes 
springt:  allein  es  kann  auch  gar  wol  gesch^-^ 
heu  ,  da  Ts  das  Gehör  solches  Lcberspiin— 
gen  .der  Stimmen  nicht  bemerkt^  oder  davon 
kei^e  Notiz  nimmt  (§.  58 1)  und*  statt  die  Fä-^ 
den  der  einander  durehkreusenden  Stmuneii  ' 
getreulich  zu  vciiolgen,  dieselben  el^a  ver- 
wechselty  und  folghch  die  Sache  vielmehr  kurz-* 
ireg  so  versteht,  als  gebe  ebendieselbe  Stim- 
me ,  welche  Lelm.  ersLeu  Akkorde  die  höchste 
Note  "^^  angabt  auch  beim  arvveiten  Akkorde  den 
höheren  Ton  7  an,  üud  'ebenso'  die  zweite 
Stimme  die  beiden  tieferen  Töne  f  und  %\  imd 
bei  solcher  Art  die  Sache  anzusehen,  würde  al- 
so das  Gebor  das  besagte  Beispiel  freilich  so 
vernehmen  und  auslegen ,  ak.hiefe^  es  so  wie 
Zff.  " 


und  folglich  die  Sache  so*  verstehen,  als  scbrit-- 

len  zwei  Stimmen  ip  Qiüntenparallelen  nehen-^ 
einander  her,  was  zwar  an  sieb  der  Fall 
der  Tfaat  nicht  ist,  aber  dem  Gehöre  doch  m 
sein  scheint,  welches  also  Quintenparallelen 
zu  vernehmen  glaubt,  undemphndet,  obgleich,, 
genauer  betrachtet^  eigentlich  keine  solche^  vor- 
handen sind. 


f       I    '  • 
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^  Oll  ttiod  wann  in  solchen  Fällen  das  Gehör 

sich  dia  Sache  auf  die  gute   oder  ^hüse  Seit© 
^*isiegen  werde,  dies  .hängt  groistenlheils  irpa 
den  ehen  erwähnten,, schon  §.  58 1  naher  ent*«' 
vikelten  Umständen  ab.  * 

Ei«  ähnliches  Beispiel  fühlt  Kirnberger 
in  seiner  Kunst  des  reinen  Sazes  h  Bd*  S.  i4g 
an,  nämlich  Zff.  176'/  welcher^  Sas,  wenn  man 
yon  dem  Lchersprinj^en  der  beiden  Oherstim- 

absieht»  dem  Gehuj^e  allerdings  so  klingt, 
^is  ob  die  zweite  Stimme  sich  iiAmer  in  Quin- 
tf^nentfernung  mit  dem  Basse  parallel  bewegte, 
\}^ie  di^s  ixk  ZiT.  176^  dargestellt  ist, 

Auch  dieser  Saz  wird  also  dem  ßehore  '' 
quintenmäl^ig  Uingen,  hnd  vorzüglich,  wenn 
beide  Oberstimmen,  wie  hier,  \oü  gleichen  In- 
strumenten, B.  yon  einer  ersten  nn4  t^weiten 
Violine  ^  und  etwa-  gar  jede  Note  abgestolsent  . 
Torgetragen  Moden;  wo  denn  das  Ohr  frei-« 
Ijch  k^ine  Ursache  bat,  die  oberste  JNote  des 
i^weiten  Akkordes  einer  anderen  Stil^me  aU 
derjenigen  zuzuscbreiben ,  welche  auch  die 
,li9<^hste  JNoie  desi  ersten  Akkordes  angegeben 
hatte,  und  also  wenig  auf  den  linterscbied 
achten  wird,  ob  die  erste  Yiobne,  welche  erst 
das  angal),  ])eim  gv\  eilen  Al<kordc  das  der 
pberei)  Zeile,  oder  das  7  der  xweiten  /«eile 
angiebt^y.  ob  dies  T  von  eben'  der  Vialine^ 
welche  das  ^  augah,  oder  von  der  anderen 
angegeben  \yird^  und  also  leicht  Quiateni>a-. 
^raUelea  boren  wird,  obgleich^  der  Vertheiiung 
dei«  8)jinmen  nach,  ftj^il}ch  ^igentbcb  kcinq^ 
Vprbanden  sind.  ' 

Bei  diesem  Beispiele  ist  übrigens  nicht  zu 
flbei^ben,  daifs  e^  nicht  dieser  Quinten  halber 
aUein,   sondern,  was  Kirnherger  anzufinncn 

)jiAterifi($h^u€b^noQb  d^roui  doppelt  uud  dm^ 

■ 
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./ach  übel  klingt,,  ^vell  sich  darin,  aufser 
diesen  Quinten  parallelen,  auch  noch  ^der^  '  ^ 
Uebelstände  1>eiinden9  nämlich  auch  $ogenannl:e 
verbotene  Oktaven  (welche  wir  nun  bdicl  eben- 
falls werden  kennen  lernen)  und  aufserdeui  auch 
wenig  oder  nichtssagende  Harraouieenfplgen:  ^ 
Iriia«V«VI*V,   oder:   I#u»I« ® :I # ii# i  ^ 

(s.  II  Bd.  s.  413.)       ;    '  ^         ^  - .  . 

Auch  das  Beispiel /.ff .  177^,  ebenfalls  von 
Kihiberger,  a.  a«  O.  S.  154  entlehnt/ erscheint  , 
Qüintenmä'fsig,  wenn  das  6ehör,  wie  leidii  ^ 

gescliehen  kann,  die  Fäden  der  sich  durch- 
kreozeuden  MUc^elstimmen  verwechselt^  wici 
bei  177V 

Ebenso  kann   man  in  dem  schon  mehr     '    '  j 
an^efäihrten  Beispiele  Zff,  5%  %      %  wenix 
man  sich  den  Gan^  der  einander  ubersprii^^ 
genden  Stimmen   hinwegdenken    will,  auch 
^wei  p^^lr^diclevQuiliten^ot^ekken|  wie  Züt  5*  «eigt. 

So  wie  in  den  bislier  angeführten  Bei-« 
^spielen 9  sich  Quintenparalielen  äufserhi  w^i^u 
man  sich  die  einander  durchkreVi^enden  und 
iiberschreitendea  Stimmen   als    nicht   durch-    '  / 
kreuzend  denkt;  so  ^findet  man  ^uch  Beispide^  ^ 
wo  zwei  Stimmien  m  der  That  in  offenlAi-« 
ren    Quintenparalielen    einlie  r  sehr  e  i- 
ten,    welche  aber  durch  eine  dritte. 
Stimme,    welche  ei-ne   der  Erstereu 
durchkreuzt,  so  verdekt  werxlen,  dafs  ^ 
das  Ohr  die  Quinten  kaum  —  oder  auch  wol 
gar  nicht  bemerkt.^  ^  So  sehreitet  in  ZfF.  178*' 
die  Mittelstimmo'.an  sich  £i*^iUch  19  Quinten 
gegen  den  Bafs  einher:  allein  die  Oberstimme      ^  " 

Ht?lcUe  die  i\Jittlexe  diucUkrenzt,  giebt  d^r  SacUo 
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das  Ansehen,  ab  verhalte  sie  sich  so  wie  bei 
Zff.  170^  * 


[f»]  ,.£diiichiebiiii|;squiiiteiu 

Awh  das  rer^neii  die  Theorlsten  int  die 
Klasse  verdekter,  oder,  wie  V^ogier  sie 
nennt :  '  yerkappcer  '  QuiDtenfortschreitüngeD , 
wenn  9Prei  vStim'men  welche  in  ni  cht 
paralleler,  aber  doch  grader  Bewe- 
gung miteinander  fo'rtschrei ten,  auch 
nur  Ein  mal  eine  Quinte  gegeneinan- 
der bilden,  oder  nn{  anderen  Worten,  sie 
rechnen  hieher  nicht  blos,  wie  bisher  erwähnt, 
zwei  Quinten  in  grader  Bewegung,  sondern 
sogar  auch  jede  in  grader  Bewegung  vorkom- 
mende einzelne  Quinte. 

Sie  sagen  nämlich:  wenn,  wie  in. Zff.  179"^ 
die  Oberstimme  Ton  %  zn  a  schreitet;  indefs* 
die  Untere  von  H  zu  d  springt,  so  konnte  dlcie 
Leztere,  anstatt  von  H  zu  d  zu  springen, 
auch  wH>I  stufenweis  dahin  nicht  springen^  son- 
dern durch  die  dazwischenliegen cfen  Stufentöne, 
also  von  H  zu  c,  und  von  da  zu  d  scliieiten, 
wiebei  179^:  alsdann  war  aber  derSchritt  von  ^ 
c  atfTd,  indefs  die  Oberstimme  von  g  zu  a  sehnt- 
te>  eine  Quintenparallele, 

179*)    f  •  .  .  .  Ä         h)    g  .....  ^ 

H  •     .  .  d  H  .  Je).  .  ä 

I — /  ^  ^.  9 

und  weil  nun  in  solchem  $aze,  wenn  er  an^ 

ders  wäre,  als  er  ist,  eine  Quiui^npaiallele 
vorkäme,  so  zählt  man  deim  auch  solche  Jbgii- 
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schreitungen  mit  unter  die  vtMdekten,  oder, 
j^echt  zu  sag^n,  eingebiidetea  Quinteufortschrei- 
tüngen.  -    ^  •  '  > 

F.beiisolche  Conti  ebaudc  liegt  auch  ia 
ZfF.  i8o%  iBi"  und  i8a"  verstekt,  wie  solches 
in  .den  Beispielen. Zi£ >l8o^  181^  u..i82^  ent-' 
larvt  zu  sehe«  ist,  nämlich:  * 

r  « 
i   I       I  Ii  '  J        II  ■■III  IP    II    k  I 


\ 


g-  (f  <*)    d  6  (AHc)  4 


a     (h  c) 


Fis  a 


-Auch  in  dem  Beispiele  Zfl.  i85  (vergl.  IL* 
Bd«  S.  a3i)  verräth  die  Klanuner  eine  solche^ 
yerdekte  Quintenfortschi^eitung  swischen  der 

^ten  Süniiac  und  dem'ßafs:  ,  / 


•«j  des  , 

SO  wie  18^1  zwischen  SofNran  und  Bafs.  .  ^ .  ^ 

Ich  bezeichne  diese  Gattung  von  uneigent*- 
liclieii  oder  verdekten  Quiutenparallelen  mit ' 
deip  Namen,  Einschiebungsquinten,  aus 
dem  Grunde;  weil^  wie  man  wol  sieht,  solche 
Fortschreitungen  nur  in  so  fem  Quinteiiparal- 
lelen  sipd,  als  man  in  die  eine  Stimiue  einen 
Ton  in  Gedanken  einschiebt,  (z.  in  ZlE 
i^g  den  Ton  inlSF.  180  die  Töne  i  tmd 
V  und  in  Zff.  181  die  Tone  A  H  und  c) 

Uebrigens  muis  ich  bemerken,  dafs  in  dei^^ 
Lehrbüchern  unter  dem  Namen  verdekte  Quin- 
le^  niclit  selten  grade  diese  GaiUiiig  vor- 

«u^gsweis  verstanden  z,u  werden  pUogt. 
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Wenn  man  übrigens,  wi6  hier  geschieH 

jeden  graddn  Schritt  zu  einer  Quinte  hin 
,fiir  verdächtig  erklärt^  so  müüite  man,  um 
•konsequent  zu  sein»'  auch  m  Ansehung  'der 
graden  Bdwegungy  von  einer  Quinte  hin- 
weg ein  Gleiches  fiud^a,  wie  z.  JJ.  in 
Ift5  und  x86« 

r^e)     H     -      d    (.  0  , 


0 


<    .  ■      ■  I 


b 

€\  CT 
/  a 


Ii  . 

.  d     (c  f)    i  - 

und  Hr.  Mus.  Dir.  Schicht,  aus  dessen 
Grundregeln  der  Harmonie  ich  die  drei 
]ezten Beispiele  Zffi  186  entlehne,  ist  allerdings 

konsequenter  als  andere  Schriftsteller,  welche 
diese  leztere  Art  von  Einschiebequinten  ganz-» 
lieh  übersehen  haben«  Aehnliche  vernekte  ^ 
Quinten  dieser  lettern  Art ,  lassen  sich  auf  so!** 
chcu  VWge  denn  auch  noch  in  Menge  entdek- 
ken,  B.  in  Zff  iö4  gleich  vom  ersten  a^iiin 
zweiten  Viertel  des  ersten- Taktes  sswischeu  den 
äusseren  Stimmen  ganz  die  oben  tiX.  106*^  he-  , 
merkte  Quinte,  dann  eine  eben  .solcbe  voa 
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ier  vorlebten  zur  legten  Note»  sfiwischeil  BaHi 

Und  MitteUtiiauie,  '         -  •  "  V"  '  '  - 


Noc^ji.ciire  mAere  Art  von  .nneig-entlicheii 

Quintenparall^leii  sind  die  sqgenanntea  ,,Quin-« 
teu  in  der  G  eg e ab e^reguog,*'  \ 
Iq  Z&  187'  bewegt  sich  die  Oberstimmö 
von  *d  zu  T ,  iiidefs  der  Bafs  vcm  *  g  zu  A 
schreitet;  da  nun  aber  der  l\)n  g  das  Eben- ^ 
bild  de»%Tones  G  i^,  (L  B.  §- ai)  so.  ist  diese' 
Fügung  de§  Basses  nicht  vi^l  anders^  -ab 
wenn  er  von  g  zu  a,  oder  von  G  zu  A  schrit- 
te, (etwa  wie  bei      oder  •^).  welches  G...A 
dann  eine  Quintenparallele  gegen  die  Ober-' 
stimme  X..T  wäre*    Auf  ahnliche..  Art  eni«' 
dekt  man  in  demselben  Beispiele  die  übrig^en 
in  der  G^gehbewegung  verborgnen  liegendefii 

Quinten:  J 

187r)  d  c       a  •  Ii 

und   ai]5t  solcliem   Gesichtspunkte  betrachtet , 
ist  dieser  baz..  nicht  eben  viei  anders^  als  der 
ohenangeföhrte  ZS.  a83*<  ^ 
-  £j^u  solche  Quinten  findet  man  in  Zff.  }8d 


^  S)  fVäienr  ÜOttblikf 

.  '    S-  676'  •  •     • '  '" 

Wir  baben  nuti  bis  hlei-her  Tmlkb  ttät 
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durch  verschiedene  Arten  zwei  Stimmen  zu 
ft'ihren,  und  die   dadurch   ehtstehende  mehr 
odjer  weniger  sichtbar  parallele  Stellung  der 
rioten,  verschiedene  Arten  Vop  Quintenpafal- 
lelen  entstehen.     Man  wird  aber  leicht  er- 
kennen, dafs  diese  Klassiflkation  der  verschie- 
denen Galtungen  noch  bei  weitem  nicht  voll- 
ständig i^t,  denn  wir  haben  bei  dieser  Ein- 
theilung  überall  blos  auf  die   zwischen  den 
zwei  fortschreitenden  Stimhien  hegenden  InleV- 
valle  9    blos    auf   die    Bewegung  der  Stiiu- 
men,  gesehen,  (und  also  gleichsam'  nur  den 
dinamischen  Eintheilungsgrund  aufgefafst)  nicht  I 
aher  auch  zugleich  Rüksicht  genommen  auf 
die  verschiedenen  bei   solcher  Stimnienbewe- 
gung  zu  Grunde  liegen  könnenden  Harmonieen  . 
und  Harnionieenfolgen,  nicht  auf  die,  begreif-  ^ 
lieh ,   doch  höchst  wichtige  Verschiedenheit  | 
Welche  darin  liegt,  ob   die  Quintenbewegung  ' 
während  des  Liegenbleibens  einer  und  dersel- 
ben Harmonie  geschieht,  wie  in  den  obigen 
Beispielen  ZflT.  147%  i5o,   i5i>  i54;  —  oder 
aber  im  Augenblik  eines  Harmonieenschrittes; 
--^  und  z^ar  entweder  eines  leitereigenen  Har- 
monieenschrittes, wie  bei  ZiR  155%  155,  ig6, 

l57>  1^  i59i  i^Oi  i4Lj  iMi  i45S  i52^,i552 
i55>  i56,  157 >  158,  i6q  bis  174,  176,  i84t  ' 
U.  m.;  oder  eines  mehr,  oder  weniger,  ganz 
oder  halb  ausweichenden ,  wie  bei  Zff*.  144, 
148,  159,  iMj  i86^%  igo,  iQx,  192,  193^  • 
und  zwar  wieder  von  welcher  Harmonie  ,  zu 
welcher  Harmonie  welcher  neuen,  mehr  oder 
weniger  entfernten  Tonart,  und  von  welchem 
Intervalle  dieser  oder  jener  Harmonie,  zu  wel- 
chem Intervalle  welcher  folgenden  Harmonie, 
untev  w,elchen  mehr  oder  "  weniger  begünsti- 
genden Umständen,  oder  unter  welchen  meh- 


reren    oder    wenigeren  xusammeDtreffenden 

Kombinationen  dieser  und  jener  unter  all 
den  eben  angedeuteten  oder  anderen  Vmstän- 
'den,  u.  s«  w«  Ja,  auch  davai^  ob  die  Quinteu- 
fortschreitung  aniwärts  odel*  abwärts,  schritt-^ 
weis  oder  spi  unj^vcis  geschehe,  (was  doch  auch 
ein  blos  dinamischer  Einüiexlungsgrund  wäre) 
hätte,  mit  Recht  wieder  eine  rioeae  ^nthei« 
lung  gegründet  werden  können;  i.'w. 

Aus  diesem  Standpunkte  das  Feld  über- 
> schauend,  sieht  man  wol,  dafs,  wollte  man 
auch  nach  diesen  und  noch  anderen  Einthei«' 
lungsgiünden ,  die  verschiedenen  Arten  vor- 
kommen könnender  Quintenparallelen  ebenfalls 
eigens  klassifiziren»  man  ni^ht  sobald  zu  Ende 
gelangen  würde. 

Ich  sehe  mich  also  freilich  auch  hier  wie- 
der genöthigt ,  mich  auf  den  bisher  ausgeführ- 
ten Eiqtheiiungsgruncl  -  zu  beschränken «  «und' 
auch  hier  wieder  auf  die  grofse  Ausdehnung 
des  Felder  nur  hinzudeut^en|  ohne  es  Schritt 
liir  Schritt  auch  nur  vermess^n^  noch  weniger 
aber  Vollständig  durchforscheQ  zu  könnipn« 


t  * 

b.)  Werth  oder  Unwerth  der  paralle-*» 
len  Qaintenfoptscbreitttng  aweier 
Stimmen.  - 

S-        677-  ; 

Nachdem  wir  Ton  663  bis  hieber  di^ 
verschiedenen  Gattungen  Totf  wiriüichen  und 
eingebildeten  oder  verdekten  Quiutenparallcl— 
fortschreitun^ea  üU^erschauen  gelernt,  kommt 
nun  die  Reihe  an  die  J^achtuug  ;ihres  Wer«* 
thes  Otter  ünwerthes*  ^ 


'    '  ■  Digii 
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Es  herrscht  in  diesem  Stük  ein  schroffer 
Widerspruch  ^wischea  cl«a  älteren  ioolelirem, 
und  den  Tonkün9dera  unserer  neueren  Zeit 
Jene'  vennleden  niit  der  äug^ilii h^^ti-a  SorgLlt 
alles  Quiatenmälsige  ^  eauezten  Mchf  und  be- 
liam^n  Uhrenweb ,  sobald  Mch  auch  nur  der 
entferntes Schatten  einer  verbotenen  Qoto» 
tenfortschreitiing  irgendwo  spüren  Mel's. 
JJie^e  hingegen  rübmea  sich  genialer  Auflclä-' 
rang,  und  gerechter  Verachtung  ^verjähr»  | 
ten  pedantisthta  Vorurtheils,  indem  sie  das 
gante  oit^  Quintenv^rbüt  als  uaaüseo  pedanti- 

;$chen  Quark  und  ^chulstaob  yerwerfen  ua^ 
VA*laehen/ 

ßcü'aclitet  mau  die  Sache  ans  einem  nicht 
allzu  beschränkten  Gesichtspunkte»  ao  ai^ht  man 
freilich  >yol,  data  auch  hier  wieder  das  allge^ 

nxeiue  Verbot  ebenso  unrichtig  und  ungcgiün' 

det  i»ein  mukf  al$  die  unbedingte  Ver^btuog 
,  d^elben«  '  ^ 

Schon  die  Verschiedenheit  der  Gattungen 
und  Arten»  wie  solche  Parallelen  vorkotiimen 
können,  daren  jede,  von  der  Andei^n  so 
waaentUch  Teracbicdcn  iat,  und  welche  i^ifi 

der  gi'ülscn  Reichhaltigkeit  halber,  nicht  ein- 
mal erschöpfend  autjsählen,  viel  weniger  um- 

^  Stündlich  betracbtw  konnten  —  achon  diese 
'Wesentlich©  '  Verschiedenheit   der  ungeheuer 

vielen  üiuglichen  "Fälle ^  ist  Beweis  genug,  df  ft 

'  aicht  auch' hier  wieder,  weder  uwt  oilgemei- 
,     neu  Verbofen," noch  mit  allgemeiner  Jjow«-' 

'    gung  vom  Verbote,  durchkommen  läfst  | 

der,  desijen  Gejic^r  nicht  ffa.n4  ungebil^^^'^  j 
kt|  wird  hei  4>Urcbgfehung  der  aämmtli^he^ 

bishw  angaTübrlen  Beispiele  wol  fiihlenf  daß  j 

mehrere  derselben  \v  irklich  höchst  unangenehni,  i 

inaoche  andere  aber  durchaus  nicht  i^^^  \ 
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klingen,  dafs  also  beide  Partheieo  —  sowol' 
ik  alt^Q  Ultra ,   als«  die  neueii  R^^lika^ta » 

und  sogenannten  Liberalea,  jede  in  ihrer  Art 
irret  und  zu  weit  geht,  und  zwar  offenbai" 
hauptsäehljcb  darum»  weil,  sie,  die  Sadie  aus  . 
ni  beschränktem  Gesichtspunkte  b^trachteni^  ^ 
nicht  den  ganzen  Umfan«*  der  Gattung,  über 
welche  sie  aiiigeii^iein  abzusprechen  wagen ,  vor 
'  Aiigen  haben,  und  daher  einen  allgemein  gU«-  ' 
Ilgen  Lehrsaz  gefunden  zu  liahen  meinen,  wenn 
^ie  iiadea,  dals  er  auf  das  beschränkte  Stük-^ 
eben  des  'Feldes  pafst,  ^  wel<:hes  siev  eben  ¥or 
Augen  haben.  » 

Wie  sehr  nun  %vir  unserseits  von  solcher, 
nur ,  von  Einseitigkeit  utid  Beschränktheit  'der, 
Ansicht  zeugenden  allgemeinen  Absprechung 
uns  entfernt  halten  wollen,  so  wenig  vermö- 
^eu  wir.  es-  doch  auch  auf  der  anderen  i^eitey 
}ede  einzelne  Gattung  eigens  zu  betrachten^ 
und  dadurch  auch  dieses  Fach  zu  erschöpfen. 
Auch  hier  wieder  müssen  wir  daher,  der  Na-i 
tqr-des  Gegenstandes  nach,  uns  mit  blofi^n 
Andeutungen  begniigen ,  welche  sich  aber  von . 
den  bisher  aufgestellten   Lehrsä/cu  weingstens 
dadurch  vortbeilhaft  ausj^ichnen  werden,  daf«  s 
sie  nicht  unter  der' trügerischen 'Firma  allge-* 
meingiltiger  Gebote  oder  Verbote  ausgeboLcn 
werden.  .  "  '         *  ' 

Untef  diesen/Beschränkungen  alsoi  geben 
iiir  folgende  Bemeikungen, 


.  II.]  Orinafias*  - 

Es  ist  an  sich  allerdings  an  dem>  dafs  , 
die  quint^nweise  ParaUelfortschreitung  >weiV 
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eji;  Stimmen    dem  Gehöre   gewöhnlich ,  und 
häafi^,  widrig  und  unangenehm  klu%t,  ine  ' 
dies  ivenigstens  unter  toc^m  die  obigen  Hei- 

'spiele  133%  i55.  1^6.  i58,  l52f  xSkf 

u.  a.  m.  fühlbar,  geuug  beweisen.  i  * 

Die  unangcfnehme  Wirkung  aoldier  Fort- 
schrciliinfif  ist  aber  nur  da  merkbcli ,  wenn 
das  Gehur  dieselbe  auch  bemerken, 
deutlich  erkennen  und  Ternehm^en 
Lann.^  Je  deutlicher  und  bemerkbarer 
quintemveise  Parallelljewegun^  ins  Gebor  fallt, 
deSito  ^täVker  wird  es  den  üebelstand  empün- 
^en,  welcher  ihm  im  Gegentheile  desto  weni* 
ger  aiiffalleu  wird,  je  verstekter,  je  weniger 
bemerki^ar^  die  Quinten  sjnd. 

'.Aus  diesem  allgemeinen  Grundsaze,  wenn 

'man.  ihn  auf  die  verschiedenen  Arten ,  ^e 
Qmntenparallelen  yoikomiLien  können,  an- 
wendet^ ergeben  sipb  dana  folgende  speziellere 
Resultate«    /  ^ 


[2.J  Fqlgcm 
*        [t.]  Quiifiteii*  im.  vielstiuuoigea  Saz«^  ,  , 

S-  679.  . 

Fürs  Erste  ergiebt  sich  daraus  schon  ein- 
mal dieses,  dafs  im  vielstimmigeren  Saze 
'Quintenparallelen  unmerklicher,  und  aJso  min«-' 
der  anstöfsig  sind,  als  im  wenigerstimmigeiit  \ 
weil  itt!  vielstimmigen  Saze  das  Gehör  den 
Gang  jeder  einzelnen  Stimme  nicht  so  leicht 
bestimmt  zu  *  vei  folgen  vermag  (§.  6g 3),  und 
deshalb  äuch  die  qnintenmälsige  Parallelbe- 
wegung   zweier  Stimineti    ieichtqi'  überhürt. 

ifchgu  dieser  limstaud  entschuldigt  und  mhl- 
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*  Quinletqmf'alklen^  Werth*  t  MJ 

fertigt  also  zum  Theil  das   obige  BejspiaL 

ZflF.  183.  '  • 

Aus  demselben  Grunde  ist  auch  der  Sax 
Z|f.  i5T  nicht  merklich  übelkUngend  ^  so  wie 
auch  Zif.  191.    .  '     "t        .  '  * 


Ikf]  Quinten  in  JSehenBiimmeü* 

■    §.  680. 


■ 

w 

Lf. 

^azes  ist ,  dafs  QuintenparalTelen  vorzügli  *h 
dann  auttaUend  sind,  wenn  die  beiden  äulse- 
ren  Stimmen,  öder  sonst  zwei,   zumal  vor 

Anderen  sich  besonders  heraushebende  HaupL-^ 
stimmen,  (§.  667)  sich  also  bewegen.  Z.  B. 
Ztr,  j|j53%  l40i  169,  170,  171,1.71,  17s,  17% 
I8fl'^  184,  187,  190,  u.  a.  m.  ^ 

Weit  minder  anstofsig  ist  es,  wenn  nur 
die  Eine  Stimme  eine  solche  auisei^e  ,  oder 
Hauptstimme  ist,  wie  in  dem  hereils  mehir 
angeführten  Beispiel  Zff.  i45**,  182%  i83,  192, 
ig?*;  und  am  unbedenklfthsten  dai^n,  wenn 
solche  Parallelen  nur  ^zwoschen  Mittel oder^ 
Mos  begleitenden  Slimiiien  unter  sich  statt« 
linden,  wie  in  Zff,  145%  146,  191,  l95^ 

Es  soll  hiemit  nicht  ,  grade   gesagt  #61% ' 
dafs  alle  Quintenparalielen^,  welche  'nicht  zwi^ 
,  sehen  Hau plstimmen  vorkommen,  allein  darum 
schon  nicht  übelklingend  seien:  (wovon  schon' 
.gleich  der  9te  und  4te  Takt  des  Beispiels  Zff-- 
188*  dehfGegenbeireis  liefert)  -r^  sondern  nür, 
dals  solche  blos  von  Neben-  oder  Mittelstim- 
men gebildete  Quinten  weniger  au^aliend 
sind,  und^  wenn  noch  andere  begünstigende 
oder  begütigende  Umstände  dabei  zusammen- 
tielicii,  durch  solche  vereinte  Besciiuuiguugs- 


\       4  ( 


Ifta  9iweg(mgf 

/ 

mitj^l  zuweilen  ganz  tadelfrei  und  Wdikling^nd  ^ 
•yr erden  ^LÖnn^n,     B.  m  Zff«  i85*  » 

^     .  — :  

'    *  [cj  Vcrdi>tplwig8qdiiteii# 

Aus  dem  schon  im  vorigen  %.  angeführ- 
ten Grunde  klingen  denn  auch  diejenigen 
Quintenparallelen  niciit  übel,  welche,  bei  blos- 
ser Verdopplun}?  der  Stimmen  in  einer  hulie- 
rcn  oder  tieferen  Okuvc,  (§.  687,  c)  zwischen  der 
einen  Stimme  und  der  Verdopplung'  der  an- 
deren entstehen.  So  ist  2.  B.  Zfl'.  157  g^^' 
nicht  übelkUngend,  obschon  darin  die  zweite 
Stimme  mit  der  vierten  in  offenbareii  Qüinten 
einherschreitet;  denn  die  zweite  Stiniaie  ist 
nichts  anderes,  als  eine  bloise  \  erdopplung 
>,d.er  fünften  in  einer  höheren  OkUye»  (wie 
denn  überhaupt  alle  drei  höhere  Stimmen 
nichs  anderes,  als  Verdopplungen  der  drei 
unteren,  oder  umgekehrt >  die  unteren  als  Vev- 
dop^lungen  der,  oberen  anzusehen»  jeden-  , 
falls  also  entweder  alle  drei  obere,  oder'  alle 
drei  untere  Stimmen,  blosse  Nebenstimmen 
sind*)  Man  pflegt  daher  ;  Quintenparallelen 
dieser  Arty  zumal  in  volUtimmigen  Ihstru- 
mentalsäzea,  alltäj^ich  und  unbedeoklich  zu 
Selzen* 

Von  den  in  eBen  diesem  Beispiel  auch 
.  zugleich  vorkommenden  Oktavenparallelen  wer- 
ben wir  unten,  an  seinem, ;Orte,  j;ieichMs 
^  noch  einige  Erwähnung  thuiL 

yon  ähnlicher  Art  ist  ^189» »  • 
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Quintenparallelem    H^erth^   '     i  12^ 

{d»J   Quinten  «wischen  harmonischen  und  nicht  li^urmo« 
•  •  -  nischen  Tönen» 

Ebenfalls  als  eine  Folgj  des  obigen  Grund« 
sazes  kann  man  es 'hetracnten^  dafs  die  Qam*-r, 
tenpamllelen ,  welche  zwischen  harmonischeu 

uud  liariuoniefremden  JJöten  statt  iliiden,  wie  / 
'  iii den l|eispielen  x\k^\  %  \  ^k^W       14^,  i43% 
14^9  145,  1469  minder  unangenehm,  klingen, 
als  dergleichen  Parallelen  zwischen  lauter  har- 
monischen Noten  unter  sich,  wie  in  i33%  i3ä''y  .  ^ 

/  163,  164,  17^  j  I7if   184»  187»  oder  2wi- 
sclien  harmoniefremden  Tönen  unter  sich,  B« 

Zff.  147^  ,^  *  " 

Es  scheint  nämlich,  als  ob  das  Gehör 
solche  y  aus  so '  ungleichartigen  Bestandtheilen 
aneinander  gereihete  Parallelen  nicht  so  be-* 
ßtiinmt  für  solche  erkenne  und  eiuphnde.  •  ' 

Insbesondere  thut  eine  kurz  durchgehbUf*  ^' 
de  Nöte,  welche  mit  einer  harmonischen  Note  - 
Ml  paralleler  Quiutenentferaung  einherschreitet| 
dem  Gehöre  gewöhnlich  nicht  wehet  wie  z.  B« 
in  obigen  Säzen  140^,  141,  149,  und  144; 
das  Gehör  scheint  in   diesen  ßcispieleu  auf 
diese  harmonisch  nicht  geltenden  und  flüchtig 
,»vorUbergehenden|  folglich  '  in  jeder  Hipsicht 
.  weuigbeaeutendeu  Noten,  gar  nicht  va  achten, 
nnd  sie  als  gar  nicht  vorhanden,  vielmehr  die 
Sache  gleichsam  sp  anzusehen,   als  hätte   iu  '  ' 
dem .  Beispiele  Zff.  140*  die  Bafsstinune  eine  . 
punktirte  halbe  Note  c,  und  schritte  von  da""- 
unmittelbar  zu  g,    oder  als  hätte  im  Beispiele 
ZE  141  die  Oberstingtiue  statt  d^r  Achteluoteu 
nur  vier  Viertelnoteu  T>  oder  gar  eine  solche; 

fanze  Note,    oder  als  schritte  in  ZU*,         i^i^  , 
littelstimniQ  yop  T  unnuttdbar  zu  4,  u/  i^w» 
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x3o  '  Bewegung. 

p  * 

Dafs  indessen  doch  auch  AvJeder  niclit  alle 
Quinten  zwischen  .laviter  liarmonischen ,  oder 
«wischen  laut/er  harmoniefremdcn  Tönen,  unaa- 
genebm  klingen,  sieht  'man  an  den  Beispielen 
148,  i55,  i58,  159,  i83,  iBf>,  188,  iq5;  —  auch 
i5i;  und  selbst  /AY,  igi^''  kuimte  uiau  vielleicht 
nicht  ganz  schlecht  nennen. ' 

[ej   Gleiclie  vnd  ungleiche  Quinten» 

* '       ,        '  §.  683. 

Auch  das  kann  man  gewissermafsen  als  eine 
)F*olge  aus  dem  mehrangefuhrten  Grundsaza  an- 
sehen, dafs  zwei  Quinten  in  nicht  streng 
paralleler  Bewegung  (§.  665)  /.  B.  }.xb^\ 
^  l53^^  i^uweilen  wenicer  übel  klingen,  als 
reine  strenge  QuintenparaTlelen ,  weil  nämlich 
solche  Bewegung  in  der  That  minder  paral- 
lel ist)  als  die  stren^parallele. 

Unsere  Theoretiker  pflegen  m  diescj  Hin- 
sicht insbesondere  den  Lehrsaz  aufzustellen: 
eine  kleine  Quinte  nach  einer  grofsen  sei  eher 
kii  erlauben,  als  umgekehrt  erst  eine  kleine 
und  dann  eine  grufi>ep  also  z.  B.  . 

'      C    k     eher  als  h 

4Qlein  sie  h^en,  indem  sie  solche  allgemeine 

Regel  aufstellen,  dabei,  wie  man  aus  den  von 
iliuen  angefülirten  Beispielen  sieht,  wieder  nur 
^inen  einzelnen  Fall  vor  Aufieip,  nämlich  die  frei- 
lich wahre  einzelne  Bemerkung,  dafs  TM.  iSS* 
allerdings  weil  übler  klingt,  als  IM.  l55^  wo- 
von aber  der  Grund  hauptsächlich  darin  hegt, 
(lafs  ersteres  Beispiel  auch  zugleich  eine,  wits 
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QtänienparaUelen.   HKerih*  '      .  xSi  - 

M 

Wir  ntin  bald  auch  M^ei^den  erkennen  lernen^  i 
'  minder  naUirgemäfse  Fortsclireitung  der  Sep-» 
M  ttme  c  enthält 9  und  dafe  girade  solche  Quifi««* 
-ten,  wie  die  bei  Zff,  i53^9   wpbei  die  eine! 
Stinnne  stufenweis  von  der  eigenUicüeu  Quinte 
des  .tonischen  Akkordes  zur  Septim^  der  Du- 
minantenharmome,  die  andere  aber  von  der 
tonischen  Note  zum  ünterhalbenton  herabsteigt, 
dem  Gehöre  nun  eben  nicht  merklich  unange- 
nehm auttallen:  dafs  aber  darum  nicht  jedcr. 
Folge  einer  kleinen  Quinte  auf  eine  grpfse 
!    ebensb  leidlich  klingt,  zei^jj-t  im  obigen  Beispiele  *    ,  - 
1    3.52  gleich  die  Furtöchreilung  vom  ersten  zum 
zweiten  Akkoi^de;  so'  wie<  im  Gegentheil  auch 
Quintenparallelen   der    entgegeng^esezten  Art 
niclit   immer   unangenehme    Wirkung  thueU| 
'   wie  dies  schon  Zff.  i5ö  beweifst 


(fj   Vcrdekle  oder  nnteigentlidie  Qnmtea* 

Immer  nocb  aus  eben  demselben  Grande  . 
wii^  man  denn  auch  ferner  abnehmen  können, 

dafi»   überliaupt    alle    diejenii^eu    Arten  von 
I    Quiotenparalleien,  welche  wir  unter  dem  * 
Namen  von. Verdekten  oder  eingebil-^ 
deten  Quinten  kennen  gel  er nt  haben,  /  i  ^ 
im  Durchschnitt  genommen,  dein  Gehöre  min-  . 
der  auffallend  sem  können,  als  offenbare  und 
.  Mr jrkliche  Quintenfolgen  y  und  zwar  immeir  um  « 
desto  leidlicher  und  unverfani^h'cher,  je  nichi* 
sie  verdekt  und  verstekt  sind,  im  Gegenilieil  • 
.  aber  desto  mifslicher,  je  mehr  sie  sich  wirkh-*  ^  I 
eben  QuintenparalI(^Ien  nähern,  je  täuschender 
^ie  dem  üchör.  als  äolphe  erscheinen» 
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Wir  wollen  nun  .(dieses ,  um  es 'uns  oalidr 

fti  entwikkelu ,  auf  die  versclucdenen  Arten 
voa  .verdekten  Quinten  änsuweuj^en  versucben« 

-  [£]  Unterbrechttiig  ilurch  Panten« 

* 

» 

,  Es  werden  fürs  Erste  die  durch  Pausen 
tinterbi^ocUenen  Quintenparallen,  wel-^ 

che  also  nur  dadurch  als  isolehe  eirscheinen, 
dafs  mau  sich  die  Pausen  hiuwegdcnkt,  dem 
(iehöve  schon  um  dieser  unterbrechenden  Pau- 
sen^ willen  nicht  gakiz  so  bestimmt  und  aüifal« 
lend  als  Quintenparallelen  erscheinen^  als  u(  na 
^ie  wiridicb  UAunteii^rocben  wären  j  und  dies 
in 'eben  dem  Grade  weniger ^  als 'die  Unter«» 
brecliung  Ledeutendcr,  und  das  Aufciaaudcr« 
folgen. also  weniger  unmittelbar  ist. 

Barum  wird  denn  z.  in  Zff,  168  das  Ge- 
bor,  zumal  wenn  die  Fermate  etwas  lange  gehaU 
ten  >Virdi  die  Quinten  avoI  kainn  zu  bemerken 
vermögen 9  und  noch  weniger  in  ZfT.  159  die 
Quinte  zwischen  der  ersten  und  Mittelstimmel 
%vol  aber  die  nur  durch  minder  bedeuteude 
Pausen  imterbrochjenen  Quinten  in  Zff,  i56t 
.Kiimal  gegen  das  Ende  des  ßeispiels«  Das 
Beispiel  Ztf.  157  bedarf  keiner  Rechtfertigung 
durch  die  kleinen  Pausen,  sondern  ist  scjion 
681  gerechtfertigt,  und  win*de,' wenn  auch 
die  Pausen  nicht  da  waren,  wie  z.B.  Zff.  i57» 
fleanoeh  nicht  verbotVJU^  ^uint^Ilfoft^cUmtUPg 

li^eiiscn  könneni  ^ 

»  AUÄ  gleichem  Grunde  können  ferner  auch 
»okhQ  QuintenpIraUel^Qi  welcho  nur  dadurch 
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uls  solche  erscheinen,  dafs  man  sich  emd 

Stimme  als  Brechung  zweier  Stimmen  vor- 
stellt, wie  Zff.  139%  %  '%  Ztf.  160  bis' 166, 
dem  Gehöre  gröstentheils  nicht  so  sehr  auffal* 
len,  als  wirkliche  Quintenparallelen  zweier 
M  irklichen  .Stimmen.  Man  kann  sich  z.  B. 
in  ZE  139^  2;war  allerdings  2we^i  quinten« 
Mreis  nebeneinander  fortschreitende  Stimmen 
denken:  aljcr  es  sind  doch  nicht  zwei  wirk- 
liche, sondeip,  SO  zu  sagen^»  nur  eingebildete 
zwei  l^timmen,'  und  folglich  's  piche  Quin-« 
tenparallelen  nicht  so  grade^u  aulTallend 
und  handgreitlich^  als  wenn  zwei  wirkliche 
Stimmen  M^irklich  m  solchen.  Parallelen  einher«i 
schreiten  'wie  iii  189*.  Quintenfortschreitun-« 
gen  .solcher  Art  werden  also  natürlicher 
Weise  dem  Gehöre  nur  dann  auliaHen,.  wenn 
die '  BeUxgung  der  brechenden  Stimme  recht 
bestimmt  und  entschieden  als  Bi^chung  zweier 
in  Quintenparallelen,  fortschreitenden.  Stiinmen 
erscheint;  und  im  Gegentheil*  wird  solche 
Führung  einer  Stimmt  viel  weniger  aufibllen, 
wenn  die  Stimme  dem  Gehöre  weniger  als 
Brechung  zweier  Stimmen ,  denn  als  nur  eine 
Melodie  erscheint  So  ist  z,  B^^das  obige  Bei- 
spiel Zff\  165^*  gewifs  sein  unbedenklich,  indem 
hier,  wie  jeder  wol  fühlt,  das  Gehör  geneig-* 
ter  ist  j  den  Faden  der  Melodie  der  ()berstimme. 
als  Melodie  Einer  Stimme  zu  verfolgen,  als 
sich  unter  derselben  drei  pcn  alJel  nebeneinander 
einherschreitende  Stimmen  vorzustellen,  wie 

bei  Zffi  165»^ 

A  iTch-  das  Beispiel  166^  klingt  den^  Ge- 
liöre  noch  eben  gar  nicht  quinlcnmälsig;  bei 
hingegen  fühlt  man  bestimmt  die  BrechuDg;i 
Und  somit  die  Quintenparallelen,  , 

I 

'    ■  uiyitiz 


Auf  gleiche '  Art  müssen  auch .  di^enigen 
Qoi nt^nparalleleh ,   welche  aufnöfea 

£»olche  zu  sein,  wenn  man  den  Saz  als 
Brechiiug  betrachtet  669),  jederaeit 
um  so  unverfänglicher  sein,  je  bestimmter  der 
Saz  als  Brechung  erscheint,  also  l.  B.  ia  167* 
noch  uujbwc^deutiger  ab  in  16*}'« 

r 

S-  687. 

*  _ 

[€»]  Abventqulnteiu  ' 

Ebenso  klingen  diejenigen  Quintenparal- 
leleu,  die  man  ^ich  nur  dadurcli  gleichsam  ein- 
bildet; dafs  man'  sich  nur  die  vorzüglich 
benachdrukten  Noten  als  allein  vorhau- 
den  denkt,  die  übrigen  aber  gleichsam  als  gar 
nicht  vorhanden  nicht  in  Abschlag  bringt,  (§.670) 
dem  Gehör  auch  nur  dann  merklich  adstö£dg| 
wenn  solche  vorzüglich  akzentuirte  Noten  sich 
\&ehr  vorstechend  hervorheben,  und  die  ühri-r 
gen  Töne  sehr  in  Schatten  iurüktreten.  Dar-« 
Um  bemerkten  wir  schon  S.  ii3  imten,  dafs  in 
Zff.  163^  die  Fortschreitung  vom  zweiten  zum 
dritten  Viertel  quintenmäi^igcr  klinge,  al$  m 
l6S';  und  aus  gleichem  Orunde  ist  die  ver- 
stekte  Quiatenparailelc  iu  171*'  bemerkbarer 
als  in  X71.V 

' .     .  S-  688. 

Durch  liarmonicfrcmde  ISfoten  verdekte  Quinten» 

Auch  diejenigen  Quiutenparallelen,  welche 
durch  zwischeneingeschobene  harmo- 
niefremde Noten  maskirt,  und  gleiclisam  - 
aus  der  wahrhaft  parallelen  Ilichtung  heraus- 
geschoben werden,  (§.  670)  sind  allenüil  min- 
der anfiallend  als  offenbare  Quinten«  Darum 
i6t   138**  allemal  minder  anstülsig  fils  138' ^ 
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139  ^  u.    noch  weniger  als         V[k  weniger 

[ej  Ueberspringungsqulnlen« 

^  ^ 

Aus  eben  demselben  Giundc  sind  ferner 
auch  sojche  Quinlenpai^alleie^i  welche  nur 
dadurch  dem  Gehör  als  solche  erscheinen,  dai's 
es  das  durchkreuzen  zweier  Stimmen 
nicht  bemerkt  und  ihren  Faden  verwech- 
selt (§•  67  i)y  auch  nur  in  solchen  Säzen  merk-« 
lieh  anstofsig,  wo  das  Gehör  die  kreuzenden 
Fäden  leiclit  verweciiseln  kann.  Sobald  hin- 
gegen die  Fäden  der  kreuzenden  Stimmen  sich 
deutlich  genug  heraushebeh  und  unterscheid* 
den,  so  sind  solche  Quintenfolgen,  (welche 
man  sich  nur  dann  als  Quinteniolgen  vorstel- 
len kann 9  wenn  man  sich,  die  kreuzenden. 
Stimmen  als  nicht  kreuzend  vorstellt),  auch, 
keine  fühlbar  übelkliiigenden  Quiutenfolgeu 
mehr.  So  wird  z.  B.  der  Zff.  6'  vorgesteiitc 
Saz,  obgleich  er,  wenn  man  ihn.hlos  den 
Noten  nach  betrachtet,  wie  bei  5^,  ohne  den 
Faden  der  Stimmen  zu  ^eachtejn^  parallele 
Quinten  darstellt,  doch  nicht  wol  als  feh- 
lerhafte und  übelklingende  Quhitenparallele 
7,u  betrachten  sein ;  und  noch  weniger  unter 
den  Gestalten  und  Bedingungen ,  welche  untei' 
Zff,  öS      •  vorkommen.    Vergl  §.  Ö8l. 

Und  im  Gegentheile  sind  Quinten,  welche 
durch  das  Ueherschreiten  einer  Stimme  ver-.. 
dekt,  welche  ako  nur  dann  kerne  Quinten*^ 
parallelen  sind,  >yenn  man  sich  die  Stinunen 
als  einander  nicht  durcjikreuzend  denkt  672) 
welche  aber^  sobald  man  das  Durchkreuzen 
bemerkt,  fühlbar  als  QuuitenparaUeien  hervor^ 
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treten,  z,  B.  Zff.  178,  diese  QuIiiLen,  sage  iclt« 
sind  im  Gegentheil  um .  so  autlallender  und 
fahlbarer  <  je  bestimmtet  die  Fädea  der^ 
Einander  durchkreuzenden'  Stimmcfn  sich  von 
einarider  unterstheideu,  je  bemerkbarer  das 
Li ebersp ringen  der,  Stimmen  ist.  Darum  wür-« 
de  z.  der  ebeneirwahnte  Saz^  1789  wena/ 
.die  Ol)ersümme  etwa  von  einer  Violine,  die 
beiden  Unterstimmefi  aber  von,  Blasinsti^u- 
menten  vorgetragen  Vfürden»  bestimmt  wie  bei  V 
klingen,  und  also  die  Quinten  zwischen  Bals 
und  Mittelstimme  sehr  bemerklich  sein:  weit 
weniger  aber^  wenn  etvra  die  beiden  Oberstim- 
men auf  zwei  Violinen,  oder  gar  auf  dem 
Pianoforte  angeschlagen  wurden,  in  >>elcliei]ft 
Falle  man  ihn  weit  eher  wie  bei  ^  yemeh« 
'men  wurde» 

'      r     '  .  §.  690. 

;   ,]  Emschiebniigsqauiteii* '  ' 

•  - 

Auch  blofse  Einschiebeqninten  {%.  6«75.) 
können  —  begreiflicher  Weise  —  dem  Gehöre 
nicht  eben  sq  mifsfallig  klingen ,  wie  wirkliche 
Quintenparallelen,  aus  dem  sehr  natürlichen 
Grunde,  weil  es  in  der  That  keine  Quinten- 
parallelen sind,  und  das  Quintenmäfsige  soi^ 
eher  Fortschreitungen  blos  in  der.  Einbildung 
liegt.  Es  ist  daher  /.war  in  der  That  ^^alir, 
dais  auch  solche  gewissermafsen  fingirte ,  blols 
in  der  Einbildung  liegeiyde  Quinten,  zuweilen 
.wirklich  unangenehm  klingen,  z.  B.  in  ZfF.  182  , 
wo  sie  in  den  aufseren  Stimmen,  (nicht  wie 
bei  182^  in  einer  Mittelstinune )  liegen,  oder 
auch  in  ZfT.  l84:  ^lein  eben  so  gewifs  ist-'es^ 
dafs  ein  gesundes  Gehör  gegen  Stellen  wie 
Zff.  179,  180;  181,  i8a%.i83f  oder  gar  wie 
i85  u«  186;  nichts  einzuwenden  haben  wiid; 


y      ,     Quinienparällden,    Werth.         ,  aSy 

und  ^  ist  arg,  dafs  Hr.  Schicht  (der  obea 
S.  120  genihniten  Konsequenz  zu  li^be)  in 
seinem  9  meini:,  flie  Fortschrei tungeu  i86% 
%  durch  die  Etiquetteu:  „Nicht  erlaubt," 
„Fehlerhaft,"  und  Jüicht  gut"  sigoalisirea 
zu  müssen*    ,  '  ^ 

üeberhaupt  herrscht  unter  den  Theoristen 
auch  über  die  Fiiage  von  der  £rlaubtheit  o4er 
Verbotenheit  der  Einschiebequinten ,  wieder 
auffallender  Widerspruch  j  ohne  .Zweifel  iauuer 
wieder  nur  daher  rührend,  weil  jeder  die 
Erlaubtheit  oder  Fehlerhaftigkeit,  welche  er 
einmal  in  einem  oder  einigen  Fällen  gofundea 
hat,  vermessentlich  gleich  zu  einer  allgemei- * 
nen  Rege^  iü'r  alle  Fälle  erheben  will/ 

•  ^ 

Vogler  z,  B.  in  seiner  Tonwissen-/ 
Schaft  und  Tonsezkunst,   S.  66»  %  55 
der  Tonsezkuast,  erlaubt  verdekte  Quin^ 
tcn  dieser  Art  ganz  unbedingt;  w  ogegen  HjBiiri 
Montan   Berton   in  seinem   Traite  ,die 
Fortschreitungen  ZfE  18P  und  181  noch  ganz 
im  Emst  als  yerdekte  QuintenforUchmtun- 
gen  verbietet,    indefs  er  Ireilich  doch  auch 
Säze  wie  Zlf.  iZi*  poliment  unter  der  Vielbe-« 
liebten  Firma:  «  par  licence  »  .  (mit  Ihrer 
gütigen  Erlaubnis)    wieder  billigt,  und  zwar 
als  alicence  qu'il  ne  faut  se  permettre  quc 
lorsqu'un  grand  effet  peut  la  justiiier«'»  Wii^ 
Jernen  also  hier,,   dafs  es  eine  Scliönheits- 
regel  giebt ,    deren  üebertretung  von  gros-  ^ 
ser,  und  folglich  von  siehr  schöner  Wibkiing 
sein  k^nü«     Hätte  er  seinen  Jungern  doch  • 
auch  gesagt,  wann  denn  eine  solche  KtJgei-. 
Widrigkeit  einen  grand  ettet  mach«».  , 


i5ß  ,  ^  Bewegung. 

S-  691- 

tel  GegenbewegiMigpqiuiitcii. 

Gleichfalls  aus  dem  Seite  ia6  erwähnten 
Grunde  sind  Quinten  in  dejr  Gegenbewe- 
guug  CS-  675)  sfcwöhnlich  nicht  eben  so  auf- 
fallend, als  solche  in  grader.  PaialleJbeweguug, 
und  zuweilen  wirklich  ganz  unbedenklich.  So 
hat  B.  die  bei  Zff.  188  angeführte  Stelle  aus 
Figaro  woi  noch  nieiuauds  Ohren  übel  geklun- 
gen v  obgleich  es  einem  recht  haarschart  dresr 
sirten  QuintcnspOrhonde  vielleicht  ein  Leichtes 
wäre,  aufserdem  auch  noch  vom  aten  zum 
gten  Akkorde  verdekte  (Quinten  zwischen  der 
ersten  und  dritten  Stimme  zu  entdekkoii 

4t   

7    '  (e)      d  ' 

und  zwischen  dem  fiten  iind  5ten  Takte  wol 
gar  auch  noch  ein  Paar  verborgene. Quinte» 
in  der  Gegeiü>ewegung  zu  wittern: 



[gj  Scblul^bem«f]ciiiig»^ 

$.  692.  5      '  , 

'     Aufser  den  Ton  §.  677  bis  hieher  bespro- 
chenen verschiedenen  Umständen,  liefsen  sich 
"wol  noch  eine  Menge  andere  aufzählen,  wovon 
die  Erla^btheit  oder  Unerlaubtheit  einer  Quin- 
lenparallele  manchmal  aj>hängen  kann. 
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m 

\  j 

So  kann  maa  im  AUgemeinen'sagen^dafs 
das  Gehör  manche  solche  Parallelea  zuweilen 
blös.  darum  nicht  unanjienehm' empfindet,  weil 

seine  Aufmerksainkcit  eben  auf  etwas  anderes 
gerichtet^  und  giei<;hsam  von  de$*  Paralielhew 
wcgung  der  Stimmen  abgelenkt  ist  Dies  ist 
n^imentlicli  manchmal  der  Fäll  bei  aus>v eichen- 
den Harmonieeiifolgei)*  So  liegt  der  Grund^ 
waruih  z.  in  ZiF*  148  die  Parallele  von  zwei 
kleinen  Qirinten  dem  Gehöre  nicht  ubelklin^t^ 
vielleicht  groibenthejls  mit  darin,  weil  dutch 
die  Ausweichung  die  Auimerk^^amkeit;  des  Ge« 
höres  Von  der  Verfolgung  des  Fadens  der  Stirn-* 
ineuiübning  ab  und.  mehr  auf  die  Verfolgung 
des  Fadens  der  Modulation  hingelenkt  wird. 
Auch  in  ZiF.  g^''  \k.  %  149, 191,  itii,  193  und  igS 
scheint  die  ausweichende  Modulation  günstig 
mitzuwirken. 

Ebenso  könnte  man  vielleicht  sagen ^  dals 
in*  Z^l  194^  gi^de  die  Häufung  von  .  drei  har«- 
moiuefremden  Tönen  auf  einmal,  das  Gehqr  so 
sehr  beschäftige,  dafs  es  die  ParaiielbewjQ-« 
gung  nicht  bemerkt  * 

AU  diese,  und  noch  mehrere  andere  üni- 
$tä];^de9  welche  alle  aufz.uzahien  gewiis  zu  er- 
müdend wäre ,  können  dazu  beitragenj  Quin- 
tenparallelen  zu  beschönigen;  und  bcgreiflicljL 
ist  d)t\s  Ulli  so  mehr  der  FalK  je  mehrere  solr 
eher  begütigenden  Umstände  zugleich  zusammen- 
*  treffen ,  so  dafs  manche  Quintenparallele  in  der 
That  durchaus  auch  nicht  im  entferntesten  Grade 
übelkliugend  zu  nennen  ist,  z.  B.  139% 
i5li  i65,  i83,  188,  1891  und  viele  ande- 
re, ^welche'  sämmtlich  hier  zu  bezeichnen  über- 
flüssig wäre. ,  ■ 

O  h  un4  wann  übrigens  eine  Quintenparal* 
'  Icleals  hinreichend  bjsschönlgJt  und  ge-> 


rechtfertigt  angesehen  wet4ca  könne?  dar- 
über lassen  sicli  haarscharfe  Bustimmungen, : 
der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  geben,  und  . 
das  entscheidende  Urtheil  mufs  ^r  FräAing 
des  gebiideleu  aiusikalisclica  Oliies  vorbehal- 
ten bleiben.  , 

:  Im  GanzS^n  mögte  ich  indefs  jedetn  Toiw 
sezer  rathen ,  im  Zweifelsfall  eine  Quinten- 
paralleHorLsclireitung'  doch  immer  lieber  zu 
vermeiden/  als  sich  solche  zu  erlau«» 
hen^  ttaeils  darum,  weil,  auch  wenn  sie  sey^ 
ncm  Ohre  —  etwa  bei  der  Prüfung  am  Piano-  ' 
forte  —  nicht  anstöfsig  klingt  —  ein  anderes 
Ohr  utiter  aiideren  Umstanden  vielleiohl  doch 
Anstofs  daran  findet,  —  theils  auch,  weil  er 
,  sich,  selbst  durch  die  in  der  That  vielleicht  al- 
leranbedenklichste  Quintenfolge,  immer  weni|^ 
stens  der  Kritik'  manches  afl'ektirt  delikaten. 
Pedanten  blosgiebt^  wiis  man  ja  doch  immer, 
lieber  vermeiiiet»  .  , 

r  ^  •  . 

/  ■■III  >  ■  pi 

r 

t5»]  An  «ad  Mittel,  ^uintejiparall'eleii 
t  KU  'vermelden» 

%  695. 

Es  Bleibt  uns,  nach  allem  I^isherigen,  nun 
noch  ubrigj  einige  Winke  über  die  Art  zu 

f|[eben,  wie  man  übelklingende  Quintenparal- 
^len  vermeiden  kann, 

Grdlstentheils  kann  dies  am^  leichtesten 
dadurch  geschehen)  dafs  man  die  parallel 
eirih'ersch reitenden  Stirn  mcu  geg'en-» 
einander  umkehrt,  die  Ohci^e  iiiu*  tJute«> 
m  macht  (I.  Bd.  §.  ius^)f  woduroh  die 
Quintenparallcien  in  Quartenparo Helen  verwan-' 
doU  werden  (i  S.  6$  ),   welche  JL.eztere  ge- v 


* 
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wohnlich  minder  miangenehm  {dingen  äls  Er««-  \ 

Steve  (^.658  Agg-)  So  kann  man  nämlich  in  dem  , 
Beispiel  137*,  die  zweifachen  Quintenpa-^ 
rallelen  (§.664»665)  heseitigen,  Wenn  inanr  der 
Harmonie  die  Lage  wie  bei  157^  giebL  Eben- 
so darf,  wer  den.Saz  139"^.  dufch  die  darein*« 
geschobenen  harmbniefremden  Töne  für  noch 

nicht  hinreichend  gebessert  hält,  nur  die  beiden  , 
Überstimmen  gegeneinaod^^  umkehren,,  wie  1 
IS.  139^    £benso  lassen  sich  die  Quinten  in' 
ZfF.  i53%  wenigstens  zuin  Theil,  füf2;Iich  in  Quar- . 
tea  vei'wandela  wie  bei       Weiter  fortgeiührt 
wurde  freilich  solche  Lage  nicht  überall  von 
guter  Wirkung  sein,    aus  dem  schon  659 
Bemerkten  Grunde.    Auch  dem  Beispiele  147* 
wurde  sich  auf  dieseoi^  We^e  nicht  helfen 
sen,   wie  aus  1^47  >  verglichen  mit  §.  660, 
entneimien  ist,    es  wäre  denn  so  wie  bei  ^ 
Ebenso  würde  der  Sas  146»  wenn  ikian  die 
darin  yorkonunenden  Quinten  in  Quarten  ver-, 
wandeln  wollte,  wie  bei  l46^  wol  nicht  \icl 
angenehmer  klingep«    Das  Beispiel  194  l^inge- 
gen  würde  in  der  Lagq  hei  ^  allemal  unrer« 
dächtiger  sein,  als  bei  .\  . 

Ein  anderes  Mittel)  Quintenparallelen  zu  . 
vermeiden,  besteht  darin,  dafs  ipan  den  Gang 

der  einen  oder  der  anderen  Stinuue 
ander t.  So  würde  sich  der  oben  Zlfc  iSS** 
dargestellte  fehlerhafte  Saz  dadurch  verbessern 
lassen,  dals  man  die  beiden  Unterstimmen  etwa  ' 
so^  veränderte  wie  bei  ^|  oder,  die  /oberen 
Stimmen  wie  bei  oder  auch  so  wie  bei  %S 
wo  Dc'Ix  nbci  auch  ganz,  andere  Ilarmouicen 
uiifU'eieu.  .  .     '  '  ,  ' 
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Auf  älinlicbe  Art  kann  man ,  sofcru 
>inan  das  obige  Beispiel  i4S'  anstöfsig  findet, 

die  Quintenparallele  dadurch  beseitigen,  dafs 
nian  es  so  vei^ndert  wie  bpi  \  *^  odei'  /Auf* 
gleiche  Art  lassen  Quintenparallelen  der  Art 
wie  137^  sich  durch  veränderte  Führung  einer 
.Stimme  vermeiden,  wie  bei  *  bis      u.  s.w. 

,  ,  /  Es  ist  übrigeiis  nicht  zu  übersehen ,  dafs 
auch  in  den  solchniiestuk  verbesserten  Bei-i 
spielen  143*^  und  137'  bis  sich  freilich  im- 
mer noch  wenigstens  verborgene  Quinten  auf*^ 
spüren  lassen,  welche  aber  Iiier  nicht  von 
üiiicx^  Wirkung  sind  /  . 

.  S-  695. 

Will  oder  kann  man  aber  die  in  den  vorigen 
erwähnten  Auskunftsmittel  nicht  anwendeni 
somufs  man  sich  eben  begnügen,  die  Quin-^  , 
tenp arallelen  müglichst  entweder  zu 
versteken,  oder  zu  beschönigen^  d.  h. 
si^  der  Aufmerksamkeit  des  Gehöres  möjglicbst 
zu  enlziehen,  und  die  offenbaren  Quin- 
tenp^'arallelen  womöglich  in  verbor« 
g'ene  zu  verwandeln,  wozu  die  obigen 
SS-  666  bis  676  hinlängliche  Anleitung  au  die 
Hand  geben,  weshalb  es  also  genügen  wird^ 
hier  nur  einige  Beispiele^  anzuführen. 

So  kann  mau  l.  ß.  schon  ans  dem  in5*^68o 
Gesagten  abnehmen,  dals  der  nicht  angenehm  , 
klingende  Sdz  182^  sich  dadurch  sehr  verbes-- 
Sern  lafsr,  dafs  man  die  vcidekte  Quinte  statt  , 
ia  die  beiden  äufseren>  Stimmei^i,  vielmehr  in 
eine  weniger  hervorstechende  Mittel^\oder 
sonstige  iNehenstinune  bringt,  und  dadurch, 
gleichsam  verbirgt  (§.  6öo)^wie  bei  182*^. 

^  Oft  läfst  sich  die  unangenehme  Wii*küug 
eineij  Quiatcu^>araJlclforlscm  eitung  auch  da- 
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durch  .l>6S€itigen ,  dafs  man  sie  in  mincler  auf-  ' 
lallende  blose  ßrecliungsquinten  (§.680) 
yenvaodelt.    Damm  kann  der  oben  unter  Zittl 
156  » vorgestellte;  aiierdin^s  üh^Mingende  Saz,^ 
schon  als  ziemlich  verbessert  gelten,  wenn  mau  ^ 
ihn  so  wie  hei  1^0%  ^  oder  noch  besser,  wie 
l6a*,  "*  yeränderf,  weshalb  denn  s6hon  selbst 
Kirn  berger  S.  i5o  und  i5i  bäze  wie  der 
2Ü.  162^,  soAvie  auch  den  lÄ.  i63%  gradezufür  - 
tadellos  erklärte  '  Ebenso*  jiiihiht  sich  der  Sac  . 

in  der  Gestalt  wie  bei  ^  schon  besser  aus, 
als  b€|i  ^,  und  gewils  ganz  tadelirei,  wemimaa 
die  parallele  Richtung  der  Oberstimmen  auch 
nucli  durch  zwischeiK  in^^eflochtene  ha  rmo- 
nielremde  Tone  einigermaisen  verschiebtt 
yit  bei  %  %  und  \       .  '  ^  ^  .  ' 

So  findet  auch  selbst  Kirn  berger,  I.  S.  \ 
So,  die  Quinten  bei  i38\  durch  die  harinoxue-, 
fremden  Noten  bei    hinreichend  verdeki;. 

Ein  BipispicL  ^vie  Quinteiiparallelen  mit- 
tels, des  üebersteigens   der  Stimmen 
.nicht  sowol  verdekt»  als,  vielmehr  in  blos  ein* 
gebildete  Quinten  verwandeji  werden  können,  - 
^eigen^die  obigen  Säze  177*  und  %  indem  die - 
in  L^terem  erscheinende  Quintenparallele allet- « 
dings  gewissermafsen  verschwindet,  wenn  man 
die  Stimmen  sp  wie  bei  *  kreuzweis  fortschreiten  - 
läfst,  sofenj^  andere- die  eine  Stinune  '^ch  von 
der  andern  cinigcrmafsen  bestimmt  unterscheid^ 
det  (§.  689).    Kirnberger  ffiebt  dies.es  Bei- 
spiel sogar  fär  ganz  unbeden&lich. 

Lassen  sich  nun  aber  auch  solche  Be-» 
schonigungsmittel  nicht  anwenden,  •od€r  ,rei*' 

chen  sie  nicht  zu,  das  Unangenehme  der  Quin- 
tenparaUele  gänzlich  %\x,  heben  j|  ^  bleibt  dan^ 
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freilich  nichts  anderes  übrige  als  den  mit  sol— 
'  chem  Mifsstande  behafteten   Gedanken  gaii/- 
' '   'au&ugeb^n,  und^  etwas  ganz  anderes  an  des- 
sen Stelle  tu  sezen.  - 


u         [40   Quintenregister  ai^f  der  OrgeL 

$•  697. 

^  .     ^    Ich  kann  mir  nicht  versagen,  meine  Le- 
ser hier  gelcgenluMilich  doch  auch  noch  niit 
einer  eigenen  Erscbieiaung  bekannt  zu  macheni 
welche  bei  unsem  Orgeln  statt  zu  finden  pflegt, 
'    und  welche  die  ganze  Lehre  von  Vcf- 
^     boteubeit  der  Quinteuparaiieien  gra- 
'    ,  dezu  zu -widerlegen  una  niederzuwer* 
fen  seheint* 

'  Es  besteht  iiämlich  auf  den  Orgeln  die 
eigene  Einrichtung,  dafs,  vermöge  der  daran 
angebrachten  Quintenregisler,  heim  Anschlage 
einer  Jeden  Taste,  aufser  dem  der  Taste  ei- 
gentflmlichen  Tone,  aubh  zugleich  die  große 
Quinte  (oder  auch  Doppelquinte  oder  Duode- 
zime) desselben  niitertunt,  so  dafs,  wenn  man 
^  B.  die  Tasten  G  A  H  c  nacheinander  an- 
schlägt, aulser  dieser  Tonreihe,  auck  diejeni- 
gen Töne  miterklingen,  welche  in  196"  oder, 
>  durch  Punkte  dargestellt  sind. 

Man  sieht  leicht,  dafs  dieses  Quintenregi-  - 
'  ster  also  eine  unausgesezte  £.eihe  von  Quin- 
tenparallelen hervorbringt,  und  wandert  sich 
t   wol  mit  Recht,    dafs  dadurch  nicht  jederzeit 
ein  unerträglicher  Mifsklaag  entsteht!  ^ 

Aber  noch  mehr  mufs  man  sich  wundern, 
'Wenn  mai^  diß  Sache  noch  etwas  näher  be- 
V       trachtet  ^  und  bedenkt ,  dafs  dadurch 
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'  ^  '  /  QuudAiparaflekiU    Werth.  ^ 

1. )  haulig  Tone  miterklingeii  w^^lclie  gar 
nicht  \jk  die  tiaiynoiiie  passen.  So  wird  t.  \Q^' 
wenti  ich  den  Dreiklang  f  C  G  0]  aiischinge, 
mit  deni  Tone  C  zwar  dfer  in  die  Hannoiiie 
passende  Ton  %  mit  erklingen:  ifoit  ^em  ange^ 
schlagenen  G  erklingt  aber  auch  welches 
gar  nicht  zur  Harmonie  pafst,  iiud  ebenso  mrd 
mit  dem  angescldagenen  Tone  e  der '  Tou  "H 
ertönen.    Welcher  Mifeklang!  - 

2. )  Aber  nicht  i^enug!   Es  werden  mirnnter 
auch  solciie  Töi^e  niiterkUngen  welche  nicht  nur 
nicht  in  die  Harmonie,  sondern  gar  nicht  eh^mal^ 
in  die  1  oiiart  passen.    Man  schlage  in  (J-dur 
den  Dominantenakkord  ^  oder  so^wird 
imt  der  zum  §  -  Akkorde  gehörigen  Taste 
auch  deren   Quinte  "Ss  niitertönen  ,    wei(  Iior' 
Ton  nicht  allein  der  ^-Harmonie,  sondern 
seihst  'der  Tonart  g  -  dur  gänzlich  fremde  ist', 
uiid  überdies  gegen»  Jas  als  Se])tiine  von  ^7 
angeschlagene  fif|  gralsUch  mils tonend  kon- 
tiastiren  mu($*  ^        '  > 

5.)  Noch  mehr!  Die  als  Quinten  miter- 
kiingenden  Töne  müssen  nolhwendig  auch  ge- 
gen ,die  bestehende  Temperaitur  kontrast^ren^ 
indem  die  Quintenregistcr  in  lauter  normalreine 
(I.  §•  ag^.)  .Quinten  gestiumit  werden,  so  dalsi 
also,  bei  angeschlagenem  6*^  Akkorde ,  neben 
dem  angeschlagenen  temperirt  gei^timmten 
G,  das  mitklingende  n  o  r  m  a  1  r  e  i  n  gestimmte 
I  mitgehört  wird,  also  zwei  g  zu  gleicher  Zeit, 
deren  Eines  un^  eine  Schwebhng  tiefer  ist,  als 
daü  Andere.  *  *     '  • 

4.^  Vollends  unbegreiflich  wird  einem  end- 
lich die  Sache,  wenn  man  erfahrt, t  dafs  es 
aufser  diesen  Quinte nregistern,  auch  noch  an/- 
dere  Register  (Terzenj:egi&ter,  und,  in  Ver* 
bindung  mit  den  Quintenregistern,  auch  Mix- 
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titren  genannt)  gl ebty'^elche  zu  jedem  ange- 
schlagenen Tone  auch  noch  dessen  reine  gro^e 
Tera  (Doppel-  oder  Tripelterz)  mitertönen^ma- 
chen,  Avie  bei  19öS  so  dais  maii  vermog  der 
Quinten  —  t  un  fl  Terzenregister  z.  ß.  beim  An- 
schlagen dei*  Tasten  [G  d'  f  Y]  folgende  Akkorde 
zugleich,  liort  [g  J  h],  [^^  a  1^],      T  T]  und 

[h  Tb  Ws]  ^ßd  also  sämtliche  in  Zffl  197  •  ge- 
schriebene Töne  auf  einmal.  Waliiiicii  ^la 
acht  satanisches  Zusammenklingen : 

.  .    ,[G  d  f  h  d   a  >  T.  S  T:ffii] 

.  Es  ist  in  der  That  nicht  leicht  zu  hegrei* 
feh,  wie  es  kommt,  dafs  unsere  Gehörnerven 
solche  Musik  zu  ertragen  vermögen:  und  doch 
lehrt  die  tägliche  Krfahrtmg,  duis-dte  Terzen 
lind  Quintenregister  auf  der  Orgel  nietit  nur 
in  der  That  nicht  von  übler  Wirkung  siiul, 
spndern  Organisten  und  Orgelbauer  sind  bei- 
nah einstimmig  darüber' einverstanden,  dafs 
diese  Register  sogar  höchst  nüzlich  und  selbst 
nothwendig,  ^^ja  gleichsam  unentbehrlich  seien, 
ibidem  sie  ,  wie  jene  behaupten,  seHr  wesentlich 
beitragen,  dem  Tone  des  Instruments  die  er- 
forderiiche  Schärfe  und  Kraft  zu  geben. 

Obgleich  hier  nicht  der  Ort  ist,  die  Gründe 
für  od«r  Wider  die  Richtigkeit  dieser  Meinung 
auszuführen,  (welche  in  der  Folge  in  der^ 
Lehre  von  Instrumenten  und  Instrumentation 
eher  ihre  geeignete  Stelle  finden  werden)  so 
erlaube  ich  inir  doch  einige  diesen  Gegen- 
stand betreifende  Worte,  ' 

So  viel  ist  allerdings  w^hr,  dafs  Quintenr 
und  Terzemegister  nicht  widrig  klingen,  allein' 
nur  dann ,  wenn  man  dazu  so  viele  andei  e 
Register  xieht^  daft  Jene  Von  diesen  gäoilicb 
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ubertont  werden;  im  Gegentheil  aber  wird 
Jvcio  hörender  jMensch  lauguen,  dals  sie  eine^ 
grälsliclie,  Ohren-  und  GefühizerrejTseiide 
Wirkung  thun,  sobald  man  sie  durch  nur 
iweni^T^e  andere  Register  oder  Stimmen  so  un— 
volikoimuen  bedekt^  dafs  sie  noch  dui'cbgehörr^ 
iverden.  können«^  Diese  Betherkung,  welche 
heini  ersten  besten  Versuche  niemanden  ent- 
gehen wird,  überhebt  qns^  denn  nun  freilich 
auf  eininal  der  Mühe^  weitere,  wer  weifs  wie 
gelehite  Ursachen  und  Erklärungen  aufzusu- 
chen, warum  solche  Quinten  -  und  Terzenie- 
gister  unserm.  Gebore  nicht  wehe  thun  ?  denn 
die'  Frage  beantwortet  sich  solchergestalt  kurz 
und  gut  dahin;  ,  diese  Quinten  klingen  (Uum  frei- 
lich nicht  übel  ,  wenn  man  sie  nicht  hart.  Da- 
durch ist  wenigstens  soviel  entschieden,  da(^ 
die  Quintenregister  auf  der  Orgel  die  Lehre 
von  dem  U ebelklingen  vernehmbarer  Quin- 
tenparallelen» nicht  wid€;rle^epy  und  Vogler, 
hat;  daher  gut  sägen,  er  getraue  sielt»  ein  ganze$ ' 
vollstimmiges  Tonstük  hindureh,  die  Bi  atschen 
in  reinen  Quinten  gegen  die  Bafsstimme  einher- 
schreiten  zu  lassen ;  (in  seindtn>  Handbuch  der 
Harmonielehre,  S.  63)  denn  erbat  allerdings 
recht,  nämlich  so  lange  mau  die  üratschen 
nicht  durchiiort '  " 

Was  aber  zweitens  die  Behauptung  be-P- 
trift,  dafs  solche  Register  äer  Orgel  besondere 
Kraft  und  Schärfe  des  Tones  verleihen,  so  habe 
ich  mehr  als  eijOnial  versuchtf  mich  voo  ;der 
Wahrheit  dieser  Behauplimg  zu  überzeugen; 
aber  Heim  Anziehen  dieser  Register,  zwar  alle- 
mal eine  Vermehrung  des  Lärms,  nie  aber  eine 
Verstärkung  des  Klanges  vernehmen  können» 
welche  nicht,  meiner  Ueberzeugung  nach,  we- 
nigstens^ ebeu  60g;ut,  und  wol  noch  viel  besser. 


1      .  '    * '     ,  / 
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durch  wenigere  andere,  die  eigentlichen 

Töne,  oder  etwa  deren  Oktaven  angebende  Regi- 
ster, hafte  erzeugt  werden  können.  Ohne  Zweifel 
hat  Dr.  Cladni  ähnliche  Erfahrangeu  ge- 
macht, indem  er,  in  der  Anm.  ztt  §.  i85  »ei- 
ner Akustik,  recht  unhelian^en  und  trocken 
sa^t:  „Meines  Erachtens  taugen  alle  Mixturre- 
„gistcr  nichts,  indem  sie     mehr  das  Geräusch 


^vermeliren,  als  den  Klang  auf  eine  angenel^- 
^mc  Art  Tcrstäiken*^  —  Equidem  ceu:ieo! 


<9  S»<«npa»UU«u  ' 

S.  698. 

Von  Sextenparalieien,  welche  eigentlich 
nichts  anderes  sind,  als  umgekehrte  Terzenpa- 
\aallelen,  ist  eigentlich  eben  das  zu  sagen,  was 
wir  pben  von  Terzen  gemerkt  haben. 

Eine  besondere  Art  von  SextenparaUeleo 
sind  die  Terzsextenreihett  der  schon  S-   659  . 
erwähnten  Art,  wovon  Zü.  158  noch  ein  wei- 
teres Beispiel  enthält  •  , 


70  SeptimenparattiätlUm 

Ueber  Septimenparalielen,  wovon  sick , Bei- 
spiele in  Zff.  115%  114%  *  finde«,  z,B. 

'    ■ 

"T        g/  d  *     •  / 

/  iia'  g      Ä  \     IIS*"   o   .  d 

ist  ebenfalls  wieder  nicht  viel  Anderes  zu  Sai- 
den, als  bereits  von  Sekundenparalielen  gesagt 
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isty  TQn  .vrelchen' lezteren  sie  eigentlich'' nur 

Linkehriingen  sind.  Indessen  klingert  Septi- 
men doch  oit  noch  hesser  als  bekunden,  wie 
die  Vergleichung  von  Zff/ixa*  gcg«>^  *  ateigt.f 
und  an  manche  Arten  von  Septimenfertschrei*^ 
tnn£(Pn,  z.  B.  Tj^.  92S  149,  hat  $ich  UQ^ 
4»e£  üeiiör  schon  gleichsam  gewöhnt. 


4 

8.)  'Okta4mpandld€rt, 

Die  Leine  von  der  Parallelbewe£r"T^£f 
zweier  Stimmen  in  Oktavehentfemung,  haben 
die  Tonlehrer  unter  den  jlameh  von  verbo«-^ 
tenen  Oktaven  wenigstens  ebenso  berüch- 
tigt gemacht,  wie  das  Quintenverbot.  Wii» 
werden  es  wenigstens  etwas  kürzer  s^iertigen^ 
indem  vir  uns  m  Manchem  auf  das  über  das 
Ouintcnverbot  Gesagte  werden  beziehen  kön- 
nen. .       '  l  •  /    '    '  ' 


cl)  Aufzählung  der  verschiedenen  Ar- 
ten von  Oktavenparallelen.' 


[I»]  Eigentlich    '  wirlilich  e  oder  offenbare 

OkleTenpavalleiea* 

'  '  Auch  hier  unterscheidet  man  eigent- 
liche oder4i.;Offenbare  Oktaven  von  ver-* 
dekten  oder  eingebildeten. 

Eigeniliche  oder  oHenhare  findet  man  z. 
B.  in  Zff.  178"  zwischen  der  weiten,  und  vier- 
ten Stimme.  In  Zff.  ^189  gehen  ebenso .  die 
erste  und  vierte  .Stimme  in  Oklavenpntfer— 
:^uug  jiaralicl  neb^neiuander,  einher.  Ebenso 
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in  Zftl  i^ft  der  Bafs  und  die  dritte 'Stimme^ 
in  TM.  199  die  beiden  äufseren  Stimmen  ,  in 
Zff.  20V  erst  die  äufseren,  dann  die  bei— 
'den  oberen.  In  Zif.  aoa""  aus  einer  iHyninq 
Ti>a  Voller,  finden V  sich  Oktaveif  smiscllen 
Sopran  und  Bals,  und  ebenso  ^vird  man  in* 
der  unter  Fig.  ao3  ersichtlichen  .Stelle  aus 
J.  Haydo^s  „A^anna  a  Maxos^'  eine  grofse 
Menge  Oktovenparallelen ,  deren  hier  nur  Eine 
durch  KJanlmern  augezeichnet  ist,  eutdekeu 
können. 

[2.]   üneigCfttUche  oder  verdekto  OIitaYem-  ' 
^  ,  ^parallelen*  ^ 

[a.]  Durch  Pansen  getrennte« 

.  Aufser  solchen  offenbaren  Oktaven,  empfin^ 

det  aber  das  Gehör  auch  zuweilen  welche,  wo, 
dem  Anbiik  der  r*(oleu  nach,  doch  keine  siud* 
wenin  man  in  demSaze  Zfil  aoo*'  sich  die 
4P«u!ien  hini^'egdenkt  ^üch  in  dem  schon 
oben  anjs^cfiihrten  Beispiele  Zff.  157  findet  niau^ 
aufser  den  durch  Pausen  getrennten  Quinten-» 
parallelen*  auch .  eben  solche  verborgene  Okta- 
venparalleieii,  und  ebyn  isulclic  iindeu  sich  in 

Zff.  1.6öS  '  ^  ,  ■ 


«  «  ♦  h  •  • 

9  \  r 
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.  \  s-  703.  .  '  *  ■ . 

\    ■  * 

p).]   Brecbungsolttaven«  '  ^  . 

Oktavenparallelen  durch  Brechung  fin^ 

det  maUj  i^  dem  ebenfalls  ^bereits  unter  Zill 
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l6o'y  ^  als  gel]trochefie  Quintenparailelen  tegi 

fahrten  Beispiele,  zw  ischen  der  Oberstuinae  und 
,  der  z'W^eiten  fiaisnote^e^es  jei^ea  Taktes^  meof 
lieh; 


l6o^) 


a 

h 

e 

-  f    g  a 

h 

a  h 

c 

Ebeusolche    verdekte    Oktaven   erkennt  man« 
aucli  ia;deu  el]|eada$elbst  angefühFteaü^iöpie- 
len  161,  i6a,  i65  }  nämlich  ^ 


161.)  •    7  :r 


d  e 


sa  wi^  auch  in  Zffi  aoV  (einem  vierstimmigea 
Gesäuge  im^VIlIten  Hqfte  disr  Breitkopf '4indv 
Härteischen  Sammlung  Haydn' scher  Werke, 
beite  50)  die  hei  ^  ausgezeichneten  OktaTen- 
parallelen«  .  ,  '  • 

Auch  in  Zffl  07  ans  dem  ^Cum  sancto** 
\on  Hümme  Ts  MissaiN^  I.  (Wien,  h.  Steiner) 
iindet  man,  wie  die  Kammern  zeigen  >  meh-^ 
'rere  solcher  Oktaven. 

JDagegen.  giebt   es    auch    wieder  Säze, 
welche ,  blos  den  Noten .  nach  betrachtet» 
fenbare  'Oktavenparallelen  zu  enthalten  schei-* 
nen,^  .welche  aber  aufhören  es  zu  sein,  wenn 
n^n  den  Saz  als  Brechung  ansieht 

In  dem  bereits  erwähnten  Saze  Zff.  dOiV 
Venn  man  iha  nui^  do  giade  dei^  Noten  nach 


tS^     I    •       '  ^  Bewegung^ 

betrachtet^  sieht  ^  das  Auge  freilii^h  ofiepbaie 
Oktayen :   allein  die  OliLtayenfolgen  verschwm- 

j  den,  Aveiin  man  die  Obei^stiinrae  als  eine  ßie-. 
chung  von  zweien,  wie  hei  ^  odei'  ansieht. 
(VerÄ      669.)   Noqh  nnzwcideutiger  wäre  ci 
so  wie  bei  ^.  —  Ebenso  llcfi^e  bich  Zü!.  202'  als 
Breciiuug  wie  hei  ^  ansehen. 

^  {cj  AJtzentoktaven* 

Ebenso  empiindet  das  Gehör  aych  oft 
Oktavenparallelen : sswisphen  den  sich  durch 
Nachdruck  auszelchhenden  Tönen: 
(VergL  g.  670)  z.  B.  in  Zff.  ao6%  \  %  ^  und 
ao6  zwischen  Bafs  und'  Oberstimme. 

s  705-      '  - 

(dU]   Oktaven  durch  harmonlefrenide  Tone  verdölit* 

Auch  kommen  Oktavenparallelen  zuweilen 
durch  harmoniefremde  Töne  verdektvor, 
z,  B.  ao7.  Aüch  in  Zif.  fto^  emptipdet  man  aus- 
ser den  bereits  §.  703  erwähnten,  auch  noch 
andere  verborgene  Oktaven  der  aufseilen  Stirn-» 
meu: 


c  H 


'wekh^  .durch  die  in  der  Oberstimme -voi  ge- 
schobenen harmpnieiremden  •  Töne  T  und  ? 

nur  aus  der  parallelen  Richtung  etwas  heraus- 
geschoben |.  dem  Gehör  aber  doch  noch  fühl-  ' 
bar  genug  sind,  indem  solche  Führung  der 
äusseren  Stimmen  wenigstens  stark  daran  erin- 
nert,, ^Äfs  .die  I*ai»aileieu  oHcnbar  wäi  eu,  ^  ena 


4  » 
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man  sicli  die  hannoniefremdeii  Tone  ^inw  eg  ' 
dächte»  wie  bei  ^    Nqct  merkbarer  äb  bei 
flo4*  waren  diö  Parallelen  bei  ^04*^  und 

Aehnliche,  blos  durch  kurze  harmoiiielVem— 
de  Töne  unvollkommen  ver3).ekte  Oktaven  ü^a?^ 
det  man .  in  Zif*  dod«   Durch  einen  längeren 

liarmt)nierf  cmden  Ton  verdekt,  ist  die  Okia*«  \ 
venpaiailele  bei  Zif«  209« 

X  -     [ej  üeberspringungsoktaveil» 

Dafs   auch  iiiaüche   dtrch  das  Durch*  , 
kreuzen   zweier^  Stimmen   nur  unwirksam 
vermiedene  -Oktavenparailelen,.  ssuweilen  als. 
wirkHche  Oktaven  veiuommeu  werden,  ersehen  ' 
"wir  ebenfalls  aus   dem  schon  unter  TM.  176  * 
augeföhrten  Saze.  (VergL  Seite  116.)   Auch  ii\ 
Zff.  ^10*,  worin  in  der  That  keine   Stimme  *  - 
parallel  mit  der  ando^n  einherschreitet,  kann  ) 
man  4och9  wenn  man  blos  die  Reihe  der.  * 
oberen  Töne  esegen  die  der  unteren  vergleichtf 
parallele  üklaven  entdeken^  Wie  ZIF.  aio^'Äeigtr. 

So  wie  Hl  diesem  Beispiele  sich  Okta- 
venparnllelen  äufsern^  wenn  man  sich  die  ein-«'  ; 
ander  durchkreuzenden  und  überschreitenden 
Süiiiuien  als  nicht   durchkreuzend  vorsieilti 
so  «findet  man  auch  zuweilen^  dals  zwei  Stini«i  ' 
men  in  der  .That  in  offenharen  Okta« 
veuparallelcfn  ein  her  schreite  n,welt;he 
arber  durch  eine  dritte'  Stimme,  wel*» 
che  eine  der  £rsteren  durchkr enstf  ' 
so '  verdekt  werden^  dafs  das  Gehör  die 
Oktaven  kaum,  oder  auch  wol  gar  nicht  be-«^^  ^ 
merkt    So  schreitet  in  I'JS'*''  die  zweite  Sti9i« 
me  an  sich  zwar  allerdings^  wie  schon  ^oi 
bemcikl,  m  Oktalen  ^cj^cn  den  Uaf$  einhvirt- 
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(und  überdies  auch  noch  die  diiltc  Summe 
in  Quinten:)  allein  die  Oberstimme ,  welche' 
die  Mittelslinunen  durchkreuzt,  giebt  derHar» 
inoiiie  da^  Ansehen,  wie  bei  so  dafs  man, 
abgesehen  von  der  überspringenden  Bewegung,^ 
und  das  Beispiel  blos  den  Moten  nach  be« 
trachtend,  in  demselben  weder  Quinten  nocb^ 
Olitaven  bemerkt. 

Ebenso  .wird  in  ISL  aoa*  die  oktavenweise 
Parallelbewegung  der  Oberstimmen  mit  dem 
Basse,  dadurch  verdel)^t,  dais  lezterer  von  dem 
Tenore  durchkreuzt  wird,  wodurch  die  Sache 
.gewissermafsen'das  Ansehen  gewinnt  ^  als  ver- 
halte sie  sich  so  wie  bei  ^ 

1  •  '    ,     .  .  0 

*  t 

^  '  l^J  EinschieJbungsoiilaveii»  , 

Ebenso  wollen  die  Tonsazlehrer  auch, 
dafs  man  nicht  einmal  eine  Oktaye  in  gra- 
der Bewegung  sezen  soll^  und  finden  daher 
in  &a2:/en  wie  ZÜ.  aii^  und  aia*  verdekte  üe-* 
bertretungen  des  Oktavenverbotes  ^  indem  sie 
zwischen  den  Sprung  des  Basses  von  a  ins  G, 
in  Gedanken  die  Töne  c,  H  und  A  einschalten, 
wie  bei  an''  und  ala^  (VergL  %.  673.)  In 
eben  diesem  Sinne  findet  man  in  Zff'.  12  und 
13  verdeicte  Oktaven,  weiche  in  lezterem  Bei- 
spiele durch  Klammem  .  ausgezeichnet "  sind* 
Ebenso  ia  Zff.  5i  im  5ten  Takte: 


in  Zin  5d 
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h  c 
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Auch  in  Zff.  188  liefse  sich  Tom  6ten  zum  fiten 

'^aktc  eine  eben  solche  verborgene  Oktaveu-. 
forUcJbtreituug  eutdei^Jiea ,  naiuiicii 


r 
d 
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und  in  Zff.  ao6  vom  2ten  zum  3tcn  Takte, 
aufser  der  bereits  §.  704  bemerktea  Akzenlp« 
oktave>  auch  noch  eine  EUnschiebungsoktave : 


i    *   1^     «  es 


1 

^  $0  wie  auch  mehrere  iuZil.  2jl5«  (Vergi.  ZÖf.i85V) 

Auch  hier  könnte  ma^  übrigens,  um  recht 
gelehrt  und  iblgerecht  zu  sein»  wie  Seite  lao 
erwähnt,  auch  jeden  graden  Schritt  von  ei- 
ner Oktave  hinAveg  für  eine  , verborgene 
Oktavenparalleie  erklären,  also  auch  z.  B.  ZfH 
^13*  bis  ^  und  ai^;  und  in  der  That  bezeich« 
net  Hr.  Schiclit  am  angeführten  Orte  die 
Fortsqhreitung  in  ZH.  aiif  als  ,|nicht  er- 
laubt.**  (VergL  ZE  i8i.)  « 

Auch  Oktaven  in  der  Gegenbewegung 
rechnet  man  unter  die  verdekteu  Oktaven» 
B.  199^  u.  aoo^ 
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Da  es  indessen,  auch  hier  viel  zu  weit; 
fubi*€^  würde,  diese  uad  öhuiiciie  G^Uungea 
fron,  verdekten  Oktaven  noch  weiter -zu  Ydrlol- 
gjen,  so  nmis  ich  auch  hier  wieder  auf  das 
Verdienst  der  Vollständigkeit  vernichten,  v^^'^s'* 
S-  -^6.)  und  mich  mit  noch  wenigen  Bemer- 
kungen über  die  Erlaubtbeit  oder  Verboten« 
b^it  der  ükt£tYexiparall(^leu  begnügen« 


^ Werth  und  ünwerth  der. Oktaven« 

parailelent 

Im  Allgemeinen  verhält  es  sich  mit  die^« 

fen  Oktavenparalklcn  ebenso,  wie  wir  oben 
^  ^eile        flg.  bereits  von  verbotenen  Quiuteu 

^  im  AUg^meinen  erwähnt  haben : 

•  ♦ 

[i.]    Da»   pktavejiweis.e  Parallel- 

f  ortscnrei  ten  zweier  versqliiedenen 
Stimmei\  thu(  gewobnlicb  und  häufig 
eine  widrige  4ind' unangenehme  Wir^ 

^kung,   Avie  man  dies  z.  J3.        ZIF,  füld'* 

bw  genug  bemerken  wiid»  ^ 
;      [a  ]  Allein  ans  denwelben  Grupde>  -warum 

Qulntenp^rallelen  oftmals  weniger,  und 

» 3;  u  w  e  i  i  c  n  g  ^  r  n  i  c  h  t  u  n  a  n  g  e  n  e  h  m  klipgetJi 

(S»  ist  die§  ÄHC^b  bei  Oktaven  der  Jali» 
Paber  werden 

[a,]  Oktevenparallelen  in  voHstimmi» 
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[h*]  fallen  insbesondere  in  Mittel-*  oder 
^sonstigen  Nebenstimfheu  weniger  ajif^ 
als.  in  Hauptsüoimen.    (V  ex'gl,     6&o)  ^ 

[c]  Vorzüglich  aber  sind  diejenigen  Ok- 
tayen  ganz  und  gar  untadelhaft»  welche,  bei 
blofser  yerdopplung  einer  Stimme  in 

einer  höheren  oder  tieferen  Oktave  {$.  587^  c)^ 
zwischen- dieser  Stimme  und  ihrer  Verdoi)plnng 
entstehen«  (Vergl.S*  681^  Von  dieser  Art  sind  die 
schon  angefulirlen Beispiele Zff.  5  167,  iBg»  ipS» 
30wie  auch  die  ofl'enbaren  Oktaven,  welche  in 

ZfE  ao3  in  den  beiden  ei^sten  Takten  der  Piano- 
fortebegieitung  liegen, 

Ebeiiso  kann  man  z«  B.  im  .Orchester  ^ 
in  einer  Sinfonie  die  Stimme  der  Violinen  von 

einer  Flöte  iini  eine  Oktave  hölier  niiisplelen 
«lassen:  die  Jtlöte  geht  dann  freilich  unausge- 
sezt.  in  Oktavenentfernung  neben  der  Violin* 
stimme  einher;  allein  da  sie  seliger  für  nichts 
anderes  ^  fils  für  eine  Verdopplung  der  Vio- 
hnstimme  gilt,  so  ist  solche  Qktavenfortschrei- 
tung  durchaus  unbedenklich.  Die  Flötenstim- 
.  jne  wird  nicht  für  eine  eigene,,  von  derV  iohn- 
stimme  verschiedene ,  sondern  nur  für  eine  und 
dieselbe  Stiihmej  blos  in  yerkleinertem  Mafs* 
Stabe,  gezählt,  und  so  sind  es  also  nicht  zuei 
verschiedene  Stimmen,  welche  sich  in  Oktaven 
.eitiherbewegen,.'  Ebenso  hört  man  häufig,  und 

niil  der  schönsten  Wirkung,  ein  Blasinstrument 
mit  einer  Singstimme,  oder  ein  Instrument 
mif  eineiti  Anderen,  in  Oktaven  oder  Dop- 
peloktaven einherschreiten.  ^ 

Ebenso  sc^reUet  Orchester  das  Violon- 
cell  beständig  um  eine  Oktale  höher  einher, 

als  der  an  sich  gelbst  um  eine  Oktave  tiefer 
,  klingende  Vioion  (so  wie  hauhg  4uch  dieÄil*^. 


i58  ,  t    Baweguiig.  ' 

Tiolen  um  zwei'  Oktaven  höher  und  zuweües 

auch  überdies  noch  audere  Instrumente  um 
mehrere  Oktaven  höher,  worauf  wir  ia  def 
Lehre  von'  dert  Instrainentatioii  zurükkomnieii 
werden,  und  wovon  wir  als  Beispiel  nur  dea 
sogenaunten  •Cymbeibafs  auf  der  Orgel  anfüh- 
rea  wollen)»  und  ungefähr  Ebendas  ist  es, 
wenn  man  auf  dem  Fortepiano  mit  der  linken 
Hand  Oklavrn  greift,  oder  auch  mit  der  rech- 
ten lland  eine  Melodie  oder  Passage  ai  Okta- 
,ven  vortragt.  Von  ähnlicher  Art  ist  das  Bei- 
spiel aoB ,  wo  die  beiden  unteren  Slimmeu, 
obgleich  die  Eine  nur  in  Viertelnoten  einher- 
schreitet)  die  andere  aber  mit  durehgehendm 
Sechszehentelnoten  verbrämt  dahin  rollt,  doch 
im  Wesentliche  II  nur  zusammen  für  Eine  ver- 
doppehe  Stimme  9  für  eine  tie&te  Stimme ,  iiir 
die  Bafsstimme,  gelten  wollen.  Ebenso  sind  auch 
in  ZIT.  199^,  w'o  die  Violoncellstimme  mitun- 
ter auch  durch  harmooielremde.Töne  fis,' gis,  ais, 
verbrämt^  in  zum  Theil  ungleichen  Oktaven 
gegen  die  Violinstimme  einlicr^clireiter ,  beide 
l^ur  fiir  Elpe  Baisstimme  zu  rechnen,  und  akd 
auch  solche  Oktavenparallelen  nicht  fiir  ver« 
boteue  zu  acfhten.  ' 

Ja,  man  findet  auch  ganze  Stellen,  und 
zuweilen  sogar  ganze  Tonstükke,  worin  alle 
Stimmen  in  Oktaven  miteinander  einherschrei* 
ten,  (vergl.  601  S.  35)  welche  dann  ebeh- 
.  darum  iu  gewisser  Hinsicht  als  nur  einstimmig 
anzusehen  sind,  und  auch  nicht  selten  durch 

da*>  Kunstwort  r,,air  iiiüsüno'^)  („im  Ein-  * 
Jtjlang'*)  bezeichnet  werden,  obgleich  es  nicht 
überall  eigentUcher  Einklang  ist  ($•  599  %*) 
Von  dieser  Art  ist  der  lezte  Takt  des  Bei- 
Spiels  203,  sowie, die  oben  699  erwähnten 
Beispiele, 
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Aus  äliiilicliem  Grunde  &ielit  man  auch  das 
nicht  als  v^r&otene  Oktaven  an,  wenli  eme  Sing- 
stimme, zumal  eine  Bafssingstimme,  in  OVla— 
ven  gegen  fii^  hlos  hegleitende  Ikirsstinuue  ein- 
hersehreitel,  z.  1B«  ZE  dl6«  Selbst  hohen»  So- 
pranstimmen ist  es  deshalb  unvei^vehrt,  auch 
einuiai  in  Oktaven  mit  dem  Basse  einherzu^ 
schrmteny  und  .also  gleichsam  eine  ^itiang 
eine  verjüngte  Bafsstimme  vorzustellen^  wett 
cbes  vorzüglich  hei  Endigiingen  von  Phrasen 
mit  der  Harmooieenfolge  V7  ^  I  oder  ¥7^1 
nicht  selten  zu  geschehen  pflegt.  EinBeispier 
davon  giebt  obige  Fig.  203. 

In  allen  Fällen  dieser  Art,  wo  die  zwei 
oder  mehreren  in  Oktavea  miteinander  einher^ 
schreitenden  Stimmen  nur  für  Eine  und  die- 
selbe Stimme  gelten,  ist  solches  Einherschrei- 
teil  durchaus  imbedenklic)i ,  indem  es  eigent^' 
lieh  nicht  zwei  Verschiedene  Stimmen  sind^ 
welche  so  einherschreiten.  Nur  aber  weiui 
;}\vei -Stimmen,  welche  als  wirklich  veiscbicdene 
Stimmen  gelten,'  und  galten  wollen  oder  sol-- 
leii,  solchergestalt  nebeneinander  einherschrei-- 
ten,  nur  dann  kann  von  yerboteuen  Oktaveu 
die  Rede  sein* 

[d]  Ueberliaupt  sind  alle  Arten  von  ver- 
dekten  Oktaven  dem  Gehöre  nicht  eben, 
so  auffallend,  als  wirkliche  offenbare 
Oktavenlblgen,  und  zwar  immer  um  desto 
leidlicher  und  unbedenklicher,  je  mehr  sie 
ye^dekt  und  Verborgen  sind ;  im  Gegeutheii  aber 
desto  raifslicher,  je  mehr  sie  sich  wirklichen 
OktaYcnparaiieien  nähern,  je  täuschender  sie 
dem'  ^enör  als  wirkliche  pktavenfortsi^hrei^ 
tungen  erscheinen.  (VergL     684  )^ 


i6o  ^  ^Bewegung* 

,  ,/[<j1   So  werden  dettn  aIso  -Äe  durch 

Tausen  unte i  Li  ochenen  Oktavenparalle«.^ 
len,  welche  dem  Gehöre  nur  dadurch  als 
solche  erscheinen,  dafs*  man  sich  die  Pansen 
liiuw  i  - denkt,  schon  um  dieser*  Unterbrecliunjj 
willen  nicht  ganz  so  bestimmt  -uud  aunalieud 
als  Oktavenparallelen  tsrscheioen;  als  wenn 
sie  wirklich  ununterbrochen  wären;  und  dies 
in  eben  dem  Grade  weniger,  je  bedeutender 
die  Unterbrechung,  je  weniger  also  das  Auf«« 
einanderfolgen  unmifteltelbar  ist  (Vergl.  §.685) 
Darum  wird  denn,  z.  B.  in  dem  Saze  Zfl^ 
doo,  das  Gehör  die  Oktaven  .vielleicht  kaunt 
m  bemerken  vermögen« 

[b.]  Aus  gleichem  Grunde  können  feriier^ 
'auch  Oktavenparallelen,  welche  nur  dadurch 
als  solche  erscheinen,  dafs  man  sich  eiije 
Stimme  als  Brechung  zweier  Stimmen  vor«- 
stellt,  (S.  'JOS)  dem  Gehöre  gröstentheils^mindelr 
autfallen,  als  wirkliche  Oktavenparallelen  z^veier 
wirklichen  Stimmen.  (VergL  §.  686*)  So  kanfl 
man  $ich  im  obigen  Beispiele  Zff.-iöO'  zwar  al- 
lerdings zwei  oktavenweis  iiel^eiieiuander  eln- 
herschreitende  Stimmen  denken  ^  aber  es  siad 
dOch  nicht  zwei  wirkliche,  sondern  so  zu  sa-^' 
gen  nür'  eingeLilJcLe  zwei  Stimmen und 
•folglich  solche  Öktavenparallen  nicht  so  gra- 
dezu  auffallend  und  handgreiflich,  als  wenn 
zwei  wirkliche  Stimmeu  wirklieh  in  solclien 
Oktavenparallelen  einherschritten»  Oktaveu«- 
'  fortschreitungen  Solcher  Art ,  '  Verden  also 
natürlicherweise  dem  Gehöre  nur  dann  al'i 
4>olche  auffallen,,  wenn  die  Bewegung  der  bre- 
chenden Stimmen  recht  bestimmt  tmd  ent-*^ 
schieden  als  Brechung  zweier  Stimmen  erscheint; 
uud  im  Gegentheil  wird  solche  Führung  eiuc^' 


V 

1-.  I -ji.i^-.o  L.y 


Güogl 


Stimme  alsdaüii  ^iel  Nveniger  awfialien/  wenn 
dieselbe  dem  Gehöre  weniger  als  Hvef 
chung  Kweier  Stimmen,  #  denn  als  nur  Eine 
Mclodio  erscheint.  So  ist  z.  B.  der  Saz.  Zff. 
löa^i  was  dte  darinr  verstekt  zu  findenden  Ok- 
taven betrilTty  wirklich  sehr  dnbedenklieh,  in^ 
dem  hief,  wie  jeder  fühlt,  das  Gehör  geneig- 
ter ist,  dem  Faden  der  Melodie  der  Mittel-»- 
Stimme  als  Melodie  Einer  Stimme  za  folgen/ 
als  9  sich  unter  derselben  zwei  gebrochene 
Stimmen  vorzustellen,  deren  eine  in  verho 
teaen  Oktaven  gegen  die  BafssUmme  einher«« 
gienge» 

iTmgekelirt  Müssen   denii  kudli.  clieje-» 

nigen  Oktavenparallelen,  welche  aufhö-« 
t^n  solche  zu  sei,u,  wenn  man  den  Sajs 
als  Brechung  betrachtet»  (§.  'jo^)  jeder^ 
^eit  Um  so  UnbedenkHcher  seiti,  je  bestimm«» 
ter  der  Saz  als  Biecliuug  erscheint:  also  z,  B« 
Zff*  loi'^*^  viel  unbedenklicher  als  ZIK  aoVi 

Ayf  ähnliche  Art  läfst  sich  die  Oktaven^ 
parallele  im  obigen  Bei!fpiele  202^  dadurch 
entschuldigen,  dafs  man  die  Oberstimme,  wie 
schon  S«  I0S  S.  i5d  bemei'kty  allenfalls  als  eine 
Brechung  von  twei  Stimmen  ansehen  könntci 
Wie  Zü.  aoa^    (Vergl.  666.) 

[c.]  Ebenso  klingen  diejenigeii  OktaVeii- 
^ralieleUi  welche  man  sich  nur  dadurch  ^Is  , 
vorhanden  .vorstellt,  dafs.  man  sich  nur  die 
Vorzüglich  ins  Gehör  fallenden  Töne 
als  yorhanden  denkt,  die  übrigen  aber^  als 
gleichsam  gai^  nicht  vorhandeni  nichb  iii  Axt^ 
schlag  bringt,  »704)  dem  Gehör  siüch  nüi' 
dann  merklich  anstöfsig,  wenn  solche  Vor- 
'  iBÜglicli  akzentuirte  Moteii  sich  sehi'  tot«' 
stechend  herausheben ,  und  die  -^brige^ 


V 


Digitizec 


ifiÄ    ,  Bewegung. 

zwischen  angeschlagen  werdehdeh  Tone  gegen 
dieselben  sehr  in  Schatten  zuriiktreten.  (Veröl/ 
6&7*)  i>ie  in  Zit  ao6  ist  ziemlich  fühlbar. 

[t).]  Auch  diejenigen  Oktavenp.'iTalleleo, 
welche  durch  zwisc benein geschobene 
^ha  rill  o  n  ief  r  e  ni  d  e  Töne  verdekt,  und 
gleichüaai  aus  der  eigentlich  parallelen  Rieli- 
li^ing  herausgeschoben  werden,  (§.  705.)  sind 
nllema!  Aveniger  auffallend,  'als  oirenbarc 
Oktaven.  (Vcrgl.  §.  6ö8.)  Aus  diesem  Ge- 
siehtspnnkte  kann  man  den  Saz  Zff.  104* 
fi\r  entschuldigt  ansff^hen.  »  (Der  bei  ZfF.  208 
bedarf  solcher  Eius(  liuldigung  nicht,  da  er 
schon  §r  7x0  c.  gerechtiiertigt,  ist.) 

Besonders  solche  Saze,  wie  Zff.  2.04^  und 
*  !:.0Q%  A^-o,  indcfs  die  eine  Stimme  fortschreitet^ 
die  and  re  noch  auf  einem  andern  Tone  ver- 
Aveiit)  ialleu  alsdami  noch  vvemger  auf,  wenn 
die  erst*erwähnte  Stimme,  ohne  das  Nachfolgen 
der  lezigenannten  abzuwarten,  gleich  wieder 
weiter  schreitet,  wie  z.  B.  bei  209^,  welches 
ebendarum  schon  hesser  klingt,  als  bei  \ 
Noch  wenifjfer  anstöfsig  wird  der  Saz,  if?ena 
man  den  liais,  ^tatt,  wie  hei  ^,  von  c  als 
Grund  ton  des  (? -Akkordes,  zu  e  als  Terz* 
ebendei^selben  Harmonie,  vielmehr  zu  einem 
Intervall  (  liier  neuen  Harmonie  schreiten  Jäfsl, 
wie  z.  B.  b.ei  ^9  amd  zwar  noch  hesser  auch  in 
Ge  genbewegung,  wie  bei^**,  oder  sonst  so  wie 
hei  *  u.  s.  w.  und  also  auch  wüI  la  auswci- 
c1:(  nden  Harmonieenfolgen.  (Vgl.  S.  iZg  )  Auch 
in  7JK  204**  schreitet  die  Baisstimme  von  H  zu  d 
und  gis  fort,  indefs  die  Oberstimme  aitf  dem 
Tone  verweilt;  wodurch  die  verdekten  Ok- 
taven schon  merklich  verbessert  weiden^  ob- 
<»*leieh  das  Fortsdbtreiten  der  Bafsstimme  hier 
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darum  wenigeyr  wirksam-  ist,  weii  man  wal 
fählt^  daf$  es  im  Grunde  doch  mir  eine  Bre-^ 

cLuiigsbe^vegLiug,  und  also.nuliL  .^ihr  .vesciit- 
lich  andere  ist,  ai^  wie  bei  ' ;  folglich  immer 
wenigstens  Breehungsoktavela»        ;  ' 

fc]  Avis  eben  demselben  (1  runde  sind 
terfier  auch  solche  Oktavenparalleleii,  weklie 
dem  Gehöre  nur  dadurch  als  solche  erschein 
nen,  dafs  es  das  Dur  cIi  k  r  c  u /.  c  n  zweier 
Stimmen  nicht  bemertt,  sondern  ihre' 
Fäden  verwechselt  (§.  706),  auch  nur  in  soU 
clicn  Sazen  merklich  anstöfsig,  wo  das  (jclior 
die  kreuzenden  Fäden  leicht  verwechseln  kq^un.  ' 
Sobal4  hingegen  die  Fäden  der  kreuzendeti 
Summen  sich  deutlich  genug  herauslieben  und  . 
unterscheiden,  so  sind  solche  Oktaveniblgen 
auch  keine  fühlbar  übelklingenden  Oktaven-» 
folgen  mehr.  (Vergl.  6H9.)  *  So  wird  z.  ß.  der 
ip  ZU.  aio*  vorgestellte  5az>  obgleich  er,  wenn 
man  ihn  blo.«  den  IMoten  nach  betrachtet,  wie 
bei^,  parallele  Oktaven  der  zwei  äufseren  Ton- 
reihen  darstellt  (siehe  §.  706),^  doch  nicht  als 
iibelklingende  Oktavenparailele  betrachtet  wer- 
den können,  weil* er  dies  nur  dann  ist,  wenn 
mau  die  Fäd^o  der  in  der  That  nicht  paralle- 
len Stimmen  nicht  verfolgt,  indem  zwar  die 
äufseren  Notenreiben  parallel  sind.,  aber  die 
laden  »der  Stimmen  nicht  parallel , laufen. 

Im    Gegentheile   sind  Oktaven,,  welche 

durch  das  Ueberschreiten  einer  Ktirame  verdekt,.'* 
welche  also  nur  dann  keine  Oktavenparalleien 
sind,  wenn  man  sich  die  Stimmen  als  ein- 
auder  nicht  durchkreuzend  vorstellt,  (§.  706.) 
Welche  aber,  wenn  man  d^s  Durchkreuzen 
bemerkt,  als  v^irkliche'  Oktalen  hervortraten, 
L  ß.  die  in  itf.  178**  u.  fl02',  —  diese  Oktave» 
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sind  1^/  Gegentheil  um   so  auffallender  und 
föhlbarer,  je  bestimmter  die  Faden  cfer  sich 
iluichkreuzeaden  Stimmen  als  wirklich  durchs, 
kreuzend  ins  Gehui  fallen.  (Vgl  $•  689  S.  i35 

,  [f.]  Auch  Oktaven^n  iwar  gt?ader,  aber 
flicht  paralleler,  (kon- oder  divergircnder) 
Bewegnng  707)  könnefi  dem  Gehöre^  wie 
liatüriicU,  nit'iit  eben  so  uiusfällio  klingen,  wie  , 
IL^v^i  wirkliph  parallele  OktHv^n ;  weil  uämikU  y 
in  der  That  doch  keine  Oktayeiiparalleleii 
uind,  tiud  da»  OKlavenmärsige  nur  in  der  Ein- 
bildimg  liegt,  mqgte  aber  d^runa  doch 
?mch  wieder  w  weit  ^gegangen  sein,  solche 
Ukt^ven  gradezu  und  unbedingt  zu  erlauben, 
yie  Vogler  in  seiner  Tonwissenscliait 
und  Tpqseijkupst,  &  69,  %  65  der  Toa-^ 
sexkunstj  so  wie  es  auf  der  anderen  Seite 
puch  wieder  iUndisch  ist,  Säze  wie  Zff.  584 
68,M8a*  «latS  %  ^  uad  Yerblete^  . 

^'ullea,  '  ^ 

fg.]   Auch  Oktaven  in  der  Gegenbe^ 

wegyng  sind  dem  Gehöre  gowöhnlich  aioht 
•ebeii  so  aufialiend,  als  solche  in  grad«*  Pa-?  ^ 
rallelbewegong,  weshalb  Zff,  aoo^  immer  bes- 
.sere  Wirkung  tliuu  wird,   ^Is  Zff.  aoo.  und 
ZittV  gau^   imd  gar  un\^erdäcliiig  sein  . 

wurde,  wenn  im  zweiten  Takt?  in  4^r  ßaLls* 
^ti^me  4  statt  4  gesez^  W^^x  '    .  / 

[e]  Man  sieht,  wie  auch  in  Ansehung  der 

ErlaMbÜieit  oder  Vörbotenheit  von  Oktaven-i 
jjiaraüc|eni  ebenso  wie  vcin  den  Quiateupa-t 
r«|bleki  oben  693  gesagt  Wurde«  sehr  Yie-« 
|c&  yon  UmüUudea  abhängt,  dafs  aho 
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ünth  hier  d&s  Gehör  oberster  Richter  lUeibl^ 

dafs  man  aber  auch  hier  wol  daran  llidt,  alles 
Verdächtige  y  d.  h.  jede  Stimmenfiihrurig,  weU 
che  '  verbotene»  Ojj^tayea  ^ähnlich  sieht,  im 
Ziweifelsfalle  y  viel  möglich  lieber  zu,  \er^ 
meiden,  alp  zu  v^agen,  und  B.  statt  ZiH 
^OQ%  liebeffb  2a  sezeil  wie  bei  aoo^;  statt  209% 
lieber  so  wie  bei  %      u.  statt 

Jiebev  aiaS         '  ^ 


f3J  Ar»  imÄ  MJttc!,  Oktavenparallelen  j^u 

veriAßl^cn* 

Die  Mittel,WegeundAu$wege,^  welche 
zu  Vermeidung  solcher  Erbetenen  Ökta^ 

von  dienen,  sind  im  \\  esentlicben  die  närnK*» 
chen^  wie  die,  weiche  wir  als  Vermeidungs-«« 
mittel  verbotener  Quintenfortschreitui^geii  oben 
693  bis  696  angedeutet  haben/  Um  nicbc 
711  Weitläufig  zu  werden,  muls  ich  dem  Leser 
überlassen,  die  Anwendung  davon  auf  Okta-^ 
venvermeidung  selber  m  machen.  (Nur  die 
zu  Vermeidung  von  Quinten  ^.  695-  en>]jfnldne 
Umkelirung  leistet  begreiflich  hier  keine 
Dienste»  1  Bd.  S.  69  )  Beispiele  von  Ver- 
meidung übelklingender  Oktavenparallelen  sind 
ü]>rio;ens  vonJäeite^tS'^  bis  hiehe;^  inejirfältig  ai^r. 

geföhrik  , 

Insl^esondere  ist  in  Ansehung  der  Veiw 
meidung  von  Oltavenparallelen  zu  beinerken;* 

dafs,  wie  wir  schon  ^.  3  60  vorläufig  anii;e- 
•uentet  haben,  die  Verdopplung  mancher 
Intervalle   leicht   die   Veranlassung ' 
verbotenen  Oktaven  werden  kauh.. , 


.  -  '  ,  f 
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Es  giebt  TiSmlich|  t^ic  wir  späterhiw  na- 
her finden  werden,  gewisse  Töne  oder  lu- 
tervalle^  welche,  .wenn  sie  in  einer  Stimme' 
einmal  vorkommen,  dieselbe  gleichsam  noihi- 
gcn,  von  da  an  in  einer  gewissen  bestiininten 
Richtung  weifer  fortzugehen.  So  bemerkt  man 
z.  B.,  dafs  bfei  der  Harmonfeenfolg!%  V7  ^  1  die^ 
jenige  Ötirnme,  W'elche  beim  ersten  Akkorde 
'  die  Septime  des  Grundtones  anzugebea  hat, 
b^im  HaVmonieenschritte  um  eine  kleine  Ton* 
stufe  herab,  in  die  Terz  der  tonischen  Harmo- 

>  nie  zu  schreiten  strebt,  wie  in  Ztf.  017*  die 
\  .Oberstimme  von  T,  als  Septime  der  ^7-üar- 

monle^  zu  e,  als  Teiz  der  (^-Harmonie  schrei- 
tet. Wollte  man  nun  in  einem  solchen  Falle 
die  Septime  der  zweiten  Harmonie  verdoppeln, 
d.  h. '  sie  in  zwei  Stimmen  zu^'leich  hören 
lassen,  etwa  wie  in  ZJÜi.  so  würden  diese  • 

Stimmen  beim  Harmonieenschritte  beide  von  f 
zu  e  zu  schreiten  verlangen,  und,  gescliaUe 
.  dies,  so  würden  sie,  wie  man  sieht,  in  ükta- 
Tenpatallelen nebeneinander  einherziehen;  oder, 
wollte  in  au  sie  niclit  also  eaiherziehon  lassen, 
so  müfste  man  die  eine  derselben  Inders,  als 

>  von  f  zu  7,  fiihren,  und  somit  anders,  als  sie, 
'  wie  ersterwähnt,  lort/usehreiteu  verlangt,  aLo 

z.  B.  die  Oberstimme,  statt  von  7  zu  i^^,  viel-  ^ 
.  mehr*  etwa  von  f  zü  fr,   wie  bei  welche 

Fortschreitiing*  sehr  weuii^  fliefsend  wäre, 
(der  (^uinteiiparallelen  zwischen  den  über- 
stimmen nicht  einmal  z\i  gedenken)  —  oder^ 
man  müfste  die  Oberstimme  von  7  zu  ~?  sprin- 
gen lassen,  wie  bei  ^,  oder  die  ßaissti nune  von 
f  zu  c,  wie  bei  u.  S.  w^^  lauter  Fortschrei- 
tungen, w  ie  s\€  einer  Stimme,  welche  die  Sep- 
time einer  Hauptseptimenharmonie  anguebt, 
wie  man  wul  ,hört«  vrenig  zusagen!  Man  sieht 

V  •  .  .  . 
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ilaher^  d^fs  inaii  vermeiden  muis»  ein  Inter«^ 
väll  solcher  Art  zu  verdoppeln ,  weil  man 
durch  V^nlopplung  solcher  Intervalle  leicht  em 
die  Verlegenheit  •  geräth,  beim  ^  folgeudeii 
Schritte  entweder  das  Intervall  seiner  ^utur  xu-* 
wider  fortschreiten  lassen  zu  müssen ,  wie  bei 
^17*",  oder  aber  OkuiveuparaiJelen  zu  he- 

gehen,  wie  bei  217^   (Vergi  1.  §.  160.)  . 

■ 

Welche  Intervalle  von  dieser  Art  sind, 

lind  wann  und  in  wie  fern  sie  solclies  be- 
stunmte  Bestreben,  einen  gewissen  Weg  zu 
gehen,  äuisem,  konunt  in  der  Lehre  von  der 
Auiluöung  vor. 


VUL)   Bkwbgung  einer  Stibim£  ndRca  babho«* 

NIEFREMDE  TÖNE»  ^ 

%  714-    '  ' 

Wir  haben  von  §.  609  bis  hieher  verschie- 
dene Eintheilungen  und  Arten  von  Bewegung 
einer  Sfciaune  betraclitet,  und  uns  insbesondere 
bei  der  Lehre '  von  der  Pdrallelb^wegung  siem-* 
lic)i  I  anj^e  aufgehalten. 

Eine  fernere  sehr  wesentliche  Verschie- 
denheit der  Bewegungsart  einer  .btunine^  hegt 
aber  auch  darin ,  dafs  sie  sich  entweder  blos 
durcli  harmonische  Intervalle,  durch  harmo- 
nischgeltende Tone,  bewegt,  oder  aber  auch 
durch  solche  Töne«  welche  nicht  znr  Grund- 
nionie  gehören,    durch  Larmoulefreinde  l  öne. 

B.  lu  Zir.  219  sind  blei  •  alle  Töne,  durch 
'  welche  die  Oberstimme  sich  bewegt^  Intervalle 
der  Grundhanhonie  6;  bei  ^  aber  sieht  man 
in  die  Bewegung  der  Oberstimme  auch  nicli- 


1 
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rcre  Töne  eingeflocluen,  welche  der  ^^Har* 
^    ^  tnonie  gänslich  fremd'  sind« 

Die    Lehre   von    der    Bew'ef;ung  einer 
^  Stimme  durch  harmonieiremde  Töne  ist  so  ^ 
vorsiiglich  wichtig  und  ausgebreitet,  dafs  wir 
V   uns  damit  in  einer  eigenen  Abiheilung  be« 
'  schaftigen  wollen. 

Idh  mufs  es  fibrigens  hier  n^tür  einmal  ge-  ^ 
■  legenheitlich  bemerken,   dafs  ich  unter  „wir* 
und  ,|Uns"  nie  mich,  sondern,  wie  der  Zu- 
/     sammenhang  des  Sinnes  bisher  wnl  überall 
gezeigt  haben  wird,    immer  meine  Leser 
und  mich  verstehe,  lindem  ^ich  mich  immer 
Hand  in  Hand  mit  denselben  gehend  denke  ^ 
aber  gewifs,   wie  mir  meine  Leser  hoffentlich 
^  ohnedies  zutrauen,   weit  entfernt  bin,  durch 
solche  mehrzählige  Redeformel  mir  ein  kin-. 
di^chgravitätiSches  Ansehen  geben  zu  wollen«  ' 
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JÖrilte  Abiheilung. 

Harmoniefremde  Töne. 


\ 


I.)     B£GRIF^^     UjNJ>  W£S£Nü£iX. 

Im  Allgemeinen. 

Eine    Stimme   kann,    ehe    sie-  eineii 
zur    Grundharmouie    gehörigen  Ton' 
ängiebt,  unmitteibar  vorher  erst  nock. 
den    zunächst    nebenanliegendeu  utn 
eine  groi'se  oder  kleine  Tun  stuf  eh  o- 
.herlen  oder  tieferen  harmoniefremden 
Ton  angeben,  und  ^ich  also  gleichsam >durch , 
diesen  Lexterea  zu  den?,  harmonischen  Tone 
hinbewegen«    In  Zff-  aiß!"  schlägt  die  Obei- 
stimme,  bevor  sie  den  Ton  T  (die  eigfcntliche 
Quinte  der  Gruadhariaoaie,  §.146)  augJebt, 
erst  deil : zunächst  daranliegenden,  zur  Urund- 
harmbnie  0  nicht  gehörigen  Ton       an,  und- 
ebenso  wird  im  folgenden  Takte  dem  Gi  und- , 
tone      die  nicht  zur  .  Harmonie  gehörende  . 
Nebennote  T    angehängt  öder  vorangeschikt; 
die  Stimme  geht  gleichsam  durch  den  ha.r- 
moniefremden  Ton.  m  zu  dem  iiarmoni?* 
sehen  Tone     ,  und_ebenso  durch  T  jsu  ^ 
indem  vor   dem  "3?    cfs,  und  vor  T,  au-, 
geschlagen  \^ird,   und  deshalb  heilst  ein  sol- 
cher harmönzefremder  Ton>  '  durch  welchen 
2.U  einem  harmonisch  geltenden  gegangen  wird, 
im ,  Allgemeinen  e>Ä  D  u r  c  h  g  a n  g  s  t  o  n ,  eiu 
m,  IV  La 
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Durcligaag,  eine  diircligeliende  Note» 
(auch  wol  2^uweilen  Yoi  schlag,  weil  er  vor 
der' Hauptnote  angeschlagen,  derselben  vor« 
angeschlagen,  vorgeschlagen  wird.)  Er  ist 
also  seiner  Natui'  nach  ein  nicht  wesentlicher, 
nicht  harmonisch  geltender  Ton^  kein  harmo- 
nisches Intervall,  sondern  ein  blos  zufalliges 
melodisches  Zierrath  iiiul  Aiiiiaugscl,  esistblofs 
melodische,  die  Graudhormonie  nichts  ange- 
hende Kräuselung  und  Verbrämung,  hlol'ser 
NebeiUoa  des  Tones,  Mclchem  er  voiangeLängt 
wvi*d,  welcher  Leztere  eben.. dar nm,  in  Ver- 
gleichung  gegen  ihn,  mit  Recht  Haupt  tob, 
Hauptnöte,  oder  auch  gehende  Note 
heilst.  Kurz,  ein  Durcligangstoii  ist  niclits  an- 
deres,  als,  ein  in  die  Bewegung  einer  Stimme 
.cingeflochtener  harmoniefremder  Ton,  dessea 
Dasein  sich  blos  auf  einen  darauf  folijeinlcn  Ion 
bezieht,  und  blos  durch  sein  Anlehnen  an 
seu  lezteren  gerechtfertigt  wird« 

Ein  durchgehender  Ton  ist  übrigens  na« 
türlicher  Weise  immer  ein  dissonirenderi 
indem^  er  gar  nicht  zur  Grundliarnionie  ge- 
bort, nnd  also  auch  gewifs  weder  derGr^nd- 
to'n,  noch  dje  Terz,  /noch  die  Quinte  der 
Grundharmonie  ist.  (§.  19^;.)  Wenn  man  näm-^ 
heb  das  gesammte  Reich  der  Töne,  so  ^vie  , 
im  ebenangefiihrten  §  erwähnt,  in  zwfei  Klas-  . 
sen,  in  konsoMircnde  und  dissonirende,  cm-  1 
theilt,  und  Konsonanzen  diejenigen  Töne 
nennt,  welciie  entweder  der  .Grundton  sei-  j 
her,  oder  dessen  eigentliche  Terz  oder  Qumtc  , 
sitidV  Dissonanzen  "aber  alle  Töne,  welche  ; 
keins  von  diesen  dreien  sind,  so  sfeht  man  . 
wol,  da£i  harmoni^fremde,  d.  \u  gar  ^icht .  lu^' 
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Harmonie  gehörende  Töne,  nicht  in  die  Klasse 
der  Konsdnanzen y ^  sonde;*n  ,nur  in  die  Klasse^ 
derjenlgenr  Töne  gehören  können,  welche 
der  Grundton,  noch  Terz,   nocK  Quinte  der 
Grundharaxonie  sind ,    dafs  sie  also  mit  einen  ' 
Thett  derjenigen  Klasse  von-  Tönen  :ausmachen, 
^velchen  der  Name  Dissoiuiiizen  /.ukouixiil;  und 
also  alle  harnioniefremde  Töne  Oissouauzea 
(wton  gleieh  nicht  alle  Dissonanzen  harmo«- 
niefremde  föne)  sind.       -  ^      '  '  ' 

S-  717-       ^     ' '  -  ■ 

Ehe  wir  in  die  Lehre  von  Durchgängen 
weiter  eingehen,  wollen  wir  uns  erst  noch  an 
ciaigen  weiteren  Beispielen  ^  im  Jij:kenuen  sol- 
cher durchgehenden  Noten  üben« 

In  Ztr.  219^  gehört  der  zweite  Ton  der  * 
Oberstimme  5"  öfTenhar '  nicht  in  die  Har- 
monie, dieser  Ton  J   ist  also  nicht  als  har- 
monisches Intervall  da,  untd  seia  Dasein  läfst 
sich  nur  dadurch  erklären  und  rechtfertigen, 
dals  man  ihn  als  Durciigangstou  zu  dem  iol^ 
genden  haraionischen  Tone  e  ansieht   £b€h^ ' 
,so  ist  das  F  zwischen  7  und  ^  nur  als  Durch- 
gang und  Nebenton  zum  folgenden  g  zu  erklä- 
ren und  zu  Irechtfertigen^  und  aiüT  ähnliche 
Art  erklären  sich  alle  übrige  in  diesem  Bei«- 
spiele  durch  Querstriche  als  durchgehend  l>e- 
'  zeichnete  /föne,  welche  alle  nur  Nebentöne, 
nur  'harmoniefiremde  Zierrathe  und  aufserwe- 
sentliclie  Verbrämungen  der  auf  sie  folgenden 
Haupttöne  sind.    Der  ganze  solchergestalt  mjt 
Dorchgangstonen  verblamt^  Saz  aig!"  ist  abo ' 
nichts,  al^  eine  Ausschmtikung  und  melodische 
Ki'äuselung  der  Oberstimtoe  des  aus  lauter  har- 
monisch geltenden  Tönen  bestehendei^  Sa?:es 
ai9*;  und  will  man' sich  diese  aufserwesentli-^ . 
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chen  Ziernoten  hiDwegdeskeni  so  endieint 

wieder  das  liokne  Skelett  219^. 

.  Auf  ähnliche  Art  erklärea  sich  die  Durch- 
gänge in  Zi£  11,  aoB»  u.  a.  m.      *    «  , 

Ebenso  ist  der  bei  Zff.  aaa"  blos  aus  hap-  ' 
monischen  Naleu  bestehende  Saz,  bei  220^  in 
der  Oberstimme  mit  Durchgängen  durchflodi- 
ten;  und  ebenso  verhalten  sii^h  u.  ^  gegen 
^inaftder,  so  wie  auch  222""  gegen  ^,  woselbst' 
Durchgänge  in  der  Bafsstimme  erscheinen* 
Ebenso**  besteht  !X2S*  aus  lauter  harmonischen 
Noten,  Lei  Zff.  225**  aber  sind  in  alle  drei  . 
i>timmea  Durchgänge  mit  eingeflocUteo.  Ebeo^ 
so  sind  Zff*  und  ^  nichts  anderes,  als  das 
Skelett  Zff.  aaft'  mit  Durchgängen  bekleidet; 
Zff.  225^  die  Vcrhiänmng  von  ZÜ\  225";  Zff. 226^ 
die  von  ao,6^]  Zit.  227^  die  von  a27*.  Ebenso 
ist  Zff.  ai9>  nichts  anderes,  als  eine  Ausschmfikung 
des  aus  lauter  harmonischen  Tönen  bestehen- 
den Sazes  a28%  welcher,  nacli  jBeraubung  sei- 
nes durchgehenden  Schmukes,  hei  Zff.  aag*' 
wieder  als  naktes  Gerippe  dasteht. 

Sehr  ähnhch  dein  ebenangetUhrten  Bei-  - 
spiel  ist  die  Stelle  Zff.  aag^  ans  dem  Andante 
introduzione  von  Mozarts  ^Cosi  fan  tutte^« 
wie  die  ähnlichen   Zergliederungen  ZIK  229* 
und  zeigen.  Auch  Zif.  aSo^  ist  von  gleicher  Art. 

»   '  ■  ■  .  ■ ,  II  .1. , 

ß.)  Durchgänge  untergeordneten 

Hanges.  '  ^ 

;       '  718. 

'  So  wie  man  aber  einem  harmonischen 
Intervall  einen  harmoniefremdeu  Ton  voran- 
fügea  kann,  so  kann  man  auch  wol  noch  brei- 
ter gehen^  und  einem  solch^en  .dnxclig'e- 
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henden  Tone  selbst  wi^eder  einen 
Durchgang  voranschiken,  welcherLe^- 
tere«  alsdann  als  Durchgang  zu  duem  Durchs 
gange  ervscheint,  als  Durchgang  zweiten 
Grades  oder  zweiter  Ordnung,  als  Ne- 
bennote  einer  Ifebennote,  welche  leztere  also» 
in  Beziehung  gegen  jene,  als  Hauptnote  gilt, 
gteiclisani  alsHauptno te  zweiten  Hanges^ 

]fa  ZfF.  ^a3i  sind  im  ersten  Takte  die  Töne 

IT   h,  der  zu  Grunde   liegenden  (?-Harinonie 
iremd;  ihr  Dasein  lafst  sich^ilso  nur  dadurch 
rechtfertigen  ,  dafs  man  das  h  als  Durchgangs-/ 
ton  zu  T,   das  7  aber  als  Durchgang  zum 
Durchgangstone  T  erklärt;  ü   is(   also  hier 

^  Durchg;ang  erster  Ordnung,  und  sohin  Neben-* 
note  von  ;  a'  aber  ist  Nebennote  der  Nebennote  "b, 
.also  Durchgang  iter  Ordnung,  und  h  ist  daher, 
obgleich  an  sich,  und  im  Verhältnis  zu  T|  Ne* 
Jbenaote^  doeh  Haupr^ote  im  Verhältnis  zur. 
Nebennote  zweiten  Grades  nud  also  Haupt- 
note zweiter  Ordnung.    El^euso  erscheint  im 

.  cweiten  T^kte  desselben  Beispieles  der  Ton  «  ab 

Durchgang  zu  g,  das  h  aLer  als  Durchgang  zum 
durciipeh enden  ju  Von  ähnlicher  Art  sind' in 
Hiff.  fi5CL^  im  ersten  Takte  die  Töne  ^  und  ^ 
und  im  jil^en  Takte  g  und  ?.  ' 

§.  719.  , 

Man  sieht  leicht,  dafs,  90 > oft  der  Baum 

zwlsclicn  zwei  um  eine  Quarte  voneinander 
entfernten  Intervallen^  z.  B.  von  der  Quinte 
einctr  Dreiklangsharmonie  £U  ihrer  Grundnote' 
hinauf,  oder  von  dieser  2su  jener  hinab,  stu-* 
fenweis  durch  Zwischenaoten  ausgefüllt  wer- 
den soll,  allemal  solche  zwei  Durchgangslone 
erforderlich  sind,  äderen  Erster  folglich  alle- 
mal ein  Durchgang  zweiten  Ranges  ist. 
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Aber   auch   \xx  anJeren  Fällen  kommen 

« 

solche  JJurchgänge  geringeren  Ranges  vor, 
'wie  B.  in  Ztf.  a35  dieTöne  1?  und  T  (lez- 
terer  «ils  Nebcnton  von  fis  aber  als  Neben- 
ton dieses  i^iebentons;)  oder  in  ^54  di^  Tuue 
h  und ;  I  (nämlich  I  als  Durchgang  zum  fol- 
genden harmonischen  Tone  Ääs  dem  "5  vor- 
hergehende "h  aber  als  Durchgang  zumjdurch- 
gehenden  7.)  ^ 

Id  Xff.  a55*  erscheint  sogar  ein  Durch- 
gangston dritten  Ranges,  nämlicli  das  g 
des  zweiten  Taktes  als  Durchgang  zum  har- 
ufonischen  Tone  T,  das  als  Durchgang 
zweiten  Grades  zu  Y>  ^^^d  das  IT  als  Durch- 
gang dritten  üauges  zum  Durchgange  zweiten 
Ranges  T. 


H.)  NXh£R£  Bestimmungen:  welche  Töne  eijheh 

HaOPTTON  als  NeBBNTÖNE  YORGESCBÜbAaEN 

WERDEN  iräNNEN.  . 

Wenn  wir  aus  dem  Bisherigen  ersehen, 

^dafs  einem  Haupttoiie  bald  dieser,  bald  jener 
andere  Ton  ais  Nebenton  vorangesclilageu  wer- 
den ^kaun,  so  err^th  man  doch  wol  schon  im 
Voraus,  dafs- man  einerti  Haupttone  nicht  uiU- 
kühriich  vjeden  belieb  ig;  en  -  Totv  yorschla-' 
gen  kann.  Schon  der  Eingang  des  §.7x5  deu- 
tet Beschränkungen  an ,  und  diese  wollen  wir 
nun  näher  zu  erforschen,  und  möghchst  za 
hefltimmen  suchen^  welche  Töne  einem  Haupt- ^ 
tone,  als  Nehen^ne  vorangefügt  werden  kön-u 
uen.       "        ^  . 

.  ■     -    ■  i 
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Wir  wollen  zu  diesem  Beliiife  die  Neben— 
tone  nach  verschiedeiieu  Beziehungen  eiathei-^ 
len,  und  mögliehst  zu  yürdigea  suchen*  ' 


^  f 


ji*)  Durchgänge  von    Unten  oder 

9on  Oben. 

In -Ansehung  jder  Richtung  (§.  647),  ia 
welcher  eine.  Stimme  sich  von  der  Nebennote 
:&ar  Hauptnote  bewegt,  sind  die  Durchgänge« 
entweder  Durch gä/ige   von  Unten,  oder 

.  Durchgänge  von  Oben;  mit  andern  Worten: 
der  Nebenton  kann  bald  ein  tieferer  Ton  sein 
als   der  Haiiptton,   wie  in  Zff'.  iii8*  im  ersten 

'  Takte^  bald  auch  eii}  höherer,  wie  ebeudaselbst 
im  zweiten  Takte,  weshalb  ersterer  Vorschlags 
ein  Vorschlag  oder  Üurchgang  von^ Unten  hci&t, 
Iczterer  aber  ein  solcher  von  Oben«  ' 


B.)  Hal^tönige,  ganztönigß  t)urchT  - 
•    ^  gänge. 

In  Ansehung  der  Gröfse  des  Stimmen- 
schrittes,   oder  des  Intervalls  von  der 
N^bennote  und  der  Hauptnote,  sind  die  Dm^cb-  r 
gänge  entweder  halb  tönig,  oder  ganztÖtaig*  :. 
oder  mit  andern  Worten :  der  Nehenton  ist 
Ton  seinem  Haupttone  (wie  die  bereits' 
angeführten  Beispiele  mehrfiUtig  zeigen,)  bald 
iim  eine  kleine,  bald  um  eine  grofse 
Tonstufe  (§.  49)  entfernt.     Durchgah"s- , 
tone  ersterer  Art  nennt uan  gewöhnlich  halb* 


» - 
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töuige  Durchgänge,  die.lezteien  aber 
gaoi^öoige,  welche  Benennungsart  aberjret^ 
'lieh  etwas  uneigentlich  ist  (§.  50).  Richtiger, 
aber  allerdings  uDgcwulmhcher,  >Türtlea  die 
Benennungen:  grofstöniger  und  klein^ 
löniger  DuV,chgang  dein,  oder  noch  eigent— 
licherr'grofs-  und  kleinstufig.  laZll.  218* 
ist  der  erste  Vorschlag  ein  haihtöuiger^  der 
zweite  aber  ganztön  ig.  Die  in  Zff.  sind 
sämtlich  halhtöuig,  u.  s,  w. 

Eine  durchgehende  Note  aber,  welche  vou 
ihrem  H^uptlone  noch  weiter  als  um  eine 
kleine  oder  grofse  Stufe  entfernt  ^väre, 
würde  dem  Gehöre  nicht 'mehr  als  btauchba- 
rer  iSfebenluu  erscheinen;  sie  ^vm  Je  nicht  mehr 
ein  dem  .Hauptioue  z uuächstgelcgener 
.Ton  715)  neifsen  können,  vielmehr  von 
demselhea  zu  entfernt  sein,  um  sich  innig  ge- 
nug an  ihn  anzuschliefsen.  Wenn  man  daher 
B.  in  Zff.  a36'j  statt  des  sogenannten  halbtöni- 
gen  Durchganges  h,  etwa  a  sezen  wölke,  welcher 
Jeztere  Ton  yua  der  Hauptuote  um  eine  ganze 
kleine  Terz  entlegen  ist  —  und  statt  des  folgenden 
Vorschlages  "^S,  etwa  gar  e,  wie  in  Zff.  a56\ 
oder  ais^  oder  b,  u.dgl.,  so  iühlt  man  wohl,  dafs 
das  Gehör  solchen  Durchgängen  widerstrebt. 


C.)   Leiter  eigene   und  leiterfremde 

Durchgangsiöne. 


§•  7-4- 

Eine  weitere  Verschiedenheit  der  Durch- 
gangstöne  entspringt  aus  dem  Verhältnisse 
der  durchgehenden  Note  zu  der  To  nie  i- 
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fer  .der  Tonart^   unter  dftren  Herrschaft  sie 

auftrftt  Die  Durcbgangstöne  siud  nämlich, 
wie  mau  ebenfalls  wieder  aus  den  I>isherigen 
Beispielen  sieht^  bald  leit er  eigen,  bald 
auch  leiterfremd;  mit  andern  Worten: 
der  als  Durchgaim  zu  einer  Ilauptnote  gebrauchte 
Ton  der  nächst  ^benhegenden  Stufe  wird  bald- 
so  gebraucht,  wie  er  in  der  eben  zu  Grunde 
liegenden  Tonleiter  liegt,  wie  in  ZflT.  2al^^tl^:^ 
a23^9  u.  a.  m.,  bald  auch  anders^  nän^iich  ehre-» 
matisch  erhöht  oder  erniedei^tf  wie  z.  B.  du 
Zff.  33%  Avicli  in  Zff.  1219'  komiueii  Jie 
durchgehenden  Koten  ic^  und  d«  vor,  indeis 
in  der  hier  zu  Grunde  hegenden  <^-dur-Ton<<- 
leiter  nicht  fi^,  sondern  l^y  nicht  s,  sondern 
"Jlsi  liegt.  Ebensolche  Erhöhungen  und  Ernic- 
drungen  der  durchgehenden  Töne  enthalten  die  ^ 
Beispiele  ZE  66%  70^,  ^  78,  80,  8a,  189^  und 
14a,  144?  174»  ^56,  u.  a.  m. 
Man  kann  Vorschläge  dieser  lezteren  Art 
"mit  Recht  chromatische  V orschläge,  und 
die  chromatische  Verseming  derselben  zufäl^ 
lige  Erhöhung  oder  Einied(^ruAg  (vergL  §.,45 
und  a4o)  nennen. 

Man  kann  aber  eiiie  Durchgangsnote  auch 
wol  erst  so,  ho'ren  lasseu,  wie  sie  in  der  Lei««» 
ter  llei;t,  imd  ^e  hernach  erst  der'Haupt- 
note  noch  mehr  naUei^n;  wie  z.  B.  in  ZfK  237 
das  T,  als  Durchgang  zu  T,  sich  vor  seinem 
,  Eintrit  ins  T  erst  nbcb  in  ^  yerwpndelt,  so 
dafs  auf  diese  Art  zwischen  tlen  zwei  harmo- 
nischen Tönen^^  und  T  nunmehr  jstatt  einer  , 
Zwischennote,  deren  zwei  stehen. 

Aehnliches  findet  Statt  in  der  unter  ZflT. 
aSS  abgebildeten  Stelle  aus  J.  Haydn'»  Ora- 
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torium:  die  lezleii  Worte  des  Erlösers, 
wo.  der  Ton  der  &ten  Stute  als  Vorschlag  zur 
Terz  ^  der  Ä^-Harmoiiie ,  erst  natüriich, 
und  dann  drirch  Erhöhung  aem  Haupttone  7 
noch  mehr  genähert,  erscheint  Ebenso  erkü- 
ren sich'  in  in  LiW  81  die  Töne  T 

Eben  dies  ist  der  Fall  in  Zffi  asp,,  wo 
im  zweiten  Takte  das  %\  als  Nebenton  zur  ei- 
gentlichen Quinle  der  ^-Harmonie,  sich  die- 
sem 7  erst  noch  mehr  nähert^  indem  es  sich 
in  €s  verwandelt,  'Ebenso  verwandelt  im  vier- 
ten Takte  das  a,  als  Durchgang  zmy  Quinte  ^ 
sich  erst  noch  in  nm  sich  diesem  seinem 
Haupttone,  vor  dem  Uebergang  in  denselben, 
erst  noch  mehr  zu  näl^ern. 

Die  bislier  betrachteten  chromatiscL  «enä- 
herten  Vorschlagsnolcn  waren  sämtlich  Durcli- 
gangstöne  ersted  Ranges.  Allein  mao  findet^ 
auch  solche  leiterfremde  Durchs 
gäiige  untergeordneten  Ranges.  In 
Ztt.  a4o  ist  der  Ton  h  Durchgang  zu  c» 
diesem '  h  äber  ist  der  leiterfi^mde  Ton  als 
'Durchgangston  zweiten  Hanges  vorangeschikt. 
Ebenso  ist  in  Zif.  a3a^  im  ersten  Takte  das 
^  Durchgang  ersten  Ranges  %wn  harmonischen 
Tone  T,  das  dem  vorangehende  S  aber  ist 
leiterfremder  Durchgang  zweiten  Ranges  zu  ^ 
Ebenso  ist,  im  zweiten  Takte  desselben  ReispielSy 
das_  leiterfrepide  g'li  leiterfremder  Durchgangs* 
ton  Zweiten  Ranges  zum  folgenden  %  Von 
gleiche]'  Art,  wie  die  ebenerwähnten  Durch» 
gange     p>  ^ind  in  Zfil  6^  und  5^  die  Töne 

/  In  IM.  akx  findet  sich  ^  aU  kiteriremder 
Durchgang  dritter  JihsM.  ^ 


.  j  i^L-d  by  GüOgl 


Ebenso  lassen  sich  im  Zffl  ^43»  im  Firstes 

Takte,  die  zwischen  T  und  T  hegenden  harmo-  \ 
nieiieniden  Töne  HS  7  dis  fulgeaderniaisen  tv^ 
klärien  ugd  rechtfertigen:  7  ist  Durcbgaagstoa  " 
9u        wird  aber,  bevor  es  zur  Hauptnote  ? 
übergeht,  derselben  erst  noch  durch  Erhuhuqg 
chromatisch  mehr   genähert ,    da$  >  S    aber  ; 
ist  leiterfiremder  Durchgangston  zweiter  Qrd-' 
imng  zu  dei\i  durchgehendea       —  Im  zwei- 
ten Takte  di^sselben  Beispiels  wird  ebeii^  )  die 
purcbgangsnote  \  der  harmonischen  ?iote  h  * 
.duncb  chromatische  Erhöhung  genäftert^  das 
gis  aber  ist  Durchgang  zweiter  Klasse,  iiäia-p> 
lieh  Durchgang  zum  l3urcligai^ge  a.  ' 

In  %&.  aüiA  Verden  im  zweiten  Takte  (drei 
harinoniefrenide  Tüiie  zwischen  T  uud  1"  an-p-" 
geschlagen,  indem  das        welches  als  durch- 
gehend zu auftritt^  sich  dässem  seinem  Haupt-^ ' 
tone  erst  noch  durch  Erniederung  in  ^  chro« 
matisch  nähert,    das  T  aber  cbiOüiatiöch  er- 
ni^deri^  Durchgang  zweitei^  Ranges  Z4ir4urch*-, 
gehenden  Note  ?  iat  ' 

thenso  kann  man  in  TM:  245  die  Töne  . 
h  und  dis  als  bios  durchgehend ,   und  das  7  < 
bein^  An&nge  des  zweiten  Taktes  als  durchglü- 
henden Ton  zum  Durchgaagstone  "als  ansehen» 

In  Ztr.  246  im  ersten  Takte  werden  zwischen 
den  harmonischen  Intervallen  G  und  c  sogar 
vier  harmoniefremde  Töne  gehört^  nämlich  Gilt  ' 
A  Ais  H.   Sic  erklären  sich,  ^\eun  man  A  und  H 
als  üurcligänge  zw  eiten  und  ersten  Ranges  (wie 
bei  Ziff.  aSi)  ansieht,  Gis  aber  als  Dyrchgang 
dritten  kanges  zu  A ,  und  Ais  als  chi^omatischö . 
Annäherung   des    durchgehendeh  A  an  den 
Durchgang^on  ersten  Ranges  tf.     Das  fol^.<  1 
gende  c  ist  dann  wieder  harmonischer*  Ton ; 
«i«  ist  Durchgang  zweiter  iviasse  zum  Durch- 
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gajpg  erster  Klasse  d,  wdches  Mf ztere  yor  sei* 

nem  Hintreten  zur  harmonischen  Stufe  e ,  sich 
derselben  erst  noch  als  dis  clirunia tisch  nähert 
Das  demnächst  folgepd^  f  Durchgaiig  erster 
Ordnung  zum  folgenden  g,  verwandelt  sich  aber 
vor  seinem  Hintreten  zur  Hauptnote,  erst 
nocb.  in  Hi.  Im  folgenden  Takte  ist  Gis  Durch- 
gang zweiten  j  A  aber  ersteh  Ranges ;  H  ist  bar* 
mbnischer  Ton,  c  Durchgang  \or  d,  wird  erst, 
noch  in  eis  verwandelL  r^ach  .d,  als  eigentii-^ 
eher  Quinte,  folgt  di»  als.  Vorschlag  zweiter 
Klasse  zum  Vorschlag  ersten  ßanges  e;  f  ist 
die  Septime  der  Gmudhar^non^ i  und  0»  Vor* 
schlag  zum  folgenden  Grundtone  g; 

Auf  solche  und  idiidiche  Art  lassen  sich 
auch'  wol,  noch  mehreris  harmoni^fremde 
Töne  ununterbrochen  und  unmittelbar  HacbeiÄ- 
ander  anbringen.  Man  könnte  i.  B.  den  Saz  fl35*f 
mittels  Einschaltung  chromatischer  Töue,  wol 
gar  auch  so  verbrämen^  wie  Zi£  aSfi^  oder  % 
wo  die  sämtlichen  Töne  t  B  a  ^  ^  durch* 
gehend  sind.  Von  all  diesen  Tönen  palst  kei- 
ner zu  der  Harmoniei  während -^wblcher  er  er* 
tönt,  sie  können  also  alle  nicht  atiders,  als  för 
durchgeliend  erklai-t  werden;  und  zwar  folgen- 
dermaisen.  Das  |  ist  Durchgang  ersten  Banfes 
zum  harmonischen  Tone  fy  welchem  es  sich' 
vor  seinem  Hintritt  erst  nocli  als  gäs  chioma- 
tisch  nähert;  i^ist  Durchgang  zweiten  Rauges 
zu  .welchem:- es  sich  ebenfalls  ^Is  m  nähert; 
1;  ist  Durchgang  dritter  Ordnung  zum  Vorschlag 
zweiter  Ordnung  I,  und  niihert  sich  demselbeu 
(in  aS5')  erst  noch  einmal  durch  Erniederung^ 
tihd  Ver^^and]ung  m  g. 

Auf  solche  Art  können  also  ga^nze  lange 
Reihen  von  Tönen  gebildet  werden,'  deren  je-» 
dey  nur  entweder  um  eine  kleine*  oder  im 
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ist,  als  der  andere,    welche   man  also  chra-* 
nuitischci  Tonreiheu  m^aaea  kann« 

'  Manche  Leute  nennen*  solche  Tonreihen  , 
wol  gar  chromatische  Tonleitern,  wo- 
gegen freilich  alsdann  nichts  zu  sagea  ist, 
wenn  man  mit  deih  Ausdruke  Tonleiter  kei- 
iten  höheren  Begriff  verbinden  will,  als  nur*  * 
den  von  einer  Reihe  von  Tönen,  deren  einer 
eben  immer  um  etwas  höher  ist,  als  der  vor«- 
hergehende,  so  wie  eine  Sprosse  einer  Leiter  , 
iiiiiner  höher  ist  als  die  andere.  Sobald  man 
aber  mit  dem  Ausdruke  Tonleiter  den  e,i-r 
gentlichen  Begriff  verbindet ,  womach  der- 
selbe ^die  Gesammtheit  der  Bestand«» 
theile  der  einer  Tonart  eigentümli^ 
xhen  Uarmonieen  bezeicbnety  so  sieht 
^znan  wt)l,  wie  ungeschikt  es  ist,  solche  Ton* 
reihen  wie  die  ebenerwähnten  aus  weni^eu 
harmonischeu,  und  vielen  barnioniefr^mden 
und  leiterfremden  Töneii  bestehenden  Tonreihen,  , 
T-oul eitern  nennen  m  wollen!  —  und  wenn 
die  Herren  aus  solchen  höchst  zufalhg  entste- 
henden Ton  reihen  vollends  ein  eigenes  j^Kiang- 
geschlaeht**,  wie  sie  es  nennen,  machen'" 
wollen,  so  gestehe  ich  geni,  dafs  ich  sie  nicht 
versteheu  kann^  wenn  sie  nur  von  so  hohen 
und  gelieimen  Dingen  sprechen ,  '  wie  vom 
<ihromatischen  Klanggeschlecht,  oder 
gar  von  Mischungen  des  chromatischen 
und  diatonischen,  wo  nicht  gar  auch  des 
diatonischchrdma tischen  und  enhar-* 
moni sehen  -  Klanggeschlechts,  von  ei- 
ner chromatischenharmonischen  Ton-., 
leiter,  und  solchen  mystischen  Dingen 
Whr,  welche  mm  einmal  über  meinen  liori- 
^onfr  gehen.    Meine  liehe u  Leser  will  ich  in-* 
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dessen  doch  durclisdie  Versicherung  beruhig 

gAi,  dafs  es  eben  nichts  ciuC  sich  liat,  wenu 
,&ie  es  etwa  ebeniaiis  nicht  vcrvStehea  lernea 
können,  undv  dafs  man^  sich  hei  solchen  hoch** 
tüficndc'n  Stlciiwortern  und  Stichbliittem  (wif 
Jean  Paul  sagt)  eben  weiter  uichlis  zu  dea-» 
*ken  habe,  als  liichts.  r 

La£^t  lins,  statt  mit  solchen  fj^elehrten  Her- 
jr^D  nach  voiaehpikliogenden  JNamen  und.Phra-«- 
sen  zu  haschen mit  welchen  sie  selber  ^  vie 
man  sielit ,  uninöolich  einen  gesunden  Begriflf 
'verbmdeu  könpeni  unserseits  lieber  fortfahreo, 
60  weit^  vrir  es '  vermögei) ,  pach  WirkHchkeit 
XU  forschen. 

■  • 

* 

Wenn  yirir  all  diese  leiterfremdeu  DurclN 

gangstöhe  betrachten,  so  linden  wir,  dafs  die 
chronotöitische  Erhöhung  odei*  Erniederung  über* 
all  dazu  dient  y  den  Nebentoa  seinem  fisoipt^ 
tone  näher  zu  bringen,  als  er  ;sonst,'der 
Tonleiter  nach»  stehen  würd^.  Z.  in  Z.t£ 
1^49  j^ht  man^  äk  Durchgang  vor  s|aU  d^ 
der  ff-durleiter  eigenen  Tones  flf,  das  ehre-»» 
malisch  erböhete  und  dadurch  demUaupt-r 
toii'e  näher  liegende  1%  aufti-äCen,  und 
ebenso  ibt,  im  folgeudeii  Takte,  dem  Tone  1  das 
leitit^riVejpade;  aber  dem  Uaupltone  näljier  lie« 
g'cntle  ^  statt  des  entfernteren  ct|  7  vorgeschla- 
gen. Ebenso  erscheinen  in  33%  ^  die  Jciter- 
IVeniden  Vorschläge  Ä  «s  ¥\%  iS  cS  fis,  inZff. 
66^dieDuret^gange  hil,  äisi  &y  Sw»  m.,  vekbe 
sämtlich  ihre^*  Hauptnoten  näher  liegen,  als 
die  leitereigenen  Vorschläge  c,  ä,  fii  3>  o  ly 
und  h,  äy  d,  fis,  a,  liegen  4vii|*den«  Ebenso 
findet  man;  dafs  alle  in  den  Bdspielm  Zff.  78*9 
81,  iS9'  und  ^%  14a,  \\k,  nkf  fli8% 
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^36^ f  ^^if  138  bis  2t42vn.  a.  m.  vorkomineii«« 

de  leiterfremde'Durchsangstöne  durch  die  chro-* 
matische  Erhöhung  ihrem  Haupttoue  iiii^er 
gebracht  sind^  so  wie  die  in  Zif.  aS5^  %  und 
1239  «ch  ihrum  Haupttane  durch  Eritfederung 

nähern. 

üebecail  also,  wie  man  sieht,  nur  Au^ä-^ 
herlmg  der  Nebennote  an  ihre  Hamptnote^ 
oder  mit  aaJerii  Worten,  üLerall  findet  die 
chroniatifiehe  Verw^udluiig  nur  statt,  um  die 
I^ebennote  ihrer  Hauptnofce,  näher  .zu  brin-» 
gen,  überall  werden  al»  Durchgaiigstöne  nur 
«olche  Töne  gebraucht,  wie  sie  entwetier  cbeq 
in  der  Tonleiter  liegen,  oder  aber  chroma«- 
tisch  näherli^gend.  ^     '  . 

So  gut  sich  aber  solche»  dem  Haupttone 
nähergerukte   Durchgangstöne  ausneh* 

men,  so  wenig  geht  es  der  Regel  nacli  an, 
die  Uurchgangsnote  durch  ein  \  ersezungs^ei* 
eben  noch  weiter  von  der  Hauptnöte 
zu  entfernen,  als  sie  der  Tonleiter  itufolgp 
von  def selben  entfernt  ist  *    ^'  '  ^ 

*  /  Wollte  man  z.  B.  das  in  ZC  247*  vor-, 
kommende  durchgehende  ?  in  iTä  verwandeln, 
wie  hei  a47*>  M  üide  es  sehr  unnatürlich 
Uiogen^  weil  durch  solche  Erhöhung  die  Durch* 
gangsnote  der  harmDnisehen  Note  nicht  genä- 
hert, sondern  weiter  a'ou  ihr  entfernt  würde, 
als  in  der  natiulichen  ^-durleiter  der  Fall 
ist:  ein  »solches  ^  als  Durchgang  zu  e  l^Ksl 
\sich  deshalb  iti  ?-dur  nicht  rentfertigen:  wol 
aber  klingt  ,  eben  dies  fts  als  Durciigang  iu  g 
vollkommen  gnt^  Zff.a47^  ^^^U  diesem  Tont, 
dem  Tone  |,  das  F  durch  chromatische  Erhö-- 
Luu^  und  Verwaudlung  in  fit  naher  gebracht 
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;wird.     Eben  so  sehr  würde  es^^m  Gehöre 

,\viclt:rslrcben,  Avollte  man,  stuU  des  in  ZiT.  q.36* 
befiudlicheADurcligangstones  ^      sezen,  ^ie 
bei  Z.C'  a56\   '  Das  ^  ist  nämlich  ganz- 
darum,  ^^ell  die  a -Stufe  durch  zufallige  Er-  , 
höhung  zu  s^ii  sich  der  liaupluüte  h  mehr  nä- 
hert;Jft  aber  klingt  darum  übel,  wed  in  der. 
C-Tonleiter  ci^  hegt,    welches  t  durclJ  Vcr- 
wandiüug  in        von  der  Hauptnote   h  ent- 

^  fernt  wird.    Oder  man  versuche  in  ZlE  fli8% 

*  M  statt  eis,  ^  statt  1  zu  spielen^  oder  Zff. 
^  010^'  so  wie  bei  219"^,  Zfl".  220^  so  wie  bei 
\   620*"}  pder  man  höre,  wie  sich  in  Zff.  248  ini 

,  ^weiten  Takte  das  durchgehende  ckf  der  Ober- 
.  stimme  ausnimmt,  —  und  man  wird  keine  wei-  , 
teren  Beweise  mehr  verianoeu. 

Eine  einzige,  gleichsam  durch  die  Noth 
abgedruligene  Ausnahme,  werden  wir  in  der 
^    Folge  kennen  lernen,  wo  sicli  das  Gehör  eintf^ 

*  ISehennüte  gefallen  laist,    weiche  Yon  ihrer 
Hauptnote  weiter  entfernt  ist^  als  sie,  der 

/  bestehenden  Tonleiter  zufolge,  davon  entfernt 
'  sein  müXste. 


i  1»)  WälkürUehe,  oder  nöthwmdige  chraimdsche  AnnS^ 
*    henaig  dßs  Nebehiones  an  den  HaupUoru  \ 

^  Wenn  man  die  bis  hieher  angefülaien 
Beispiele  von  leiterfreinden  Vorschlagstouea, 
Tön  Nebennoten  welche  dureh  chromatische 
yerwandluna  ihrem  liaupltone  ceiialiert  wer- 
den,  überbükt,  so.  wirft  man  sich  wohl  die 
Frage.  aufV  wann  denn  -  solche  chromatische 
Annäherung  der  Nebennote  an  denlHaupttott) 
zw^kmäfsig  sei?  - 
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Es  ist  solche  chromatische  Annäheruag; 
bald  willküi*lich  ^   bald  abjsr  auch  gewisser- 

malscii  nothwendig.  ^ 

Wir  wolleil  zuerst  eiai^e  Beispiele  sol- 
cber  willkürlichen  Annäherungen  be- 
trachten.' In  ZflT:  kann  man^  der^ 
Durchgangsnoten  3  uod  nach  Belieben  wol 
auch  und  se^en^  wie  bei  ^  so  twie  man  in 
Zff.  78*  nnd  ^  statt  auch ,  wol  das  leitereigne 
f"fc|  sezen  könnte:  die  Eiliolmng  dieser  Töne 
ist  also  eine  willkürliche  Erhöhung.  Von 
gleicher  Art  ist  in  Zff.  aS8  die  Erböhung  des 
f  zu  Tu,  in  237  die  des  a  in  3b,  so  wie  die 
ähnlichen  Erhöhungen  in  ZÜ.  a^O,  a4i,  £245, 
^46.^  und  die  Erniedierüngen  inld36^>  239, 
u.  a«  m. 

,   S-  730. 

Ich  kann  nur  im  Allgemeinen  anfuhren, 

dafs  Vorsclilaf^e  von  Untfen  eine  solclie  will- 
kürliche  ein  omatische  Annäherung  an  dieü^upt^ 
note  weit  öfter  vertragen,  als  Durchgänge  von  . 
Oben.  Man  sieht  dies  schon  daran,  dals  un-^ 
ter  allen  bisher  angeführten  Beispielen  die 
chromatisch  genäherten  Nebentone  fiist  überall 
Durchgange  von  unten  sind,  indefs  sich  nur 
^veuip.e  solche  von  oben  iu  Zff.  a35V>  239  und 
SU^  finden.  .    "  ^  - 

Man  versuche  ^uch  t.  B.  in  Zff.  66'  statt 
der  lidlbtunigen  Durchgänge 
^  |Ss  aU  $f  dergleichen  Durchgangsnoten  von 
oben  zu  sezen,  wie  in  TJS.  56^  und  man  wird 
einen  Uebelstand  sehr  auffallend  vernehmen. 

Ich  niufs  es  nur  zu  sehr  bedauern,  dafs 
Mangel  an  Muse  und  hetherogeae  Berufsge-« 
schalce  mich  hindern,  diese  Bemerkung  vX  ytv^  - 
folgen  und  bcösex  auÄ»i&ufuhren. 


— * 


Digitized 


X&6  lioi'moniejfemfk  TofUm  ' 

So  yrie  in  den  obigen  Beispielen  die  chro- 
matische Annäherung  willkürlich  iü»  « so 
"ist  eine  solche  in  anderen  Fällen  aach  wol 
mehr  oder  weniger  noth  wendig. 

So  fütilt  man  z.  B.  wol,  dafs  wenn  ntan 
in  Zill  aigi\  statt  des  leiterfremden  Durch- 
gangs tones  ^  das  leitereigene  fif  sezen^woHte, 
der  gute  Flufs  der  Stimme  dadurch  sehr  lei- 

;  den  würde.  Ebenso  Avürden  in  Zfi.  aSöS  statt 
der  leitei-fremden  Vorschläge  3i,  undl^  die 
leiterrigenen  Töne  c,  a»  ?  sich  weit  ungrazioscr 

N  ausnehmen  y  und  ebenso  das  Beispiel  Zß*.  2?9v 
wenn  man  die  darin  Vorkommenaen  zufalligea 
Erpiedeimncpen  daraus  veriban^en  wollte. 

Anrff  hier  mufs  ich  es  aufgehen,  d^ni 
Grunde  dieser  Bemerkungen   näher  naclu^i- 

/  forschen*  ,  Einiges  Nähere  darüber  wird  jedoch 
weiter  uüten  noch  vorkommen. 

>■  '  .  \  « 

> 

-  Eine  wirkliche  Nothwendigkeit,  einen 
durchgehenden  Ton  seiner  Hauptnote 
näher  zu-  bringen,  als  er,  der  eben  a 
Grunde  liegenden  Tonleiter  nach,  stehen  wür- 
det entspringt,  aber  vorzüglich  alt 
bereite  oben  angeführten  Grundsaze,  dais  der 
Nebenton  von  seinem  Haupttone  nicht  ivtater, 
als  höcli^tens  um  eine  gr^fse  Tonsstufe ,  ^nt« 
femt  sein  kann ;  odei*  mit  andern  Worten: 
In  manchen  *  Fällen  kann,  dem  erwahntett 
Grundsaze  zufolge,  mancher  Ton  gar  nicht  sOt 
wie  eben  in  der  Tonleiter  liegt,  als  Vor- 
schlagston  gebraucht  werden,  sondern  er  vaniSf 
um  als  Durcligaiigston  zu  einer  bestimmtettv 
'JBauptnote  dienen  za  können^  demselben  dur^^ 
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ehromatische  Versezang  naher  geriikt  weiu 
den,  als  er,  der  Tonleiteir  zu  folge,  steht 

Es  ist  dieses  alsdann  der  Fall,  ^wenn  der  r , 
Mel^enton,  wollte  man.  il^a  so  gebraucheot 
wfe  er  in  Aerm  Tonleiter  liegt ,  von .  dem  HaupU 
tone  weiter  als  Um  eine   grofse  Tonstufd  ab- 
.  stehen,  und  darum,  (nach      71S)  als  Durch«»' 
gan^  7M  demselben  nicht  brauchbar  sein  vürde« 

Man  erräth  leicht,  dafs  dies  nur  in  der 
weichen  Tonleiter-  der  Fall  sein  kann.  Wie  v 
/wir  uns  namhch  aus  S*  flSi  erinnern,  bestebt  die 
Bfblltonleiter ,  als  Tonreihe  betrachtet,  liicht 
wie  die  Dur-  Tonleiter  blos  aus  grofsen  und 
kleinen  Tonstuten,  sondern  der  Zwischenraum 
vom  Tone  der  'sechsten  MoUstüfe  bildet  gegea 
den  der  siebenten  sogar  eine  soi^enannte  über- 
xnäisige  Stufe.  Wenn  nun  der  eine  dieser 
Töne  als  Durchgang  zu  dem  andejien  gebraucht 
werden  sollte,  z.  B.  in  a-moll  der  Ton  f  als 
Durchgang  mi  gis,  oder  gis  als  Vorschlag  zu  U 
so  wäre  eine  solche  Durchgangsnote  von  ihrer 
Hanptnote  um  eine  fibennäisige  Tonstiife  ent» 

£in  solcher  Durchgangston  würde  nun 
aber  dem  gleich  im  Eingange  der  Lehre  von 

Durchgängen  angedeuteten,   und  im  angef.  §. 

23  näher  ausgesprochenen  Orun dsaze  zuwider-  ^ 
laufen«   Darum  Vamn  also  f||  nicht  als  durch-*  ' 
gehend 'zu  %U  dienen,  und  gis  nicht  als  Durchs 
gangston  zu  f.    Soll  daher  der  Ton  einer  spl- 
chen  Stufe  iüs  Durchgangston  zum  Tone  der 
iknderen  gebraucht  werden,  so  mufs  notliwendig^ 
,dererstere  dem  lezteren  naher  gerükt  werden, 
.  das  f  also,  um  als  Durchgang  zu  gu  au  dienen, 
in  Iis  verwandelt  werden,  das  gis  aber  in  gl), 
um  Durchgang  zu  f  sein  zu  können  j  oder  mit 

andern  Worten:'  w^nn  gis  Uauptnote  ist,  und 

» 

I 

r 

% 
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m  soll  solchem  gis  eia  Durchgang  von  unten 
angehängt  "werden,  so  kann  der,  der  a-moU; 
LeiteiT  eigene,  Ton  f  nicht  als  solcher  Durch- 
gang gebraacht  werden ,  sondern  es  mnfs,  statt 
dessen,  nothweridig  fis  gesezt  wenden;  und  aus 
'gleichem  Grunde  kann  da,  wo  fl)  Hauplnoie 
ist,  nicht  gis,  als  Vorschlag  von  oben  zu  die« 
#ein  f  gehraucht  Wehrden,  sondern  nur  gte. 

Wir  wollen  die^  an  einigen  Beispielen  nä« 
ber'entwikkeltt. 

a.)  Wenn  dem  Tone  der  Siebenteln 
Mollstufe,  z.  B.  in  a-mo^  dem  Tone 

ein  Durchgang  von  unten  vorangefügt 
M  erden  so  11^  so  kann  dazu  das  der  a-MoÜ- 
leiter  eigene  f  nicht  dienen  723)9  sondern 
nur  das  dem  nähere  fis;  und  darum  ist 
also  das  in  Zif«  225^_  zweimal. vorkomaieude  ä 
joothwendig  erhöht 

Aus  gleichem  Grunde  steht  in  Zffi  86 
ersten  Takte  in  der  Baisstimme  nicht  des,  son- 
dern dl),   und  in  999*"^  im  Basse  nicht  son- 
dern fis,  in  ZfE  a54  im  8ten  Takte  m  vor  ^ 
50. wie  im  8ten  Takte  von  ZfT. 255  eb|  vor  nS* 

Von  ähnlicher  Art  ist  das  Beispiel  sSo« 
Wenn  hiei^  im  dritten  Takte  dem  tolgeodea 
Tone  gis  ein  Durchgauijston  von  Unten  voraif' 
geschikt  werden  soU,  so  kann  als  solcher  V  or- 
scblagston  nicht  dsis  der  Harmonie  und  Too«- 
«leiter  des  dritten  Taktes  eigene  Tbi/  sondern  ♦ 
nur  das  dem  gT«  näher  geriikte  Iii  sein:  und 
aus  demselh^n  Grunde  steht  auch  im  s^cli3tea 
Takte  nicht  f,  sondern  üi,  sowie  in.  aSi  nicht 
h,  sondern  hin.  .. 

Jbihen  lim  derselben  Ursache  Millen  hovt 
man  in  Zff.  68'  W  End?  des  dien  Taktes  den 
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Ton  gis  als  Vorschlag  zum  als  des  folgenden 
Taktes.  Denn  obgleich  in  der  Molkonleiter 
&icht  gis  9  sondern  g  liegt ,  so  würde'  dies  % 
doch  nicht  als  Vorschlag  zu  ais  dienen  können^ 
von  welchem  lezteren  Tone  es  um  eine  über- 
mäfsige  Sekunde  entlegen  ist. 

X  Aus  cleichem  Grunde  habe  4ch ,  in  mei-^' 
ner  Messe  No.  11  ,  in  der  Durchiührung  des 
Fugentiiemas  in  Moli  (Zfil  a5^  im  ateu  und 
4ten  Takte)  nicht  g,  sondern  nur  gis  ais  Vor« 
schlag  zuui  folgendeil  als  sezen  können. 

In  >den  bisherigen  Beispieljen  figurirten 

überall  harmonisclie  Haupt-  und  Durch gängs- 
jioten  /er Sien  Hanges:    die  folgenden  bei- 
spieie  zeigen  aber,   dafs  ganz  dasselbe  auch' 
bei  Hauptr-  und  Nebennoten  iinterge-« 
^r dneten  Ranges  statt  iliulct. 

^  In  Zfil  232^  liegt  übe^rali  die  Harmonie  ,0, 
als  tonische  Harmonie  von  a<-moU,  su 
Grunde.  Das  im  ersten  Takte  vorkommende 
p  ist  also  nichts  Anderes,  als  leitereigener 
Durchgang  zum  folgenden  tj  (da£f  das  leiier* 
fremde  statt  ^  als  Nehenton  z,u  der  Haupt- 
note a  nicht  dienen  könnte,  wissen  wir  schon 
aus  §•  7a8X  ^tv^  ist  Ne^iennote  zweiten 

Ranges  sum  ersterwähnten  Nun  ist  der 

a- Molhonleiter  zwar  freilich  nicht  fis,  sondern 
^  eigen,  allein  dies  leitereigene  könnte  aus 
dem  ebenerwähnten 'Grunde  nicht  als  Diireh-^ 
gangsten  zu  ^%  dienen,  und  deshalb  ist  es 
also  nothwendig,  bier  das  f  in  ^  zu  verwan- 
deln, und  es  dadurch  der  Hauptnote  ^veitm 
Ranges,  dem  gis,  mehr  zu  nähern.  *        ^  ' 

Aus  gleichem  Grunde  steht  im  ers(en.Takte- 
des  Beispiels  Zff.  -  a53  der  Durchgang  h  vor . 
c»^  und  im  vierteil  Takte  1  vor  Ig;  in  Zff* 254 


jgo  j£armoniefrcindt  Toncm  S  ^ 

im  ersten  Takte  vor  im  vierten  Takt^ 
S  vor  Stt  im  Siebentel)  Takte  iS  vor  in 

ZlF.  a6ö  üu  sechsiea  Takte  £  vor  oi« 

S-  734^ 

h.)  Soll  aber  dem  Tone  der  secb- 

'  Sten  3Iollstufe,  z.  B.  in  o-molJ  dem  To^ 
ne  ij  ein  «Nebenton  von  oben  voran— 
gescfaikt  werden»  so  kann  dazu  das  leiter* 
eigene  gis  nicht,  sondern  nur  das  näherlic— . 
gende.  si|  dienen,  und  darum  ei^scbeint  in  TJBL 
d26^  xweimai  nicht  das  leitereigene'  gU,  son-^ 
deru  gljj  als  Nebentou  vor  der  Terz  F  der  Un^ 
terdominantenharmouiei  so  wie  aus  gleichem 
Grunde  auch  in  2»^«  ^vf"  vor  der  Quinte  f 
der  ü^^^^minderten  Dreiklangsharmonie  der  zwei» 
ten  Molktufe,  nickt  sondern  nur  i>rauch- 
har  ist.  .  Aus  nämlichem  Grunde  steht  auch  in 

Zff.        und    im  fönften  Takt«  als  Vofschlag 

.  i.u  i  nicht .  ^  sondern  \ 

Ebenso  ist  im  zweiten  Takte  des  mehrer- 
V  ahnten  Beispiels  Äff.  aSa^  der  Ton  ?  leiterei- 
gener  Durchgang  zum  harmonischen  ToncL  % 
^(taft  des  leitereigenen  f  hier  Ri  $n  sez^n^ 
würde  wieder  nach  §.  7a8  nicht  angehen)  das 
dem  f  vorhergehende  |  aber  ist  Durchjg^ang 
zweiten  Ranges  zur  leitereigenen  Nebenhote  fl 
Niio  ist  zwar  der  a  -  Molltonleiter  nicht  gb, 
soudern  s^  eigen  allein  um  als  Yorsphlag  zu 
.  t  dienen  zu  könneni  *  muis  das  gis  in  gti|  ver*- 
wabdelt  werden^  weil  gis  zu  weit  von  f  entfernt 
ist ,  um  sich  als  Durchgangston  an  dasselbe 
anlehnen  zu  können. 

Aus  gleichem  Grande  erscheint  in  ZE  a55 
im  ersten  Takte  yot  h  nicht  sondern 


L^iyitizuü  by  Google 


und  im  vierten  Takte  vor  m  Hdiclit  %y  sondern 

f.  Ebenso  erklären  sich  in  Zff.  254  im  erstea 
Takte  das  \^  vor  1,  so  wie  im  vierten 
Takte  das  %\  vorjb;  in  Zif.  fl5&  im  achten 
Takte  das  Fh  vor  • 

S-  "756. 

Ein  ähnliches  -Verhältnis  tritt  ein  bei  der 

H  a  u p  tseptim enlia  r monie    mit    beige-  ' 
fügter  kleiner  None,  z.S.  ina-moil:  {£  gu 
d  f ]  oder ,  mit  Auslassung  des  Grundtones : 
[gis  h  d  f].    Wenn  nämlich  in  einem  solchen 
Akkorde  der  None  f  eine.£)urchgangsnote  vonr 
oben  vorangeschikt  werden  ^inl,  so  kann  da«* 
zu  der  um  eine  übermäfsige  Sekunde  von  £ 
eutlegene  hannonische  Ton  gis  nicht  dienen , 
sondern  es  mufs  stattdessen  gl|  gebraucht  wer- 
den,  wie  inZC  d56*  oder  267*  (wo  denn  fi^eif 
lieh  gj{  imd  gki  zugleich  erldingen;  gis  als  bar* 
moni^ties  Intervall ,   g  aber  ah»  Durchgangs-» 
ton«)    Von  derselben  Art  ist  Zfil  068*  wo)  \ 
wahrend  der  ^/i'7-Harmonie,'a|^  als  Vorschlag 
Sur  None  g  ertönt^  und  ebenso  erklingt^in  Znl 
aSp  im  Sten  Takte  f  als  Vorschlag  zur  Noh6/ 
ii,  indefs  im  Basse  Fis  gehört  wird,  und  eben- 
daselbst im  4tea  Takte  in  der  Oberstimme  ^  als 
Vorschlaft  xu  ? ,  wahrend  im  Basse  Gis  hegt^ 
Auf  gleiche  Art  vernimmt  man  in*iQK  ft6o  (auf 
der  Sopranarie  mit  Chor  von  Beethovens 
^Christus  am  Oelberg'^)  im  4ten  Takte  in  der. 
Oberstimme  durchgehend' ali(t  indefs  im* Basse 
dis  als  eigeutüclxe  Terz  der  ^^-Uarmonie  er-^  . . 
kUngt. 

Man  sieht  wohl,^  wie  .natfirlich  solches  Zu-^ ' 

sammentreffeu  chromatisch  verschiedener  Töne 
sich  aus  den  Grundsäzen  erk}ärt|   welche  wir 

bisher  aufgeAwd»  haben^  witsAoth  wendig' 
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also  z.  B.  Bach  im  obenaogefuhrten  Beispiele  i 

^57%  grade  den  Grundsazen  ganz  gemäfs^an  der  \ 

Oberstniinic,  als  Vorschlag  zu  f  nicht      soadera  | 
nur  I  sezeu  koimle^  und  wie  wenig  es  abo  Koth 
thtit,  diese  Stelle,  zu  Entschuldigung  Bachs, 

einen  „kleinen  Fehler**,    eine  „Kleinigkeit"  | 

2U  nennen,    nach  welcher  man   eineo  : 

groTsen  Mann,  wie  Bach  oder  M-dzart^  | 

nicht  b  e  u  r  t  h  e  i  I  c  II  dürfe;  \\  ic  dies  in  der  ! 

Leipz«  allg.  MusikaL  Ztg.  I.  Jahr^.  S.  5io  lm  \ 

«lesen  ist   Es  thäte  mir  Leid  för  Mozart  und  | 

Bach,  uenn  ihi-e  Kompositionen  so  1  eher  Eat-  ; 

schuldig  ung\^n  bediU'ftig  >vären!   -  i 

Mehr  hierüber  1^  folgenden  •  Kapitel. 

'S.  757- 

Eine  ähnlich^  Nothwendigkeit,  den  Ton  der 

iilebenlen  Mollstufe  als  Durchi^ang  eniie  dert 
»zu  gehrauchen,  findet  statt  hei  der  Erhö*  : 
hung  der  Terz  der  Sep.timenharmo-  ^ 
nie  mit  kleiner  Quinte  auf  der  zwei- 
ten Mollstufci    wenn  sie,    wie  sehr  häufig, 
die  kleine  Mone  ihres  Grundtones  bei  sich  hat; 
(§.  i8i)  2.  B.  in  «-nioll:   [F  a  c  Si^l  oder  | 
[a  c  f  dü]  u.  dgl.    Wenn  nämlich  in  dieser  üar-  ! 
ikioiiie  dem*  Tone  c  (der  None  des  Grundlones) 
ein  Durchgang  von  oben  vorangeschikt  werdea 
soll,  so  kann  das  zum  Akkorde  gehörige  dis  zu  | 
solchem .  Durchgänge  nicht  dienen  ^  weil  e«  von  \ 
dem  als  Hauptnote  zu  betrachtenden  c  zu  weit  ^ 
entlegen  ist :  ds^s  dis  mu(s  deshalib  seiner  Haupt'  | 
^note  e  mehr  genähert,  also  lü  d|i|  yerwandelt 
^  werden  n    und  so  können  denn  auch  hier  ^*  | 
und  dl^  zu  gleicher  Zeit  erklingen.    Ein  Bei-  j 
spiel  enthalt  Zif.  a6i.   ijLuch  hierüber  eip  Meb-  i| 
reres  im  folgenden  Kapitel. 
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'  '  Enif4smter§  lÜtrehßänge.  ' 

Wi^  haben  bis  bieher  die  Bemerkung  ver- 
folgt, dafs  das  Gehör  die  chromatisthe  An- 
näherung eines  Nei>entQns  aa  feinen  ÜaupLtoa 
laicht  nur  erlaubt,*  sondern  in  manchen  Fällen 
sogar  eifordi  i  t^  dafs  es  sich  aber  einen  Nebtn- 
ton^  welcher ,  durch  chromatische  Versezung 
weiter  Ton  seiner  Uaujplnote  entfernt  wä-* 
re,  als  so  wie  er  eben  ij$  der  Tonleiter  liegt^ 
nicht  gefallen  läfst. 

£s  hat  jedoch^  (wie  wir  zu  Ende  des  7^8  » 
schon  im  Voraus  angekündigt  haben,)  erst  die  • 
"^Notliwendigkeit,  andere  unangenehmere  Uehel- 
stände  zu  TermeideUi  und  dann  die  Macht  der 
Gewohnheit^  unser  Gehör  auch  gelehrt |.  ei-* 
nige  Abweichungeui  ToVi  diesem  Ge« 
sease  zuweilen  zu  ertragen. 

Dies  ist  vorzüglich  da  der  Fall, 

a.)   wo  die  strenge  Befolgung  der  Reger 
einen  üheni^ärsigen  Sekundenschritt  herbeifüh- 
ren wiirde,   weichten  man  aus  dem  in  §•  639 
erwähnten  Grunde  gerne  vermeiden  mögte. 

Dies  ereignt't  sich  namentlich  in  der 
Molltonart   und  zwar  auch  wieder  x^egen 
der  schon  im  $         erwähnten  Entlegenheit 
des  Tones  der  sechsten  MoUstofs  Yon,  dem  der 
.  siebeuten«  '    ^  . 

[1.]  Wenn  nämlich  «.  B.  in  Zff.  die 

Oberstimme,  nachdem  sie  den  harmonischen 
Ton  p  angegeben  |.  durch  ^ine  durchsei- 
hende Zwiscbennote  zum  folgenden  harmonj- 
'  'sehen  Ton  %  herabsteigen  soll,  so  würde  dieser 
ZwiscbentoJai  der  Regel  .nach  leitere%en# 


9_ 


'  •  *    *     Digitized  by  Google 


Sartttoniefremde  TönL  \ 

f  sein  müssen      28).  Der  Stimmeiuckritl  töä 

leilcrtiigenen  ^i«»  zum  Zwischciilone  i  würde 
nun  aber  eine  ,übern;i|.äfsige  bekunde  messeot 
welche  sich  hier  uoi 'so.  weniger  flielsend  aus* 
nehmen  würde,  da  eine  solche  Zwischennote 
j\  zwischen  |it  und  i  gleichsam  ganz  unsym«* 
metrisch  gar  nicht  in  der  Mitte  zwischen  bei- 
den Tonen,  sondern  dreimal  so  weit  von  |ii 
als  von  e  gelegen  wäre.  Eine  Stimme,  welche 
fiolchergesljiit  fortschritte ,  ^wfirde  so  zu  sagen 
«leicbsam  holperad  von  gia  zu  F  herabfallen, 
liiid  um  diesen  Mangel  an  Glätte  uud  Abruii- 
dung  zu  veirmdden^  ist  es  am  Ende  noch  bes- 
ser, statt  des  Tones  rb,  lieber  ^  zwischen  p 
-und  e  zu  sezen,  wie  bei  Zff.  224^%  obgleich 
diese  Durchgangsnote  ?i«  von  ihrer  JHauptnote  * 
^  weiter  absteht,  als  der  leitereigene  lAiroh- 
gangston  f  abstehen  wiirde.  Auf  gleiche  Art, 
und  aus  demselben  Grunde,  kommt  im  zwei- 
ten und  dritten  Takte  desselben  Beispiels 
noch  mehrmals  Fji  statt  fb  als  Vorschlag  vor .e  vor. 

Ebenso  erklärt  sich  in  ZfT.  a53  im  zwei- 
ten Talite  darf  %  zwischen  j^t  und^i,  so  wie 
im  drillen  lakte  (las  et|  zwischen  <i,  uud  a,  in 
Z$  a54  am  Ende  das  ifs  zwischen  ^9  und  u 
in  Zff.  965  im  sechsten  Takte  das  W  swischeä 
^  und  d>  iui  folgenden  Takte  das  iTi  zwischen 
^  und  i,  wo  solche  vou  der  folgenden  Haupt-, 
note  weiter;  als  ^ie  Tonleiter  mit  sich  bracht^ 
entierute  INebentone  überall  *nur  darum  ge- 
sezt  worden,  um  die  Luke  eines  übennälsigen 
Sekundenschrittes^  in  der  Melodie^  «u  vermei- , 
den.  Nur  im  5ten  Takte  von  Zff.  a54  hat  Mo- 
mart lieber  b  als  h  sezen  wollen,  und 
also  hier  vorgezogen,  vom  harmonischen  Tone 
ta»  einenf  ßekundensprung  zu  dein  leitereige- 
nen fiebentooe  b      xnacbea«       dur^^h  einen 
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grofsen  Sekundenscln  Itt  zu  detn  leiter fremden 
lind  vom  Haupttone  ä  freilich  zu  enirerulen-. 
Nebeatode  bl|  zu  s^-hreiten.   £benso  steht  auch  , 

Zff.  265  Takt  a  der  Sprung  ^  ft^,  und  im 
aten  Takte  von  'Zfi'  a68  in  der  atea  Violiue 

{2.]  Umgekehrt  ist,  im  fünften  Takte  des 
Torerwähn teil  Beispiels  TJX*  124^,  der  Toa  -pi^^ 
leitereigeder  Dfirchgang  zum  folgenden  harmo^ 
nisclien  Ton  i:  um  aber  den  iibermälsigen  Se- 
kuudeuschritt  vom  vorheigeheudeu  harmoui-> 
scheh'Tone  ?  sum  Z>vischentone  ^  zU  vermet«-w  ^ 
den  und  diesen  lezten  nielir  in  die  Mitte  zwi- 
schen beide  harmoniscj^e  Tone  z.u  rüken,  seil* 
man ,  statt  des  leitereigeuen  gfs ,  "in  solchem 
Falle  besser  Iti,  wie  Zff.  224^**,  obgl#icK  dies  | 
deiner  Haupinule  wetiiger  nahe  liegt,  als  das 
leitereigeue  |ra  liegen  würde.  Aus  gleicliem 
Grunde  steht  in  ftSS'Takt  ^  der  Difrch-^ 
gang  fiij,  und  ebenso  im  aten  Takte  von  254 
der  Ton  cij]  vor  ä,  so  wie  f  vor  g  im  7tea 
Takte  von  IM.  a66,  mid  in  Zrff.  85  j  v:or  f.  ^^llll^ 

^      .I^ie  so  eben  erwähnten  Ausnahmen  sind« 
wie  man  wol  sieht,  iny  Grunde  nichts  ande«.  * 
res,  als  Nülhbehelfe,  da  wo  es  darauf  ankommet, 
aus  zwei  Deibeln  das  kleinste  zu  wählen»  näm-  ' 
lieh  entweder  einer  S^mme  einen  iibermafsi- 
gen  Sekundensj^rung  zuzumuthep,  oder  sich 
einen  Durchgang  zm  erlauben,  welcher  nic  ht 
so  nahe  bei. seiner  üauptnote  liegt,  als  er  ei^/ 
gentlich  liegen  sollte.  . 

Ebendarum  trilt  aber  diese  Nothwendig— 
keit»  sich  einen  solchen  voa  einer  üaiiptnoi^  , 
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weit  abfttcii^iiden  Durchgang  zu'  erlauben^  auch 

nur  da  ein,  wo  eine  überm Hf^joe  Sekunden— 
IbrtscUreitung  wirklich  unaQgeuelim  klingea 
irürd«^  welches,  wie  wir  bereits  638  gefun^ 
den,  nicht  grade  immer  der  Fall  isr;  uijd  ist  ^ 
dies  flicht 9  so  läfst  man  denn  auch  Lilixg  die 
Vorschläge  so,  wie  sie  ihrer  ISatur  nach  &eia 
sollten.  So  sehen  wir  schon  in  dem  im  ntea 
Bande  S.  271  unter  Zfl'.  Z  angeführten  Bei- 
spiele, dais^^erst  der  Alt,  dann  auch  die  über^ 
stimme,  .  Von  der  harmonischen*  No(e  Kum 
harinoniefremden  Tone  b  iierabschreitet.  Und 
ebendies  ist  der  Fall  in  den  bereits  oben  an-« 

geführten  Stellen  JM.  a54i  ft6&i  a68* 

1^.)  Es  hat  übrigens  unser  Gehör^  da  ihm, 
aus  den  efaenerwahnten  Gründen ,  nun .  einmal 
nicht  selten  Durchgänge  geboten  werden,  wel- 
che von  ihrer  Hauptnote  weiter  abstehen,  als 
sie  eigentlich  dürften ,^ sich  dadurch  an  solche 
'  im  Grunde  freihch  abnorme,  aber  zu  Vermei*«' 
düng  andern  Uebelstandes  geduldete  Durch- 
gänge, nun  doch  schon  einmal  so  sehr  ge^ 
wohnt,  dafs  es^  solche  nunmehr  auch  seU>st 
da,  ohne  sehr  zu  widerstreben,  mit  hinnimmt^ 
wo  sie  nicht  einmal  zu  Vermeidung  eines  an- 
dern Uebelstandes  nöthig  wären,  sondern  Viel- 
mehr willkürlich  erscheinen.  Darum  läfst 
es  sich  z.  B.  in  Zff.  abk  ixn.  7ten  Takte  die 
purejbgange  gTt  sä  gefallei^,  ob^^eich  sie  der 
oben  \  728  entwikkelten  Re^el  entgegen  sind*  • 

Auch  in  ZfF.  a67  sind  die  Vorschinge 
«Ifv  und  Fj^  also  willkürlich  entierut. 

*  Von  ühnlicher  Art  sind  im  ersten  Takte 
von  ZfT.  161,  aus  Voglers    „Requiem"  (im  , 
„Qua^i  olixa'^  T.  9)  die  Xöne  u  «  9  wiewol  man^ 
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freilich  auch  annehmen  könnte,  es  liege  hier 
schon  die  Doininaiitenharmonie  Q  zu  Grunde, 
IVO  dann/  freilich  h  nicht  mehr  JOurchKane".. 
sondern  dgentliciie  rerz,  das  .  aber  i>£h4 
75g  gerechtfertigt  wäre,  nämlich  als  zu  Ver-  s 
meidung  des  üi^eroiäü^igeo  i^kuiidenschrüteSf  . 
£  -  iit  dienend«        ^  ^  ^ 

Die  Bemerkung,  dafs  in  mehreren  der  bis» 
lier  dngefuhrten  Fälle»  ^(oamlich      733,  134» 
735  9  auch  736)  heim  stnfenweisen  Aofinrärts^  . 
schreiten  einer  Stimme  durch  die  sechste  und 
siebente  MoUstute^  die  Töne  üs  und  fis»  bei 
ebensolchem  Abwartsschreiten  aber  %^  und  fkb  ^ 
als  durchgehende  Nebentöne  ersten  oder  ^ax: 
nur,  zweiten  Grades  erscheinen,    diese  ein- 
zelne  Beobachtung  wiar  den  bisherigen  Tonl$h* 
rern  schon  hinreichender  Grund,   nicht  nur 
.den  ganz  unwahren,  und  schon  durch  ZlF.  124*, 
und  S         217,  a5?  Takt  o.  St  Zff.  a54  T«  7» 
8)  £E&55t  1**  ^  7»  Zff.26d  u*a.m.  widerlegten 

Saz  zu  leliren:  eine  solche  Stimme  müsse  aufwärts 
immer  durch  fis  und  gis ,  abwärts  immer  durch  , 
f  und  g  schreiten*  sondern  isiuch  sogar*  den 
wunderUchen  Ilehrsaz  aufzustellen t  dfe  Moll-' 
'  tonieiter  selber  sei  also  variabel,  dafs  auf- 
warte  Hs  und  gU,  abw^ärts  aber  %  un4  C  leiter« 
eigene  .A.  h.  der  Tonleiter  wesentliche;?öne 
seien.     Vergl.  die  Anmerkung  zu  §.  a5l>  de-^  ^ 

ren  ganzer  Inhalt  nun  jedem  Leser  yerstandr 
lieh  sein 
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^        3»)  Durchgänge  als  LciMon* 

Aus  <Jcm  von  72^  bis  hiöher  Entwik- 
keltea  habea  wir  gesellen,  dafs  bei  Fuhrung 
€mer  Stimme  durch  harinquiefremde  l^ö^e  je- 
^  derzeit  auf  die  tn  Grunde '  Hege^de  Harmo« 
'Oie,  und  die  eben  herrscU^nde  Tonart  und 
Tonleiter  Rüksicht  su  nehmen  ist»  daiSs  die-- 
S^r  oder 'jener  Ton  als  Durchgang  zuelneoi 
anderen  in  der  einen  l'onart' gar  u  ol,  in  der 
anderen  aber  nicht,  gebraucht  werden  konnte; 
dafsr  z.  B.  in*®-i>iir  Hs  allerdings  als  Durch-*  • 
gaiig  vor  e  gebraucht  werden  könne  /  weil  üm 
in  leitereigen ,  und  von  •  nicht  wei- 

ter als  ,  eine  grofse  Stufe  entfernt  ist:  dafs  aber 
eben  dieser  Ton  in  ^-Diir  nicht  DurC^hgang 
vor  e  sein  könne,  weil  er  von  der  Hauptaote 
•  weiter  entfernt  ist  als  der  imS^Duir  leiter«* 
eigene  Stufenton'  fb.. 

'  iiben  um  dieses  Umstandes  wiÜea  kön^ 
iien  durehgehende  Töne  auch  zu- 
iveilen    ordentlich    Zeichen  auswei- 

'  chender  Modulation,  d.  b.  Leit  töne  wer- 
deug  wie  wir  schon  im,  Uten  Bande  %  klß 
am  Ende  bemerkt  haben.  Wenn  na'mhch  in 
einem  Saie,  welcher  bisher  z.  B.  aus  g-Dur 
giengf'  der  Ton  f)(  als  Durchgehend  zu  t  er- 
scheint, so  kann  schon  dieser  in  ßf-Dnr  nicht, 
wol  aber  in  6} -Dur  mögliche  Durchgang  das 
Gehör  bestimmen  ^  die  Uarmonie,  bei  welcher 
solches  DurcbgeTien  geschieht,  als  nicht  mehr 
der  bisherigen  Tonart  (f,  sondern  als  der  Ton- 
art &  -  IJxtr  angehörend,  aufzunehmen.   Ein  Bei- 

^  spiel  hieyon  hah^n  wir  schon  im  Ilten  Bande 
Seite   90  7j(T.   4  gesehen,    und  nunuielir  wird 

auch  jeder  .  I^sqr  es  verstehen  köanepi  was 
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clort  gesagt  wird,  dafs  in  deiu^besagten  Saze» 
nach  G  als  tonischer   liannouie  -von  (5- Dur, 
onfiiiftelbar  6  aiis  Unterdomiaantenharmonie 
Ton  @-Dur  -folge,  indeiidi  der  6-Akkord  iik 
der  ZAveken  HäJite  des  zweiten  Taktes^  cluixh 
^  da«  nach  e  herab  durchgehende  1!;,  ganz  un-> 
zweideutig  .als  iricht  mehr  de»  alten,  sondera  , 
der  neuen  Tonart  angehörig  karakterisirt  wird.  ' 
Anders  war  e^,  wenn  da$  ^  sich  nach  |  hin-* 
auf  bewegte,  indem  ein  solches  der  Hauptnote  /. 
I  genäherte  durchgehende  K%  allerdings  auch 
ja  ff-Dur  vorkommen  konnte.  V  ergl.  ZfT.  2^7. 

\  ß^xxi  ähnliche  Art  erscheint  in  Zff.  a6S 
die  ^-Harmonie,  unmittelbar  nacheinander, 
erst  als  Dreiklangshannouie  der  sechsleii  Stufe 
voa  a-moll,  und  dann  als  tonische  Harmonie 
von  ^  -'Dur:  nanilich  im  fünften  Takte  noch 
als  VI,  im  sechsten  aber  als  $  :I,  wegen  ' 
des  vor  c  durchstellenden  Tones  b,  welcher  in 
H-moU  nicht  Durchgang  zu  c  sein  könnte. 

Ebenso  wird  die  Mehrdeutigkeit,  welche 
z.  B.  iins  der  Aelmlichkeit  der  Akkorde 
[c  e  g  b  j  und  [c  e  g  aü]  eutspi'iugt,  (L§.  1 
auch*  oft  durch  Durchgangsnoten  gehoben.  - 
Jn  Zff.  264"  würde  das  Gehör  d6n  Akkprd 
des  zweiten  Taktes  weit  eher  für  §  :  V7  als 
fiir  e :  11%  nehmen  (11.  §.  358)  allein  das  vor  • 
durchgehende  ßi ,  welches  ih  ^  -  Dur  unmög- 
lich so  erscheinen  könnte,  karakterisirt  den 
Akkord  sogleich  ganz  unzweideutig  als  einen 
der  Tonart  e^  moll  angehörigen  äb^rmäfsigcii 
iSextenakkord  (§.  -728)  so  wie  im  Gegentheil  in 
Zff,  a6k^  das  f  als  Durchgang  vor  g,  den  Ak-- 
kord  unbezweifelt  zum  Hauptseptimenakkord 
Sj  stempelt  ^  .   ^  .  ■ 

Ebenso  wird,  im  lezten  Takte  des  Beispiels 

Seite       des  zweiten*  l^des  f^r^. 
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der  2)-Akkordy  welchecL.dorf  als  VI  von  ft^moll 

bezeichnet  ist,  leicht  als  wiederkehrender  tum- 
scker  Dreiklaiig  der  kurz  verlassenen  Haupt« 
'  t^nart  ^Lhir  karaklertsirt^  wenn  man  darin  ^ 
'als  Durchgang  zu  ä  sezt,  nie  in  ZlT.  266%  oder 
auch  nur  wie  bei  ^  als  Vorsclilag  ^von  obea 
730)  zu        (Den  DrukfehJer'^m  dem  ers- 
terwähnten Beispiele  wird  der  Leser  bereits 
berichtigt  haben.) 

)  Ejbenso  bezeichnen  in  dem  Beispiele  ,  wel* 
cbes  im  Ilten  Bande ,  S«  a58  unter  Zff.  4,  an- 
geführt worden,  im  zweiten  Takte  die  Durch- 
gäpge  ?  dais  hier  im  dritten  TakttheUe  ei« 
gentlich  nicht  mehr  g  u  zu  Grunde  liegt ,  son-i 
dern  dafs  hier  die  g -Harmonie  schon  wieder 

;  lilsr  Harmonie  der  s^weiten  Stufe  von  Dur 
erscbeipt;\denn  in  g'-moU:  wurde  nicht  durcb 
die  Durchgänge  f  c  yoh  der  Grundnote  zur 
eigentlichen  Quinte  herabgestiegen  werdea 
könneUt  (§•  735)  wol  aber  in  ^-Dur;  und 
folglich  erscheint  die  g  -  Harmonie,  obgle^cb 
sie  sich  im  ersten  Augeublik  als  eine  tonische 

Eräsentift  hatte ,  hier  schon  wieder  als  Nebeu- 
armonie  der  Haupttonarf  .^-Duri  nnd  hatte 
afso,  genauer  genommen,  auch  also  bezeich- 
net werden  müssen.     Es  erscheint  also  hier 
.wieder  ein  und  derselbe  Akkord  unmittelbar 
nacheinander  erst  als  q  :  i ,  dann  als  ^  : 
(]>e|i  beim  Abdruk  auch  dieses  Beispiels  vorge- 
frUenen  im  Drukfehiejrverzeichnis  angefiihrtea 
Prukfehler  hat,  der  geneigte  Leser  hoffelitlick 
ebenfalls  schon  berichtigt.)    '  ,         "  '     '  ■ 
Eine  intei^ssante  i^telle  aus  ^  dem  etsten, 
Duett, in  Mosart^s  Don  Juan  seigt  Zff.  365» 
/Hier  vernimmt  das  Gehör  beim  Anfange  des 
dritten  Taktes  die  Harmonie  gewifs  für  nicht«  ^ 

Anderes^  aU  iur      mit  kleiner  ^oue  and  aus-/ 
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gelassenem  (^ruodtoiie^  also  für  iiV'f.^      53a#  ,  I 

/  JUial's.  hier  ^SM^hon  die  etste  JNote  der  .a^weiten 
.Violine  als  det/  und  nicht  als  d»  geschrieben  isf^ 
entscheidet  nichts.  S-  376  )     So  gc^vifs  indels  ^  y 
da9  Gehör  )>eim  Anfange  des  erwähnten  Tak-»'    '  * 
t€;s  ^7  vernimmt^  so  widerlegen  doch  die  so**  ^ . 
gleich  erscheinenden  Durch^angstöne  diese^\Er^ 
kläruugsarl  sehr  i)al4»    Wol  könnte  m»n  /war 
I  aubh  noch  die  zweite  Achtelnote  b  als  kleine 
None,    und  die  folgende  wieder  als  ^f»,    und  . 
jpmit  als  eigentliche  Terz  der  Grundhar/nouie    .  , . 

und  als  Xon  der  siebenten  Stufe  von  IhmoU 
erklären;  allein  die  folgenden  Töne  würden    '  ^ 
als  Durchgang^slöne,  so,  wie  sie  hier  erschein  *\ 
neu,*  in  b-moll  nicht  erscheinen  können,  son- 
dern müfsten  von      aus  /  entweder  dur>^b  S» 
I  oder  durch  h  (§.  759)74^)?  nach  demGruudtouc 
.  i  herabsteigen.    Von  all  diesem  geschieht  aber  , 
I  nichts y  sondern  die  Töne  folgen  so»,  wie  sie  - 
'  nufr  etwa  in  f-moU  folgen  kiSnnten^  (wo  denn  ^ 
als  kleine  None  von  6*7^    ?  als  Grund  ton,  ^ 
,£  als  Septimcj     als  Durchgang  zur  eigentlichca-     »  - 
Quinte       das.  folgende  ?  aber  als  -  Durchs 
gang  zu  der  Terz  e  erscheint.     Durch  dieses 
^  alles  wird  also  das  Gehcir  sehr  überwiegend 
bestimmt  9  dieser  lezteren.  Auslegung  den  V  or-  . 
zug  zu  geben,  und  also  hier  ^7,  und  nicht  Jl^ 
;  zu  empfinden,    welche  plözhche  UmsUiii;iiung 
:  des  Gehöres  aus  a~inoIi  oder  b-moli  in  f-moil 
wol  etwas  gi'ell  auffallen  würde ,   wenn  nicht '  / 
die    d(K  h   immer    übi  i^hleibeude,  wenigstens 
i  oberflächliche   Mehrdeutigkeit    des  Akkorde« 

[sab  eis  oder  ieß]  die  Härte  wieder  verdekte;  ' 
;  wornächst   denn   ohnedies   gleich  wieder  Jn  ^ 
§rdur  fortgefahren  wird ,   %velche  Tonart  mit 
a-^oU  und  t)-moll  nahe  genug  ,  verwandt  ist.    '  * 
Dais  nändich  die  Oominanlenharmo^ 
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l.ilvtes  schon  wieder  ^ie  Dominantenliarmome 
der  harten  Tonart  %  ist,  deutet  der  tok  g 
her£elle^dc  Diircligangslon  an,  weichet  iolg- 
Uch  ehenfafls  hier  I^iitoa  heiCsea  kann. 

Auch  in  Zff.  467  könnte  man- sagen,  der 
VorsdUagston  äit  ai"  Anfang  des  itien  raktes- 
macbe,  dafs  man  den  e-Akkord,  welcher  Au- 
fancrs  als  f:V  vernommen  worden,  nunmehr 
"als^Dominanteuakkoid  von  ^-dur  empfinde, 
und  ähnliche  Wirkung  hätteu  die  folgenden 
Vuiichlagyöne  %  und  ?J{.. 


D)   Nehentöne  auf  harmonischen 

Stufen.  * 

'  %  745.   ,      .  ■ ' 

Wenn  man  die  vcrschiedenert  DareUgangs- 

'töne  in  Ansehung  ihres  Verhällmsses 
eur  Grundharnionie  betrachtet,  so  be- 
merkt man,  dafs  al  .  Durcbgangstöne  b«ld  T«ue 
solcher  Stufen  vorkommen,  deren  Ton  Zugleich 
ein  Intervall  der  Grundharnionie  ausmaciit, 

'  bald  al)er  auch  (und  dies  ist  der  gewöhnUcliere 
Fall^i  Tone  antler  er  Stufen.     Ich  sage:  die 

Durchgangstöne  sind  zum  allerdings  gröfsten 
Theile  Töne  solcher  Ton^tufen,  auf 
^velchen  kein  zur  Grundharmonie 
höri  '^fr  Ton  7.U  Hause  ist.  Z.  B.  im  ersten 
Taktendes  Beispiels  -aip"  ist  die  Grundharnio- 
nie Q  Die  Töne,  auS  welchen  diese  Harmonie 
bestelit/'sind:  der  Ton  der  ersten,  der  dritten 
und  der  fünften,  Stufe  der  g-Durionleiler.  ISuu 

i  aber  ist  tön  allen  in-die«em  Takte  ▼oricom- 
meuden  lDurctit;augstöneu  keiner  der  Tdn  der 
ersten,  dritten  oder  fünften  Leiterslufe,  son- 
dern das  hier  4»ls  durchgehend  vorkommende 
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'  Neb^öne  auf  harmonischen  Stufen»  tfA 

;J  ist  der' Ton  der  a^weiten  Stufe,    das  durch-* 

gehende  f  ist  der  Ton  der  vierten,  h  aber' 
der  siebenten  Toostuic  ,  n.  s.  w.  Die^  ist,  wie 
gesagt t  wol  der  gewöhnlichste  Fall,  aber  bei 
V  eitern  nicht  der  einzige.  Zuweilen  kann  näm* 
lieh  auch  der  Ton  eben  der  Stufe,  welche  eiit 
zur  Grundharmonie  gehöriges  Intervall  bildet^ 
Zügleicli  als  durchgeheniler  Ton  aiiftreteti,  , 
Und  zwar  kann  der  Ton  einer  solchen  Ton-^ 
stufet  welche  an  sich  wirklich  zur  Grund- 
^  harmonie  gehurt^, als  Durch^angstoA  vorkom-* 
,mea,     ,  -  \  -         .  •  . 

'  i.)  entweder  in  chromatisch  yeränderter 
Gestalt,     '  - 

a.)  oder  aber,  sogar  gajfz  so,  wie  er  in  der 
Harmonie  selber  .yorfindlich  ist  ^ 

**  Ziu  .  Ersteres  ist  alsdann  der  Fall^ 
.wenn  ein  solcher  Ton,  welcher  sonst ,^  der 
Stufe  nach,  auf  welcher  er  steht,  ein  zur 
Harmonie  gehöriges  luteryall  sein  würde,  chro- 
matisch erhöht  oder  erniedert  ^gebraudlt  wird, 
um  chromatischer  Durchgangston  zu  einem 
folgenden  Tone  zu  werden,  —  oder>  wieder* 
anders  atrsgedrükt:  es  können  als  chromatiscli 
geaalicrle  Durchgangsnoten  auch  solcbe  Tcine 
vorkommen,  welche,  ohne  solche  zufällige  Er- 
höhung  oder  Erniederang ,  wirkliche  harmp- 
nikh  geltende  Tone  AVciren.  So  kann  l.  B.  in 
?-dur  bei .  der  Harmonie  6  doch  der  Ton  cj{ 
-durchgehend  vorkommen,  welcher  leztere  Ton 
auf  dei-selben  Tonstufe  liegt,  wie  der  Grund- 
toh  des  e-Dreiklangs,  nämlich  auf  der  ersten 
Stufe  der  S*DurtonIeiter,  wie  wir  dies  bereite 
in  ZfT.  at\Z  gesehen.  Ebendaselbst  ei  fvjni  auch 

'  ^  weiten  Takte  zur  ^7-Märmouie  mi  lia^e 
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»04  'ffurjnonieji  cnide  Tone* 

Afx  DurcligaDgston  gis*  .Eb^D&o  haben  wir  in 
ej!ii  bei  der  ^«Harononie deren^  eigentliche' 
'i^uiiUc  gbj  ist,  den  ciholiten  Ton  eben  dieser 
loiistdfe  (g5)  durchgeli^nd  ertönen  liören,  und 
IQ,  .a4o  während  der  a*Harinonie  den  Ten  5^ 
Zff.  141  erklingen  zur  ß7-narmonie,  wozu  b 
und  %  als  harmouisciie  Intervalle  gehöre^ 
durchgehend  die  Töne  hh  und  gU..  Auch  in 
Zir.  a44  erklingt  fib  2ur  ^-fjarmonie,  und  eben-- 
v.o  ^Tsclieint  in  Zlf.  a56  und  167,  woselbst^  bei 
der  Gruadharmonie  6*7,  der  Ton  gi$  harmoni- 
sch^ Interi^all  ist,  der  Ton  |lq  als  darchgehen- 
dir  Ton ,  und  ganz  ebenso  in  Zff.  258  tei 
-  der  Harmonie  ^^^7,  wozu  ais  gehört,  die  durch- 
gehende Note  a|(;  6Qwie  ia  ZfF.  aöky  wo  dis  die 
erhöhte  Terz  der  Grundhannonie ,  ist^  der 
B in'ch gangst on  at|. 

X  Von  gleicher  Art  ist  in  Zff.  aöp  dei:  Durch- 
gang ^  während^der  jB7-Hai*moiiie,  deren  Quinte 
der  Tüll  eben  der  Stufe  ist,   auf  welcher  das 
durchgehende  W%  liegt.    In  ^70  ertönt,  beider 
liannonie  TCf  als  V7  von  e-moU,  der  Durcln. 
gangston  5k|,  welcher  ebenderselben  Stufe  an- 
gehört, \yie  die  eigendiche  Terz  dis  der  ^7- 
Harmonie.    Aehnlich  ist  Zff.^  d6o* 
'  -    In  Zff-  071  erscheint;^  das  leiterfrerade 
willkill  lieh   erhöhte  htf  als  Vorschlag  zu  ^, 
indeis  das  nicht  erholite  leitereigene  b  har- 
•anoni^cher  Ton  ist   Ebenso  gehört  zu  der^J^ 
Harmonie  in  der  zweiten  Hälfte  des  Taktes  der 
'1  on  ct^,  indei's      als  Durchgangston  zu  e  auf- 
trjtt.    £benso  geht  i£|i  folgenden  Takte,  bei  der 
^-»Harmonie»  wozu  t\  als  harmonisches  Inter-  ' 
valj  gehört,    fis  durch,    und  in  der  zweiten 
lialfie  jdes  dritten  Taktes  hat  die  Oberstimme' 
durchgehend  ilf ,  ind^fs  es  als  eigentliche  Sep- 
time zur  liaiiiionie  gehört    Von  it Unlieber  Al  t 
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Jfeb^nlöne  auf  harmonischen  Siufen*      Ab5  * 

sind  die  chromatischen  Duix;hgange  in  ZfT  272, 

50  wie  in  Zil.  68%  am  Ende  des  8ten  Taktes^ 
der  Durcbgapgsion  gis,  iu  ZiL  <a6o  dras  fisi  ia  1 
'  d5l  das      in  oll^a  daß  gls.  ,  ^  ^ 

*  Mehrere  B^ispidc^  llndet  jnan  Zff.  073%  \ 

fi7A,,  2:75.  ^ 

In  ZiF.  ^76  erklärt  sich  die  Harmonie  des 
'  zvireiten  Taktes  scm  fugliclfsten '  fiär  £V 

-  gefügter  None  e>    welchem  Jezteren  Tone  def 
Ton  rfcj  als  INebenton  vorangeht,  indeis  Jff  die  ' 
eigentliche  Terz  der,  SO^f-^A^rmomR  <st,        '     •  ' 

Auch  in  Zff.  277  ist  der  i  011  h'b,  als  kleiiie  ; 
£ione  der  Grund^annonie,  gewiäsermai'sen  als 
harmonischcpr  Ton  zu  betrachten ;  in  der  Ober- 
stiiiime  erscheint  aber  hj^  als  durchgehender 
Tron- 
in Zff.  278  ist  der  Ton  gis,  (welcher  bei  ■ 
^Is  ubemnäfige  Quinte  roih  Baftton,  'bei  ^  und 
als  dessen  grofse  Terz,  bei  *  aber  als  Bafs- 
ton  selber  erscheint)  der  erhöhte  Ton  eben| 
der  Stufe  y  welche  die*  eigentliche  ^Quinte  der 
Grundharmonip  bildete.'      t  "     ^  -  ^ 

Auch  in  Zff.  «279  kann  man  den  zweitenv-, 
Akkord  fitlr  einen  6-i)reikJang  mit  ausgelassen 
ner  Quinte  annehmen,  wobei  p  äls  Vorschlajrs^  * 
.  ton  zum  folgenden  t  angeschlagen,  die  eigcni- 
«  liehe  Quinte  aber  ausgelassen  wird,  und 
den  ^weitite  Akkord  des  folgenden  Takteis  auf 
ähuliche  Art  für  einen  ^-Akkord. 

Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  manche  Tonleh-' , 
rer  glauben,  zu  Erklärung  solcher  Zusaamien-  ^ 
klängCi  wie  278  u«  279»  eine  eigene  weitere  Gründl, 
hat*n)oni^  unter  dem  Namen  iib'ermäfsiger 

1)  r  e  i  kl  a  n  j?,  annehmen  zu  müssen.  Da  sich 
^cr  jed(?r # solcher, ZusauHuenklang  in  jedem 


4  1 


► ' » 


Digitized  by  Google 


ao6  Jlarmonicjremde  ,2unc 

möglichen  Falle  nach  .den  Gesesen  der  Durch- 
^nge  erklaren  ISfst,  indem       der/in  solchem 

Akkorde  vorkommendea  übermäfsigeu  Quinte 
all.  dasjenige  zutrifft^  was  bei  allen  anderen 
Durchgängen  ebenso  ^tatl  findet^  so  haben  wir, 
aus  all  diesen  und  noch  mehreren  andern 
Rüksichten,  keinen  Grund ,  die  Z^ihl  unserer  7 
Grundharmonieen  noch  mit  einer  ächten  und 
wer  weis  mit  noch  wie  vielen  ähnlichen  mehr 
zu* vermehren,  für  welche  wir  nicht  einmal  eig- 
nen Siz  in  der  Tonleiter  der  Durtonart  (in 
welcher  lezteren  solche  Zusainmenklange  doch 
grade  hauptsächlich  vorkommen)  ausliiidig  z.u 
machen  wüfsten«    (V^ergl.  i.  Bd»  S.  180.)  Selbst 
di^  Erfinder  und  Verfechter  der  sogenannten . 
iibci  niillsigen  Dreiklangs-Grundharmonie  wür- 
den, in  einem  5aze  wie  z.  B.  der  bei  *  inZlil 
^19\j  d^i^  Ton  gis  sicher  für  nichts' anderes, 
als  fiir  einen,  wieWol  haitcu  Uurcbgani^^trjn 
erklären.     \Venn  nun  aber  derselbe  loa  so 
wie  bei  ^  erscheint»  wo,  durch  Auslassung  der 
eigehdichen  Quinte  gif ,  die  Härte  des  Durch- 
gaiiestones  gis  beseitigt,  dieser  Durchgang  aLu 
.noch  tadellosei*,  und  wenigerem  Anstände  aus-- 
^resetzt  ist^  als  bei  %  warum  sollte  er  da  nicht  ^ 
ebensoijul,  und  noch  viel  fiiglicher,  ebenfalls 
als  Dijirchgangston  er kliiit  werden  dürfen  d  uud  . 
wozu  sollte  esrjaoth  diun,  zu  Erklärung  eines  * 
solchen  Sazes  erst  eine  neue  Grundliarmonie 
erfinden  zu  müssen,^  welche  aus  den  Tönen 
'[c  e  gis},  also  aus  Grundton,  groiser  .Terz  und^«ri 
fwofcsi  (uBdifc  61)  Quinte  bestünde ?  —  oder  zu  ^ 
Erklärung  des  Zusamiücnkiangs  [a  es  hs]  in 
ZfF.  ^71.  einer  Grundharmonie,  bestehend  aus 
'Grundton  grofser  Terz  nnd  kleiner  Quinte 
(der  sogenannten  hartverminderten  Dreiklani;.«^- . 

GruJüdjUaimolue?  5«  x.Bd.  Ö.'i3o)  -«^u*  dgl.  lu* 
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,  '  Nebentöne' auf ^harmom^tenSlufin.  '^oji 

\  Ueberhaupt  sieht  man  wpl  aü$  hia 
bieher  angeführten  Beispielen ,  dafs  durch 
so]  che  Durchgänge  zuweilen  gar  wunderlicbc 
latervalle  von  zusammenerldingenden  Tönen 
zum  Vorscheine  kommen.  ;  So  erscheinen  z.  B. 
in  Ztf.  258  die  Töne  a  und  welche  gegen-i 
einaiider  ein  Intervall  einer  übermäfsigen  frime 
oder.  Oktave  bilden,  und  ebenso  in  Zff.  a56^ 
lind  a575  g  und  gli.  In  fl56%  ia57%  ^59i  2t6o/ 
fi6l  und  270  erscheinen  auf  ähnlich^  Art  ver- 
minderte « Oktaven  ^  in  ZfT.^  d77  an£sert  isich 
sogar  eine  doppeltiibermalTsige  Oktave  zwischeti 
b  und  ,  in  Zff.  aSo  eine  verminderte  Sexte 
zwischen  Ais  und  f,  in  d8i  <^ine  verminderto 
Quinte  [ßf  -  ^]  u.  w.,  in  ZiE  dgft  eine^irk«» 
li9he  üLermäfs ige  Quarte  [Ges  -  5;]. 

Wollte  man  nun  derartige  Zrusammenklänge 
allemal  als  w^kliche  Harmonieen  ansehen,  so 
würden  oft  sehr  wunderliche  Harmonieen  her-^ 
auskommen,  wie  z.  B.  in  ZfT.  a58  ^eine  Har- 
monie; bestehend  aus;  den  «Tönen,  [a  £  eis  e], 
in  Zflf.  271  eine  aus  den  Tönen  (a  ä»  r  cis]^  in 
Zff.  277  eine  aus  den  Tönen  [b  e  faS  e],  in 
Zff.  -£8a  eine  aus  den  Tönen  [oe«  b  dt  ej«  in 
Zff.  asg^  eine  aus  [g  c  d]f  u.  8..v.;  lauter  Zu-^ 
sammenlllänge,  welche,  wollte  man  ihre  Be- 
standtlieile  sämmtlich  als  vrirkliche  harmonir- 
sehe  Intervalle  betrachten,  zu  keiner  Tön  aUen. 
in  unserm  §.  156  aufgezahlten  Grdndharmo^ 
ni^n,  passen  würden,  und  zu  deren  Begrün««* 
'  dun^  man  also  nicht  g^ug  ^neue  Grondbar« 
momeen  ' erfinden  könmei  « 

'  S''748.^ 

^  '   Zu  a.)  (S*  74S0  Zuweilen  kann  al^er 

sogar  ein  Ton,  welcher,  an  sich  selber 
betrachte  t|  wirklich  in  .der  Grundhar'- 
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to8  liarmoniefixindc  Tone. 

monie  enthalteii  istt  dach  dem  Zusaip- 
menhange,  in  welchem  er  sich  präsentirt^  uiid 
^Äer  Miene  nach,  mit  >velvher  er  auftritt,  dem 
Gehöre  mehr  als  ein  Nebentou  erschein 
nen»  Z/  B.  in  ZtF.  ftgj  hat  das  Gehör  zwei« 
rtxal  nacbelnai^der  in  dur  Oberstimme  Durch- 
gangstone vor  den  harmonischen  Tönen  F  und 
^  gehört  Wenn  nun  demnächst  beim  dritten 
Takt  viertel  in  eben  dieser  Oher^mme  wieder 
eine  den  beiden  vorhergehenden  sehr, ähnlich 
gezeichnete  Fighr  erscheint,  worin  £  ebenso  vor 
w  hergeht,  wie  zuvor  |  vor  f  und  m  vor  g 
Yorhei^egaiigen  war,  so  ist  es  wol  kein  Wun- 
der, w^nn  solches  h  dem  Gehöre  gleichsam 
.ebenfalls  wie  ein  blos  durdigehender  Ton  vor- . 
Ivpmnil,  ol)£;leich,  an  sich  belraclitet,  der  Ton  g 
9l)erdini>s  in  der  hier  2u  Grunde  lie^eoden 
^üan^onie  enthalten  iwSre.  ^ 

Aus  gleichem  'Grunde  wird  auch  in  Zffl 
a84  das  Gehör  den  Ton  es  ia  der  iKcu  iiällie 
des  ersten  Takt(^  lur  einen  blosen  Kehentoii 
des  folgenden  Tones      aufnehmen,  obgleich 

4ler  Ton  ^  an  sich  seibor  Grundton  dtr  H;u- 
monie  i^t;  und  so  wird  es  auch  in  Zti.  ^85 
eher  annehmen,  der  Ton  e.  sei  ein  Durch«- 
gungvSton,  als  dafs  es  die  Harmonie  67  mit 
kleiner  Nene  und  beibehaltenem  Griuidtune' e 
(1.  S-  17a)  sei. 

In  Zff."a64*  scheint  der  Ton  fis,  obgleich 
die  Grundharmonie  fis^*^  ist,  doch  nicht  sowol 
als  harmonischem  Intervall  dazustehen^^  son- 
,dem  eher  nur  als  blose  Verbindungs-^  oder 
Zwischennote  zwischen  g  und  e. 

Auch  in  ZfF.  aoa*  ei*scheint  auf  ähnliche 
Weise  in  der  Mitte  des  zweiten  Taktes  der  Ton 
ä  dem  .  Gehöre  eher  nur  ein  Vorschlages  ton  zum 
folgenden  Tono^©  lu  sein. 
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Ifebentl)ne  €uif  harmonischen  Stujm.      2Ü9  , 

In  dem  Beispiele  §.  180  Seite  180  dessitca 
Bandes  kann  man  beim  3ten  Viertel  des  ateu 
Taktes  den  Toti  Hs  entweder  als  tiairmonischen 

Ton,  näiniicb  als  Grundtou  der  Harmonie  /7.?**-^' 
ansehen  y  oder  auch  als^  Nel^enton  zur /eig?Qntv , 
lidfa^n  Septime  '  .         .        '  . 

In  TM,  a85  steht  in  der  Oberstimme  der 
Ton  %  wen/ger  als  härmqnisclies  luteiYaIl|  als 
vielmehr  blas  alsv Nebeoton  von  2« 
'    in  1286*  und  *  stfeht  in  der  Oberstimme  ^ 
der  Ton  f  weniger       Grundton,  als  vielmehr 
hlos  als  Nebeaton  dei\  Septime.  (Dafs  die  Har- 
moiiie  des  aten  Tak,tes  iiberall  nichts  anderes 
ist,  als  Sß^Vy  mit  grofeer,  und  b:\^7  mit  bei-  , 
gefiigter  kleiner  Aone,    ist  um  so  weniger  zu 
be2weifel%  weil  in  b€^den,aU  das  zutrifft,  wäs- 
wir  im  ersten  Bande  S.  i63  bis  176,  von  die- 
sen Noqen,  sowol  in  Ansehung  der  Lage,  als  ' 
der  Auslassung  des  Grundtons,  beobachtet  ha-  ' 
ben,  jn  welcher  lezteren  Hinsieht  eben  auch 
hier  das  f  grade  nur  darum  nicht  herbe  klingt, 
weil  es   als  bioser  Nebenton   zu  7%  erklärt 
werden  kann/  und, deshalb  nicht  bestimmet, als  " 
beibehaltener  Grundton,   welcher  ali>  solcl^er 
hart  klingen  würde,  empfunden  wird. 

Auciijn  Zff.  a53i  wird  im  aten  Takte 
d6r  Ton  ^  nicht  sowol  als  eigentliche  Ter« 
4cr  Grnndliarmonie  S^r,  sondern  viehnehr  ntir( 

iNebenton  des  Nebentons  e  empfunden 
ebenso  in  Zff-  iSa*»  iin  8ten  Takte  der  Ton  s 
.der^  zweiten  Stlnnne,  und  in  Z£i84  die  Zweh/^ 
toddi^^isigsteiuQte  «.  *  ^    ^  * 

V 

■      1    I       Uli    ■!  ^  . 

>.  .       •  •         •  • 

#   >  *     ,     *.  . 
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IIL).  MKHADEUripUIT. 


A.)    Pars  tel  lang    der    durch  Durch-' 
gange  entstehenden  Mehrdeutig^' 
licii  im  'Allgemeinen.    '  ' 

749- 

Wiv  haben  aus  dem  ßisheiigen  ges^keni 
cUis    •  '     ^  ' 

:|.)  zuweilen^  einzelne  Tone  vörkommcn, 
welche  man 3  an  sich  selber  betrachtet,  sowol 
fuFv  harmonische,  als  auch  für  Vorschlagstöne* 
ansehen  Ivönnte.  Dies  ist,  z.  B.,  wie  wir  schon 
'  in  748  i)tjinerkten,  der  Fall  in  Ansehung  des 
\ToQes  ?i5  im  zweiten  Takte  von  a33i ,  dos 
Tones  S  hei  Zff.  aQSy  des  Tones  es  inZiC-^84) 
des  e  in  285,  des  f  in  a86,  u   i^  m. 

Q%)  .Diese  Mehrdeuli^i^keit  gebt  aber  nicbt 
selten  auch  so 'weit,  dafs'ein  und  dci^ibe 
Zusammenklang,  je  nachdem  mau  einen  oder 
xuehrere  seiner  Bestandtheilc  entweder  als  bai^ 
monisch  geltende  Intervalle,  oder  als  blofse  . 
Durchgänge  betrachten  will/  iaüf  ganz  ver-' 
schietleuen  Grnndliarmonieen  -  verscbiedeuer 
'Topstufen  beruhend  erscheinen  kann* 

So  kann  man  B.  in  Zif.  287  anneh-* 
men,  der  Zusammenklang  b  ?]  in  der  er- 
sten Hälfte  des  aten,  4ten,  6ten  Taktes  sei  die 
Uarmoi^ie  £17,  und  die  Harmonieeofolge  sei  also 

S^i  I  «7.V7 1  •  ^ 

Allein  ebensogut  liefse  sieh  behaupten"^  die 
Harmonie  des  gatizen  zweiten  Taktes  sei  ß;, 
das  F  nur  Nebentou  £U  und  dia  ll^mo- 
nieenfolge  also  diese:      ^  ~  , 
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»   ,        '     MehrdeuligheU <         /         2n ' 

*   3.)   Ott  trilft  es  sich  auch,  Jafs  man,  je 
nach  Belieben,  «den  einen  To«  K<\y  durcbgt^bf^ncl  . 
uiiil  den  andern  für  liaiinuuiscli  erklären  koiiii'- 
te^  oder/  aber  umgekehrt  jeueu  für  haruu)|iii»cU 
und  diesen  fiir  harmonie£reii]dy  \ro  denn  eben^ 
fi^lls,  je  nachdem  man  entweder  den  einc^n' oder 
den  »anderen  Ton  als  harmonischen  Ton  ansc- 
iien^^Hly  die  Harmonie  und  Hamönieeniolge 
|vanz  verschieden  Erscheint*     In  Zfil  270  hat^ 
man  die  Wahl,  -entweder  das  3  der  Oberstim- 
me als  nothw endig  genähertGii\(§.  t3$)  Durch»- 
f^ang  zu  c  zu  betrachten,  oder  aber  aiizunehT 
men,  die  ^*-Harmonie  bleibe  ^väh^end  dieses 
ganzen  Taktes  liegen,  und  das  im  ßalV  erklui^ 
gende  di«^  welches,  ohne  die  chromatische  £iw 
höhung,  harmonisches  IntervatU  dieser  Hartnö«* 
Tiie  Avare  ($.  748),    sei  blos  ein  willkih-lich^** 

Senäherter  JNebenton  zum  Tone  e  der  iolgen- 
en  e^Harmonie.  Eine  ähnlitche  Mehrdeu^^ 
kcit  des  Beispiels  ZÜ.  haben  wir  l^ereits 
§.        Jbußobachtet,     '  /        .       "      ,  - 

'  Auch  in  ZC  345^  im  Anfangs  des  zweiten 
TPäktes,  kann  man  die  Zusammenklänge  des  er-  , 
Sien  Viertels  entweder  so  erklären,  wie  §.  726 
geschehen,  oder  aherauch  imnehmeUi  ^s  liege" 
hier  die  tonische  ^-Harmonie  2;u  Grunde^  das 
Äoi  genäherter  Vorsdilag  /Aim  folgendeu  c,  und 
zwar  yorßchlag  auf  harmonischer  Stuie  (§.  766), 
das,e  aller  "Vorschlag  zweiten  Ranges  äsum  erster^'* 
wähnten  Yprschlagstone  jr»,     -       >  s 

'  ^  •    S-  750-   '  ' ' 

,  Soldie  Möglichkeit  nun,  manchen  Zusam« 

ihenklang  auf  mehrerlei  Art  erklären  zu  kön- 
nen,   begründet  wieder  eine  neue  Alt  VQU- 
Mehrdeutigkeit;  und  Von  dem  neuen  Ge-> 
'Sichtspunkte  aus,  welchjen  dieseMelirdeutrgke.it 


'     •  \  "  s      ,  .  -Oigitized 


tia  ^  ^  HmwQnieJrtmde  Tom,  ' 

i^ns  cfroffhet,  siebt  man  le$cht,  dafi^  aof  <]iese  Art 

eine  uu/.alilige  Menge  von  /.iisanmieiiklängen, 
^reiche  w  ir  bisher  nur- iür  Biiktiche  Akkorde 
anseheo  komiten,  uns  mimiiehr  wieder  zwei*- 
jelliaft  und  iiH'hidcuti^  >rerden.  Es  p.dit  diese 
Art  voa  Mehrdeutigkeit  sehr  weit,  und  äufsert 
sich,  wenn' man  will',  bei  dem  grofiiteo  Tbeit 
aller  Harmonieenfolgen^  Wir  wollen  von  der 
unzähligen  Meni^e  niöi^liclu-r  l  alle  dieser  Art 
noch  einige. als  BeisjUeie,  anführen. 

ln>  Zrff*  d8*  könnte  man,  beim  Zusammen«^ 
klänge  [a  f  auch  A>(jhl  annehmen,  das  a  sei 
GVundton,  ^  Terz,  c  aber  beptune  der  Harmo- 
nie df.  Von  gleicher  Art  ist  Zff.  ^g.  —  Iba 
kann  aber  die  Tone  4  und^  f  auch  als  hlofse 
Durchgänge  ansehen. 

la  *  78^  kann  der  Zusammenklang  [c  fii] 
eb^s^wol  föjT  3)y  gelten ,  als  man  auch  an- 
nehmen kann,  fii  sei  hlos  ffenäberter  Dnrcli- 
gang  3tu  !•    Erstenfalls  erscniene  die  folgende 

'  ^^Harmonie  als  leztenfalls  als  c:V.  In^- 
•78^  kumite  der  Zu^inninenklang  [c  dis  K% 
^uch  wol  als  auf.  der  ^7-ilarmonie  beruhend 
angeseUen  werden,  wenn  man  nicht  lieber' aih 
nebnien  wcfllta ,  4if  und  fif  seien  blofs  hatbtS- 
nijre  Durchgangstöne  vor  e  ui^d  gi  und  aUo 
keine  harmonischen  InteryaUct   Auch  inZff.80 

"^könn^  man,  wenn  man  woIUey  die  Töne 

und  flia  als  harmonisdi,  und  deu  ZasammeTi- 
klang  als  mit  kleiner  None  betrachten. 
Aebnliche .  Mehrdeutigkeil  äufsert  sich'  in  Z£ 
oa«  und  %  je  nachdem  man  den  weimal  vor- 
kommenden Ton  Jh  als  harmoniscbi  odei>,^ls 
durchgehend  betrachten  will.  Von  fibnltches 
Folgen  ist  die  Mehrdfutigk^ii  dies  Tones  t 
ZfT.  \         so  wie  in  Zff,  100  im  er- 

,Uen  Takte  die  des  Tones  iU|    in  Z£  i5i 


* 
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"  •  :     Mehrdeutigkeit^     '  *  /  ^  . 

\       '  '  ' 

der  Tone  iTi^,  cjs  ujid  c,  in  Zff.  a59  des  Tones     .    «'  ^ 

in  Z£  a66  des  Tones  ^ Ei«*     (VergL  ii.  Bd« 
$.  169  oben)  9  in  Zff.  4  Seite  290  de&  zweiteü  1  '  ' 
Ba^ides  der  Töne  fis  und  «,    so' wie  der^Töne 
Iii  und  a  Seit^  api ,    der  Töne  jb  .«und  ä  Seite  »  /    -  j 
^77  Zff.      Zj      der  Töne  m  iund  i  Seite  178  ,  , 

Ztr.  5,    lind  der  Töne  gis  und  h  in  ZIF.  1  des  - 
$.  567;  ferner  der  iiäiuintli|:^hen  ^-chtelnoten  in  :  ^  ^ 
dem  Beispiele  Seite  ii3.  ,   Diesen  Beispielen.  1 
ahnlich  ist,  in  Zff.  aßg  im  Jteu  Takt^,  der  Zur 
^mmenklang  [e  als  eis  e  sis].  * 

Ebenso  haben -wir  in  dem  Beispiele  %f£.  x  ^ 
Seite  070  des  11.  Bandes,    da  wo  die  Tone  ' 
[g  cTi  e  g  äi»!  zusammen  treffen die  Töne  ds 
e  Und  S  als  blofse  Durchgänge  zu  ^^n  darauf 
folgenden  Intervallen  der  uni/nterbroehenen  * 
^7-Harni0nie  anj^eselieu,  nämlicli  äü  als  Neben-   .    ^  - 
top^  der  eigentlichen  Tbrz  £»    e  als  Kebentou 
tVLT  S^ptiirte  f,   und       als  Durchgang  zur^N  . 
Quiute  d:  man  könnte  aber  freilich  aiesöToue 
auch  wol  als  harmonisch  geltende  Töne  be- 
trachten, wo  dann  «der  Akkord  [t  ci*  «  aü].  die  \; 
Grundliarmonie  ^7,  67  oder  ^is^  mit  ausge-/ 
lassenem  Grundton  und  «beigefügter  .  kleiner  /. 
Kone  andeuten  wurde,  '  ^  .  '     . '  ^ 

^    In  Zff.  1^9^  ist  ebenso  die  zweite  Hälfte 
des  synkopirteu-  Tones  f  mehrdeutig,  .indem  .  ^ 

man  ihn ,  auch  als  Hauptseptime  betrachten 
könute,  >vo  dann  die  Grundharmonie  eine 
andere  als  die  darunter  gezeichnete  wäre.  ^  ^  ' ' 
Aehnliches  gilt  yon  /der  zweiten  Hälfte  aller, 
folgenden  synkopirten  Töne  dieses  Beispielp^ 
so  wie  auck  KOn  lS9^  \  ' 

In  Zff.  a90  kann  man  annehmen ,   der     x  , 
ganze  erste  Takt  beruhe  auf  der  ß  - Dreifclan}2;t^- 
liarmonie  und  das  £•  der  Mittelstimme  sei  blos  " 
durchgehend:  mau  kaniir  aber  auch,  <wenn 
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iftr4    ^  JJärniöniefremde  Töne. 

man  \\\W^  {lies>  imt  in  liara ionischen  An- 
sc'lilag  hviagctky  und  danu  erscheint  die  zweite 
lläiiie  .des  ersten , Taktes  als  atif  der  JianncH 

pie  ^7  bcruliend.  (§.  1^67.)  • 

In  Zff.  191  könnte  'man  das  «  ikllerdings 

als  lini  uionisclies  Intervall  erklären,  wo  diuia 
die  iiarinoiiAe  des  zweijea  Taklvicrtels  5^  wäre: 
nian  kann  aber  das  e  aach  als  blos  durcbge*. 
licud  ansehen. 

Auf  ähnliche  Weise  steht  es  dem  Gebore 

frei  ,  in  Zff.  agz  im  ersten  Takte  die  Töne 
^.und  Zh  entweder  für  haraioiusche  Töne^ 
oder  für  blos  durchgehend  zu:  erkennen;  beim 
vierten  Aciitel  mag  es  den  Zusammenklang 
[b  es  e]  nach  Belieben  für  erkennen,  oder 
aber  die  Töne  g  und  es  als  blose  Nebenuoteu , 

^  von  f  und  d ;  und  im  zweiten  Takte  hat  es  die 
Wahl,  ob  es  sich  bei  jeder  Achtel-  oder  Secbs- 
zehnh  lnote  eine  andere  Uarmoniei  oder  oh  es 

'  sich  ^ie  ^-HaiTOOnie  als  den  ganzen  Takt 
hiüdurch  zu  (1  runde  Lechen d^  und  die  in  diese 
Harmonie  nicht  passenden  Töne  ^Is  haniio^üe«' 
Iremde  jS ebentöne  erklären  will. 

.  Igbenso  kann  es  sich  in  Z^ff.  293'  be^u 
Arsten  Viertel  des  ersten  Taktes;  die  Töne  « 
und  f  nach  Belieben  als  Ter^  und  Griindtoa 
der  ^-Harmonie  denken,  oder  als  hlose  Ne-^ 
bennoten  von  fnind  e;  und  ebenso  läfst  sich 
der  zweite  Taki^aaf  verschiedene  Art  deuien. 

In  Z£  fl79*  kann  man  den  zweiten  Ak- 
kord des  ersten  Taktes  nach  Belieben  entwe-, 
-der  so  abklären,  wie  746  geschehen »  oder 
aber  man  kamt  denselben  auch  als  eine  Fort-«, 
se^uiig  der  5^-Harmonie  (nur  aber  in  zweiter 
Verwechslung)  ansehen,   wenn  ma^n.  die  Tönis 

p  und  %  b^ide  als  diurchgehend  aonimo^^' 
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IkfehtdeuiigieiL-  ■    ,     '        %ii , 

Denn  warum  sollte  hier  nicht  dieselbe  Har«« 
monie  zu  Gründe  liegen  Jcönpeii  wie  Bei 

In  ZfF.  18^9^  aus  meinem  Requiem',  kaviti 
man  den  Z/UsamuRiiklang  [Ges  b  ^is  c|  sowol  ^ 
för  eine  eigene  Harmonie  anscliea,  nämlich' 
fiir  "Qesy  [Ges  b  des  f^] ,  oder  S^is^  [Eis  als  ^  ö]  , 
oder  für  (ff  mit  erhöhter  Terz  (§.  178)  ^Ge*^ 
^  deii  e]      376)»  als  auch  annehmen ,  der  ganze  ^ 
Zusammenklang  sei  nur  ein  ächeinakkord,  nämA 
lieh  es   liege  schon  hier   die  jS-'Harmbnic; 
zu  Grunde,   der  Ton  e  sei  nur  Ncbenloii  der 
\jn  folgenden   Takte  wirklich  erscheinenden 
eigentUclren  Quinte     das      sei  Vorschlag  iur 
Terz  H*    Viiul  das  Ges  Vorschlag  von  oben  zu 
dei*  i^x  Bafs  auftretenden  eigentli<!]^en  Quin« 
te  F. 

Von  jkhnlichcr  Art  Ist  ZfF.  a8i  (aus  dem 
lezlen  Aliegro  meines  Te  Deum  laudamus). 
Dort  kann  der  /weite  Akkord   wol  aller- 
dings als  ^7  gellen man  kanti  aher  gar  \yo\ 
auch  annehmen,  die  Crundbai nunHe  des  iten  « 
Takttheiles  bleibe  auch  heim  2teu  \  lertel  lie-* 
gen,,   und  h  erklinge  nur  als  Durchgangston 
2um  c  der  ioii;cuik  n  Hai  monie,  so  wi'e  f  zu  es, 
und  ä  zu  ^.    Ebenso  könnte  man  den  Zusam- 
,  menklang  des  vierten  Viertels  an  sich  wol  als' 
CCS  CS  a  ]  für  die  Harmonie  J^j  mit  erhöh- 
ter Terz  (i.       j8i)  ansehen,    oder  auch  als 
[g«>  bei}  oder.[ß«  h  ab  «]  für  £^«7  oder 

TCji    allein  inan  kann  auch  annehmen^  die 
^^-Harmonie   des   dritten  Taktviertels  daure  \ 
. ,  noch  fort^  d%s  a  sei.  hlos  genäherter  Vorschlag 
,  a^om  folgenden       das      ebenso  su  und 
das  fi^  zu  .    , , 

/  .       %  761. 

In  ^elen/  ja  sehr  vielen  Fallen  steht  es  . 
aus  ^ogar  frei^  sogar  sämmtiich«  Töne  ei- 
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nes  Zusaramenklaiigs  eniweuer  flir  harmoiiisclie 
iniervalley  oder  sämmtlich  fVir  harmomefremd 
zu.  Erkennen.  B.  in  ZfT.  gd*  konnte  das^  % 
des  fiten  Akkordes  auch  wol  blulse  iSebennote 
des  folgenden  ä  sein^  so  wiß  c  und  ni  Neben- 
noten  von  £  und  wo  dann  diesem  zweitim 
Akkorde  gar  keine  eigene  Haniiouie,  sondern 
b.ei  allen  drei  ersten  Akkorden  die 
Hia  anaiisgesezt  zu  Grunde  läge.  Aehnliches 
läfst  sich  vom  6ten  Akkorde  desselben  Sazes 
sagen,  so  wie  vom  aten  und  6ten  in  Lü.  qz\ 
^  VL. vom  fllen  Akkorde  in  Zft.  gß^  u.^  vom 
flten  iii  i37%  vojn  ^tc  u  in  i55>  u.  a.  m, 

W^nn  man  in  Zif.  294  säuiuitliche  Töne 
als  harmonisch  geltend  ansehen  vvillt  so  he^' 
steht ^  der  Saz  aiis  foli^ciideu  vier  Ilarmonieen: 

-  €:1  ¥11°  Yi|  V  * 

Man  kann  den  Saz  aber  auch  so  erklären, 
als  seie^n^  die 'beiden  Achtelnoten '  der  Ober«« 
stimme  Duiclii^angslone  zweiten  und  ersten 
Ranges y  das  f  der  JVIittelstininie  Durcbgang 
zum  folgenden  e,^as.  d  d^r  Unterstimme  aber 
Durchgang  zu  c,  wo  dann  der  ganze  erste 
l'akt  uis  auf  der  Harmonie  2:1  beruhend  er- 
schiene^  und  die  ganze  Ilarmoniefolge  also  fol- 
gende wäre  »  • 

6:1  l  V 

oder  aber  man  könnte  auch  die  zweite  Ach- 
telnote  gelten  lassen^  wodurch  sich  folgeade 
Harmonieeu  ergäben 

C:I  n  (  V  f 

u.  s.  w. 

Man  sieht  hieraus ,  auf  wie  vielfaltige  Ai* 
solche  Terzsextengange,  wie  dieser ,  und  ähn- 

4iche  Yon  dery  §.  659  Und  660  dij^es  Bandes 


A 
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^*  .     ^  MehräeuiigkeiL  zij 

trwalmlen  An,  sich  ansehea  und  erkläret^ 

lassen.  ^ 

Dafs  auch  in  dem,  §•  ifto  Seite  180  dea/ 
ersten  Bandes  angeführten  Beispiele,  dbr  Ton 
S  mehrdeutig  sei,  ist  schon  §.  748  S.  aog  erwähnt 
worden.  Allein  noch  mehr!  was  kaun  uns 
hindern,  anzunehmen,  die  Grundharmonze' sei 
während  der  ganxen  Dauer  des  zweiten 'Tak- 
tes übeiall  I?,  das  ^  nur  Durchgangston  ^um 
folgenden  h,  das  c  zum  folgenden  da»  Ii« 
jd)er  zum  .folgenden  Grundtpne  e?  / 

1'  . 


JB.)  Grenzen  der  Mehrdeutigkeit. 

♦  '  • 

Durch  die  Betrachtungen  der  rorsteheti- 

den  sehen  wir  uns  in  ein  neues  Meer  von 
Mehrdeutigkeiten  und  ünbestinxmtheiten  gewor- 
fen, und/  man  wu*d  iiillig  fragen,  oh  nich^ 
und  wo  diese  Mein deutigkeit  ihre  Grenzen 
habe?  und  wofür  man  denn  in  vorkommend&a 
Fallen  einen^  solchen  biehrdeutigeii  Zusam-« 
lüeaklang  za  halten  habe?  * 

Auch  hier  gilt  ^^vieder  dasselbe  zur  Ant-r " 
wort,   was  wir  schon  mehrmal  in  ähnlichen  ^ 
Fällen  bewährt  gefunden  haben,  nämlich:  jeder 
solche  Zrüsamiuenklang  erscheint  dem  Gehwe^. 
für  Das,  "wofür  er  sieh  am  füglichsten,  am. 
leichtesten  und  schiklichsten  erklären 
läfst.     Läfst  er  sich  als  Zusammenklang  voii 
wirklichen  harmonischen  Intervallen  einiachej?  . 
Und  natürlicher  erklären ,    so  gelte  er  dafür; 
pafst  und  schikt  sich  aber  alles  besser,  wenn 
man  die  andere  \£rklärting!sart  annimmt^  so  ist 
natürlich  auch  diese  vorzu/Jehen.  *  Nur  selten 
MVerden  beide  ErkJläraimsarten  eitianasr  diu 
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Barimoni^remde  TSue» 


Wagßchale  halten;  ist  jedoch  dies  lezte^e  dtf 
Fall«  so  bleibt  fiev  Zusammenklang  eben  wirk^ 
licht  mehrdeutig  und  zweifelhaft. 

Wir  wollen,  um  uns  dies  näher  zu  ent« 

wikkeln, 

a.  )  erst  einige  Beispiele  vön  Tonverbinduik' 

gen  aufsuchen,  deren  B^estapdtheile  dem 

Ccliör  entweder  insgc^animt,  oder  doch 
zum  Theily  nicht  sowol  wirkliche  harmo- 
nische Intervalle  9  als.  vielmehr  J)loise 
Diirchgangstöne  zu  sein  scheinen,  so* 

dann 

b. )  solche  y  wobei  das  Gegeniheil  stattfinde^ 

und  endUch'. 

,   €•)  solche  Zusammenklänge,  welche  wirklich 
zwcUeihaft  bleiben. 


9u)   Sclieinalikorti  c»  ' 

S-  753.    .  ,  •  . 

Zuerst  also  von  solchen  Fallen,   wo  es 

einfacher  und  natürlicher  ist,  die  mehrdeuti- 
gen Zusammenklänge  blos  durch  Duicligäuge 
SU  erklären,  als,  die  Töne,  woraus  sie  beste* 
hcn,  fär  wirkliche  harmonische  Intervalle  gel- 
ten zu  lassen. 

Einen  solchen  Zusammenklang,  welcher, 
den  TSneij  nach,  aus  welchen  er^nesteht,  ei- 
nem ans  lauter  harmonischen  Tönen  bestebta- 
den  Akkorde  voUkonunen  gleich  sieht^  welcher 
aber,  dem  Zusammenhange  nach«  in  welchem 
er  erscheint,  d.  h.  dem  in  §,  752  erwähnten 
Grundsaze  zuiblge,  vom  Gehöre  nicht  ah»  sol- 
cher Akkord  empfunden  wird^  welcher  also  eio 
aus  harmonischen  Tönen  bestehender  Akkord 
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'  sciiein.ti  aber  nur  scheint,  ohne  es  wirklich 
zu  3einy       h.  ohne  dem  Gehör  in  der  That, 
a]s  fsolcher  zu  gelten  ,        einen  isolchen^  Zu« 
sammenklang,  sag^  ich,  wollen  .^vir  künftig 
Scheinakkord  nennen. 

$6  gleicht  2,  B.  in  Zfil  i5i  der  Znsam» 
menklnng  [g  ^  ?]  allerdings  volikoinmen 
ein^m  ^z^^y-Akkorde  mit  ausgelass^nexxL.Grucui- 
tone  nnd  beigefügter  kleiner  JSone^  oder  ^twa 
einer  ebensolchen  9)iS'^^y  6i-^  oder  Jfl^Harmo« 
nie.  Allein  das  Gehör  empfindet  ihn  nicht  als 
solchen^  weil  es  oßenbar  viel  einfistcher  ist,  die 
Töne  ait,  ^  lind  e  der  drei  oberen  Stimmen 
als  blos  durchg-eheiid  anzusehen,  indem  als^ 
dann  der  ganze  Takt  auf  der  Hauptseptune^-« 
harmonie  ^7  beruhend  erscheint,  indefs  man 
andefrnfalls  fiir  diesen  Takt  drei  Grundhar- 

^  nionieen  annehmen  müfste,    nämlich  erst  ^7, 
dann  6j  oder  ^7  oder  gar  5^7  oder  ^^7  mit  klei* . 
ner  Nona,  und  dann  ^wieder  ^7,  wj^lches  denn 
für  diesen  Takt  folgende  minaer  eiiifache  Har- 
momcenfolge  gäbe: 

oder  .  •  .  .. .     V7  .  •  .\        (S:  54|0.) 

oder  etwa     .  •  .  ;  .ai :  V7  .  •  •  •  • 

wo  nicht  gar  *  .  .  .  .  6 :  V7  .  •  .  .  .  • 

In  ZfF.  0,1^^  im  aten  Takte  könnte  man. 
statt  das  e  als  harmoniefremd  anzusehen,  das« 
selbe  auch  als  harmonisch  geitenicl  betrachten^ 
und  soliin  die  Harmonie  der  aten  Hälfte  des 
aten  Taktes  für  C:V7  erklären;  allein  offen-« 
bar  ist  .erstere  £rklärangsart  einfacher,  und, 
sicher  wird  das  Gehör  cUs  |  nur  als  Neben« 
ton  empfinden. 

In  ZlF.  a8l  ,ist  es  allerdings  viel  einfacher^ 
den  vierten  Akkord  als  blofsen  Scheinakkord^ 
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%2o  "Barßnoni^remde  Tone. 

'als  für  die  Harmonie  /  y,    oder  gar  für  die 
nichts   weniger  als  nahe   liegende  tlaroiouie 
tßc^j  o^er^Xj  fu  erklären.     (Siehfe  S.  21 5  ) 
^.        Auch  in  /.fT.  282  (S.  11 5)  ist  die  Erklärung 
als  Scheinakkord  oiienbar  die  einfachste. 

In  Zif.  2go  wird  dem  Gehöre  das  ni  eher 
als  biofser  J>urchyang  zu  g,  denn  iiJs  liai mo- 
nisch  geltende  Note  klingen ;  deun  aus  erstem 
rem  Gesichtspunkte  helraohtet,  bleibt  der  ganze 
i  rste  Takt  auf  Einer  Harjnonie  6" :  I  beruhen; 
volite  man  aber  üs  al^  harmonisdi  geltend  an- 
nehmen so  bedurfte  es  zu  Erklärung  dieses 
Taktes  nicht  nur  zwei  vcnscluedene  Harmo- 
nieea,  sondern  das  Auieinaaderlolgen  deml- 
^-  ben  ^w$re  sogar  •  eine  wenigstens  vorüberge« 
hende  Ausweichung,  nämlich  | 

.    J:V.    ($.  602,  35tO  * 
In  Z&  agi  Üegt,   wenn  man  den  Ton  t 

^  als  hlos  durchgehend  betraclitet,  in  den  bei- 
den ersten  Takten  die  Harmonie  ^  oder 
,y.u  ,Grutide:  wollte  man  aber  das  e^als  har« 
monischen  Ton  gelten  lassen,  so  würde  er 
den  Zusammenklang  des  vierten  Taktviertels 
zur  weit  minder  gewohnlichen  Harmonie 
Tempeln,  von  welcher  dann  der  noch  weit 
ungewöhnlichere  Harmonieenschritt 

5:M^.I    oder  g:I^l?95:V7, 

geschähe  (wobei  überdies  auch  noch  ein  an* 
derer  Fehler  in  der   Stimmenführung  läge, 
wclclien  wir  bei  der,  Lehre  von  Vorbereitu^i^ 
^d^r  Septimen  kennen  lernen.)    Aus  all  diesen 
.  Gründen  wird  -das  Gehör  nicht  sehr  geneigt 
sein  j  sieh  den  Zusammenklang  also  ta  erkla- 
.  re%  .und  Ibklicb  den  Ton weit  eher  als  blosr 
.  sen  durchgehenden  Nebenton  empfinden* 
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Ebenso  wird  mau  im  ersten  Takte  voa 
M.  162^  das  lexte  Viertel  e  der  Mittelstimtiie 

nicht  sowol  als  grolse  Septime  der  an  sich  sei-, 
i)er  seltenen  J?^-Harinoiue  empiwden ,  als  viel 
eher  blos  für  eine  Mebennote  des  folgenden 
harmonischen  Tones  j.  Da^  lezte  yiertel  f 
des  folgenden  Taktes  aber,  welches  iu  ähnU- 
cfaem  Zmammenhange  vorkommt,  Wie  im  vo-, 
rigen  Takte  das  "i,  'wird  das  Gehör  sich  eben- 
darum ebenfalls  als  blos  durchgehend  erklä- 
ren, obgleich  sich  dieses  ?  an  sich  auch  ganz 
föglich  als  Septime  der  an  sich  ganz  gewöhn- 
lichen Haiiptsepümenharmonie  ansehen  lielse. 

Auch  in.  2*tf.  293*  ist  die  durch  die  obere 
ChilFernreihe  angedeutete  Erklärung  einfacher 
und  natürlicher  ,  als  die  andere ,  indem  der 
Saz,  wenn  man  sämmdiche  Viertelnoten  ^Is 
Durchgänge  betrachtet^  am  Ende  als  blose  Ver- 
brämufig  des  sehr  natürlichipi  uiid  gebi*äuch(- 
lichen  Sazes  ZfF.  293**  erscheint. 

Auch  in  Zif.  295  ist  es  natürlicher,  beim 
Zusammenklange  [als  e  g  c]  anzunebmcn  ^  da^ 
c  sei  nur  Nehenton  zum  h  des  folgenden  t-Ak- 
kordes,  so  wie  das  als  nur  ^ebentou  zumfol- 

f enden  Tone  aU  dafs  mati  den  Zusanimen-; 
lang  für  fitt""^  mit  erhöhler  Teri  ansieht,  in- 
deiA  nach  dieser  leztea  Erklärungsart  die  er- 
höhte eigentliche  Ters  ais  tiefer  lä^e  als  die 
eigentliche  Quinte  c,  welche  Lage  solchem  Ak^ 
korde  ungewöhnlicher  und  nicht  natürUch  i^t. 
(S*  179  ^^^d  18a.)  '  ^ 

In  Ztf.  d96  konnte  man  freilich  die  Har« 
monie  des  aten  Taktes  an  sich  selber  allen- 
falls für  fis^jf  und  die  des  Sien  iiir  £1^  hal- 
ten :  allein  weit  eher  %ird  das  Gehör  die  Bafs- 
töne  £  und  D  als  blos  durchgehenll  zwischen 
dem  Fis  des  ersten  und  dem  Cis  des  4ten  Tak- 
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tes,  und  also  fis  als  Gi  undhartnanic  aller  vier 
Takte  vei  nehmen ,  wie  dies  auch  achoa  K irn- 
berger (&  d.  r.  S.  I*  Bd-4.  Ahscbn.Anin.  S.  5iV 
gethan  hat.  ^  Wollte  man  erstere  ErklSrungsart 
annehmen  y  ^so  würde  nicht  nur  eine  wunder- 
liebe  und  ungewöhnliche  Harmonieenfolge: 

sondern  auch  (wie  wir  weiter  unten,  bei  Aet 
I^hre  von  Behandlung  der  Septimen,  werden 
erkennen  lernen)  eine  iihle  Stimmenfubrung 
erscheinen. 

In  Zff.  28  ist  die  durch  die  Querstriche 
über  d  und  f  angedeutete  £rklairungsait  nickt 
Mos  einikcher,  sondern  auch  viel  naturlicheri 
als  wenn  man  Jie  Töne  d  und  f  als  haimo»- 
sche  Töne  ansehen  wollte.  .  Im  ersten  Falle 
bedarf  es  znr  Erklärung  des  gancen  Saies  nur 
einer  einaugen  Grundharmonie :  im  zweiten  FsU  ^ 
aber  müfste  man  deien  drei  annehmen ,  näm- 
lich: 

ITeberdies  war  dieser  leztere  Harmonienischritt 

ix^  - 1  auch  noch  ein  ziemlich  ungewöhnlicher;' 
(S*46&j  und  darum  sehen  wir  den  Akkord     ^  ^] 
hier  nicht  fiir  eine  Septimenharmoniei  spndera 
Üeber  für  einen  Scheinakkord  an. 

Ganz  ebenso  erklären  sich  Zff.  ap»  5ö>nc 
M.  29i*  bis  ^ 

Uie  Tonlehrer  haben  übrigens  (hier  ne- 
benbei bemerkt,)  es  sich  oftmals  sehr  saa^f 
werden  lassen  #  Tonverbindungen  der  Art, 
die  in  ZE  10  und  29,  zu  erklären,  indem 
dieselben  als  einen  eigenen  Akkord  anseht" 
zu  müssen  «glaubten,  welchen  sie  den  Nain^^*^* 
Akkord  der  stillstehenden  Septime,  gaben,  uu'l 
Ton  welchem  sie  dann  gewaltig  viel  iitUW^  , 
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und  Schwerverständliches  zu  sagen  wufsten, 
(man  sehe  &  ^  l^im^  allg^  mu^ikai.  Zt^.  iftiö 
N;*  58i  <  69)  und  wobey  denn  auch  wieder  die 
beliebten    elliptischen    und  katachrestischeu 

,  Uarmonieenfortschreitungen  eine  groise,  Aoie 
«piekn.  Wir  aber  sehen  woh^  dafs  es  su  uns^ 
rer  einfachen  Erklärungsart  keiner  grofscn 
Gelahrtheit  bedarf,  sondern  dafs  die  Töne 
d  uiid  f  in  IM*  28*  höclist  ailui^liche  durch-» 

.  gehende  Töne  -sind ,  woTon  vrir  gar  nipbts 
Besonderes  l\x  sagen  wissen. 


h.).  Wirkliche  Akltflird«. 

■ 

S.  ISA* 

In  den  bisherigen  Beispielen  saliea  wir 
Zusammenklänge,  deren  Bestandtheile  sich  füg* 
licher  fiir  harmoniefremde  Töne,  als  für  bar^ 
monische  Intervalle  halten  liefsen.  In  manchen 
anderen  Fällen  l^ingegen  würde  es  weniger 
einfaab»  weniger  .natürlich  sein,  die  Töne  eines 
Zusamm^nklanges  als  harmoniefremde  Töne 
durchgehend  zu  erklären,  als.  wenn  man  sie 
sänuntlich  als  wirkliche  harmonische  ^  Intervalle 
gelten  läfst  ^ 

So  könnte  man  es  2.  B.  freilich  nicht  weh- 
ren, wenn  einer  etwa  annehmen  wollte,  in 
dem  Beispiele  Zff*  ^97  in  der  zweiten  Hälfte  des 
ersten  Taktes  seien  alle  Töqe  der  drei  Ober» 
stimmen  blos  durchgehend,  und  die  Harmo- . 
|iie  also  überall  nichts  anderes^  als  G\  dtnix 
das  Ii  könnte  allerdings  Durchgang  zum  gleich 
wiederkehrenden  c  sein,  das  f  Zwischennote 
Ton  c  s&u  so  wie  das  d  Zivilehen  e  und  c, 
das  g  und  0  aher  geboren  ohnedtfs  eben 


» 
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SO  gut  zur  G^j  als  zur  C-Harmonie:  —  allem 
inaif  fühlt  leicht,    dab  diese  Erklärungsart 

wenigstens  nicht  einfacher  und  natürhcher  ist, 
als  wenn  den  Ziusainmenklaog  [G  df  hJiUr 
da3  atmimmt,  was  er  xutiächst  zu  sein  scheiot^ 
nainhcli  Hir  ,  Xiud  die  Harmonieeufolge  für 
die  gauz  aiiuigliciie  folge:  l^Yf^h 


c*)  Zweifelhafte  Alikorde» 

In  manchen  Fällen  ist  es  aher  auch  wirk- 
lieh  zweifelhatl,  ob  man  diese  oder  jene  Note 
als  .  durchgebende,  oder  als  harmonische  be-* 
trachten  soll.  L.  B.  in  ZfK  287  kann  inaa 
das  f  im  zwdten  Takte  ganz  f  uglicb  iiir  barnio- 
niefremd  ansehen  ^  wo  dann  die  Harmonie  des 
zweiten  Taktes  •durchaus  &^  wäre,  uucl  die 
UarmooieenfoJige  im  Ganzen  also; 

Man    konnte    aber    diesen  Zusammenklang 

[ehf]  auch  eben  so  fnglich  für  das  au&eh^^» 
was  er,  an  sich  betrachtet;,  zunächst  zu  sem 
scheint,  nämlich  für  ,  wt>  dann  die  Harnuv 
nieenfolge  auch  wieder  eine  sehr  natüiliche 
und  gcwühniiche  wäre,  nämlich 

%x\.\  u^.V^  I    (§•  473). 

Mail  wird  kaum  einen  entsoheidendra  Grund 

auffinden'  können,  der  einen  Erklärungsait 
einen,  überwiegenden  Vorzug  tot  der  ande- 
ren lEuzusprechen ,  (denn  warum  sollte  bei  d87* 
nicht  ebendieselbe  Harjuoiiie  zu  Grunde  lie- 
gen kpnnen,  als  bei  287'^?)  und  dieser  Zusam- 
menklang ist  und  bleibt  daher  wirklick 
mehrditjutifi.  .    '  '  • 
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Auf  älinliche  Art  liefse  sich  Zfi.  auf 
« zweierlei  Art  gleicbgut  erkÜren  ^  nämlich 
weder  als  /  / 

oder  als,  -  ,  *  * 

vergh  das  Beispiel  d  Bd.     3&  * 

ZIF.  ft45  ist  schon  Sdte  179  auf  eine.  Art 

erklärt,  nach  welcher  den  ganzen  aten  Takt  hin- 
durch die  GruTidharmonie  6 ^bliebe,  und  die 
Tone  Iis  und  h  Nebentöne  wären.  Es  liefse  sich 
aber  dieser  Zusanmienklang,  wie  wir  Seite  21  l 
ebenfalls  henu  rkt  haben,  auch  aus  der  ^-Har- 
monie erklären,  wenn  man  die  Töne  h  und  | 
als  harmonisch,  das  ^  als  harmoniefremden  ' 
Nehentou  zum  %  des  folgenden  Akkordes,  das 
e  aber  als  Nebenton  aten  Ranges  ansieht  Von  ^ 
diesen  beiden  Erklärungsarten  scheint  mir  kei- 
ne entschieden  näher  7Ai  liegen  als  die  andqre.  ' 

'  Auch  in  ZfK  a66  und  a^o   wüfste  ich 
Bichti  welche  von  den  S.  aii  und  atS  erwähn*»^ 
ten  zwei  verschiedenen  Erklärungsarten  «einen 
sehr  entschiedenen  V'oi^ug  verdiente. 

Auch  in  ZiE  a88»  in  der  zweiten  Hälfte  . 
des,  zweiten  Taktes,  kann  man  entweder  anneh- 
men, die  Töne  der  iten,  aten  und  Bafs:timme' 
seien  Bestandtheile  einer  j(57~Jtlarmonie ,  und 
das  Z  deS/  Tenors  Durchgang  zum  h  der  fol^ 
genden  ^7-Harmonie;   oder  aber^  die  Grund«-  . 
narmonie  sei        in  zweiter  Verwechslung,  und 
nur  das  S  Dui;chgang  zur  eigentlichen  Quinte 
As,^   Ich  wüfste  keine^i  .Grund,  der  einen  oder 
der   anderen  Erklärupgsart   einen  sehr  enjV  * 
schicdenen  Vorzug  zu.  geben.      \  ' 

Ebenso  scheint  mir  doch  inimer  um^nt^ 
«chieden,    ob  in  ZE  aSg,  teim  leiten  Vjier- 
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tel  des  iicii  Taktes,  der  ZubaiamtiiLlang  [c  m 
c5  •  gb}  nichl;  ebensogut  als  eine -kurz  vor* 
übergeheude  Au&weichuDg  durch  dieWechseU 
douiiiiantcnhai  liiunie  empfunden  wordea 

Kpnue?  und  ebiMiso,  ob  ia  298  der  Zusain* 
menklgng  [a  ^  c]  so  zu  erklären  sei^  mt 
ihn  die  (>hit}ern  bei  *,  oder  so,  wie  sie  ihn 
bei  ^  andeuten.  (,VergL  u.  Bd.  St  272  ZS.  8.) 
Ein  Gleiches  gilt  Ton  den  in  ebei^  dem  atea 
Bande  angeföhrten  Beispielen  S.  2.77  Zff.  2, 
5,  S.  278  Zff.  6  und  1,  S.  281,  S.  284> 
S*  apö  lind  o,gx(:  worauf  wir  bei  der  Lehre 
von  der  Fortschreitung  der  Hauptseptimea 
xurükkonimen  werden. 

Auch  in  292,  295  und  2932^  wird  man 
es  siemlich  zweifelhaft  finden  v  ob  und  in  wie 
fern  man  bei  jeder  Viertel-,  Aclitel-,  oder 
Sechszelieuteluole  eine  andere  Giuudh'armoJiie  . 
^uiuehmeq,  und  welche  Töne  man  fiir  harmo- 
nlscli.  welche  als  blos  durchgehend  ansehen 
^will. 

'  All  diese  Beispiele  und  noch  mehrere  an- 
dere sind  und  bleiben  also  inr irklich  mehr- 
deutig. 

^ »  • 

C.)  Lindernde  Wirkung  der  Mehr* 

deutigkeit.  , 

§.  7^6. 

Nach  so  •^f^^nchenl,  was  wir  schon  früher 
von  der  liuderuden  EigeascJiaft  verschiedeaer 
Arten  von  Mehrdeutigkeit  beobachtet  habea^ 
kann  man  sich  wol  im  Voraus  denken,  dafs 
auch  die  hier  besprochene  Art  von  Melirdeu- 
tigkeit  iiu;er  Sphäre  ähnlich^  Wirkuag 
äufsert.  ' , 
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In  der  That.  bemerkt  man  denn  auch, 
dafs  mitricher  Zusammenklang  faarmoniefrem«- 

der  Tone,  von  welchem  man  sonst  wol  erwar-" 
'  ten  mögte»  er  werde  deni  Gehöre  besch.w erheb 
iaUen/sich  doch  darum  Weit  annrenehmer  aus^ 
nimmt,  als  sonst  wol  der  Fi^ll  sein  mögte,  weil 
er,  wenn  man  ihn  als  aus  lauter  harmo^n^oUeu 
Tönen  bestehend  ansähe ,  einen  an  sreh  nj^pht 
hart  klingenden  Akkord  dai^telfen  würde,  oder 
mit  andern  Worten:  weil  er,  als  wirklicher  Ak* 
kord  betrachtet,  nicht  unter  die  h.an;  klingenden 
^  Akkorde  gehören  wurde. 

So  ist,  z   B.  in  Zfl*.  ^vo  die  Töne  ^f«, 

^  und  e  nach  S.  219  .harmonieh^emd  sind,  sol- 
ches Zusammenklingen  von  drei  zuf,  Harmonie 
nicht  passenden  Tönen  auf  einmal,  dem  Gehöre 
hauptsächlich -darum  doch  nicht  unangeuehui» 
weil  dieser  ganze,  aus  einem  harmonischen 
'  und  drei  harmoniefremden  Tönen  bestehende, 
Zusammen k hing  einen  Sclieinakkord,  einen  ver« 
minderten  beptimenakkord  174)  bildet,  wel- 
cher iain  sich  nichts  veniger  *  als  hart  Idin^ 

t^eiid  ist. 

Auch  von  ZfE  281  läfst  sich  behaupten, 
dals  das  Gehör  sich  den,  beim  ersten  Anblik 
allerdings  das  Ange  befremdenden  Zusaaimen- 
Ivlang  [fis  ^  äj  nur  darum  so  ganz  ohne 
^  Widerwillen  gelaiien  läfst,  weil  dieser  Zusam- 
menklang, als  [Hs  h  dii  a]  oder  [ge*  ceä  ?  bei] 
betrachtet,  eine  ganz  gewühulichc  Haupts^p— 
.  timenharmouie  7Cy  oder  ßes^j  sein  würde* 

Aetpiiiches  läfst  sich  in  Zff.  aBd  von  dem 
Scheinakkord  [cSes  b  ds  c]  sagen. 

ImGegentheilaber  erscheint  in  Zff.  299"  der 
ganze  zweite  Takte  darum  so  hai;t9^  weil  mau  sich 
'  unter  keinem  der  beiden  darin  vorkommendea 
i6uöaaiinenklänge  [h  i  cj   und  [c  £  h\  einen 
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128  \  Bärnumiefremde'  Tone*  . 

Akkord  denken  kann,  es  wäre  denn  etiia, 
dafs  maa  Ersteren  für  eine  ^^-Harmonie 
mit.  kleiner  None  and  beibefaaltenenoi  Grond- 
ton,  und  lezteren  för  einen  grofsen  Septimen- 
akkord nehmen  wollte,  \i eiche  beide  Har- 
monieen  aber,  M^ie  wir  schon  längst  bemerk- 
ten, an  sich  selber  hart  klingen,  imd  wobei  also 
nichts  gewonnen  wäre. 

,  £benso  sind  die  Durchgang  tone  «s  und  • 
in  Ztfl  apS  dem  Gehöre  d^rurfi  minder  woU 
klingend,  weil  dieser  Zusanuneuklang,  wenn 
mau  ihn  als  wirkliclien  Akkord  betrachten  wollte» 
eiA^an  sich  hart  kUngender  Akkord  wäre,  wie 
dies  auch  schon  S.  221  hemeikt  worden. 

Auch  in  Ztf.  100  kann  das  Gehör  im  An- 
fange des  Sten  Taktes  unter  dem  Zusammen- 
klänge [h  g  dia]  sich  auch  nicht  einmal  eine« 
Scheinakkord  denken,  weshalb  auch  dieser 
Akkord  ihm  wenigstens  nicht  besonders  lieb- 
lich, khngt,  um  so  mehr,  da  ^ie  ^zweite 
Stimme,  indem  sie  sich  zum  Dnrchgang^stone 
^  hinbewegt,  dabei  eine  reine  Sekundenpa^ 
, rallde  gegen  die  Bafsstimme  bildet: 

I  Ml« 

d         •  ci» 
e  H 

Vergl.  ebendaselbst  Takt  6  und  7^  1 

Auch  die  in  Zff.  5oo"  abgebildete  Steife  | 
aus  Mozarts  Hymne:  „Misericordias  Domini'^ 
giebt  ein  interessantes  Beii>plel  von  solcher 
'Wirkung'  der  Mehrdeutigkeit.    Hier  wird  die* 
iti  den  beiden  ersten  Takten  iu  c**moü  ausge«  ^ 
« aprochene  Phrase,  in  den  zwei  folgenden 'Tak- 
ten grndezu  in  bwnoll  wiederholt   Das  Gehör 
nimmt  hier  den  mit  dem  3tea  Takte  eintreten- 
den fielen  Anfang  ^einer  der  vorbei^eheodea 
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.  Slmlii^heii  Phnis^  ohtie  Zweifel  sogleich .  Bkr 

einen  netien  Anfang  in  b-moU,  und  die  &  Auf-'- 
einancleiiülgen  zweier  Säzf  aus  so  wenig  ver- 
-wandten  Tonarten  würde  dem  Gehöre  ziem-^ 
lieh  hart  aaffallen,  wenn  nicht  die  Mehrdeu--» 
tigkeit  der  weiten  llälüe  des  alen  Taktes  die  - 
Uärte  milderte*    Der  in  den  Singsrimmen  lie-- 
gende  Tpn  gis   erscheint   nämlich  dem  jus 
C-moll  oestimnten  Gehöre  zunächst  als  ^s,  und 
sohin  als  Mone  der  eben  zu  Grunde  liegeaden 
Hafmonie.     Er  könnte  aber*  auch  ganz 
iuglich  als    Nebenton   zum  a  der  foli^enden  . 
Haqnonie  gelten,   (wofür  ihn  das  Gehör  bei 
mehfmal  wiederholtem  Anhören  am. Ende  auch 
inrklich  ver;nehmen  wird.)   Diese  Mehrdeutig-* 
keit  verschmilzt  nud  mildert  die   Härte  des 
Ueberganges  bedeutend^  wozu  überdies  noch 
.kommty  dafs  die  Tonart  b-moil  die  Uauptton-.  ' 
art  des  ganzen  Stükes  ist,  in  welclie  das  Gc- 
.hor  sich  ohnedies  schon  williger  wieder  ein«- 
stinamen  läfst;  und  endlich  könnte  mati  sogar 
'noch  mit  in  Anschlag  bringen ,  dafs  die  Zu^ 
samniexiklfinge  [gis  f  3]  und  [gis  d  i]  eine  11  ar- 
mouie  darstellen,  welche  an  sich  selbst  z^i* 
sehen       und  8j  mehrdeutig  ist,  und,  wenn 
man  sie  als        betrachtet,  alsdani|  an  eine 
wolbekauate  Phrase  der  Art,  wie  die^  Seite  dag 
des  zweiten  Bandes  dargestellten,   erinnert , 
wornach  sich  dann,  wenn  man,  seit  der  Pause 
des  Basses,  die  Singstimmen  als  Bafs  ansieht, 
die  Sache  gleichsam  das  Ansehen  gewinnt^  als 
Terhalte  sie  sich  so,  wie  bei  ioo\  wobei  der 
Eiriuit   der  Hörner  mit  [a  a]  ebenfalls  Atis  ,^ 
seiaige  beiträgt,    um  das  Gehör  halbwegs  zu  • 
täusolieny  als  &nge  die  neue  Phrase  in  6*i<toIl' 
wirklicji  in  Quartsextenlage  an«  485*). 
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iSa  Heu  nioniejrtmde  Töne. 

^ '  .  Dafs  Manche^  ia  der  besagten  Stelle  Bine 
L  verdekte  Quiole 
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gespürt  haben y  ist  kaum  erwähaenswertL 


IV.)  VfiRSCHlEDENE   Art  ,    WIE  DüKCHGAT^GSTÖNH 

S-  757. 

Kachdem  wir  bisher  untersucht  habe% 
W^lcbe  Töne  ab  Nebentöne  gebralieht  wen- 
den, wollen  wir  auch  die  verschiedene  Art, 
wie,  und  die  Umstände,  unter  welphea  solche 
Durchgänge  vorkommen  können,  noch«et^as 
naher  in  morschen,  und  zu  unterscheiden,  und 
zugleich  zu  untersuchen  uns  bemühen,  imvie- 
fern  solche  Durchgänge  unter  diesien  oder  jeaea 
Umständen  dem  Gehöre  besser  oder  übler, 
'  angenehmer  oder  häi'ter  klingen. 


A.)  Kur z  i^oriiber gehende  oder  länger 
anhaltende  Durchgänge. 

.     ,  §.  758. 

"  Die  Durchgangs  töne  sind  bald  von  länge-  i 
rer  Dauer,   baldj^gehen  sie  aucb  nur  sehnell  . 
.  ^  voT'jber,  oder,  allgemeiner  ausgedrukt,    die  i; 
*  Hajiptnote  erscheint  enUveder  sehr  bald  nach 
der  Nehennote,  .oder*  aber  sie  bleibt  länger 
'  au5|  läfst  länger  auf  sicn  warten.  ^ 
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,   Lange,  iurie^    '  tSi 

Dte  Ziffern  2181  2fig\  u.  a.  m.  ent- 
lialteu  Beispiele  von  kurz  vorübcrgeheudea 
Durchgängen;  länger^  sind  in  Zff.  aaoi»  das  f 
und  das  in  Zfl'.  228**  die  Durchgänge  des 
ersten,  aten  und  3ten  Taktes,  noch  längere 
die  des'  öten  und  6ten^  so  wie  der  in  la^^ 
und  Weitere  Beispiele  von  bedeuten4  lan- 
gen Durchgängen  zeigen  ZfF.  18*,.  a8*,  29, 
!::794S  Aucb  in  Zill  Meiht  im  Bals  die 
Hauptnote  lange  aus. 

In  Ztr.  255  ist,  im  zweiten  1  akte,  das  e  nur 
als  ein,  einen  ganzen  Takt  hindurch  währender^ 
Durchgan|;'  von  dis  zu  f  zu  erklären,   so  wie 

das  e  als  Zwischen  ton  von  tis  '^U  clis.  '  ^ 

In  Zfi.  25^  im  8ten  Takte  erscheint  der, 
der  ^-Harmonie  fremde  Ton  «,  Ton  der  Dauer 
einer  halben  Nöte,  indefs  in  der  Oberstimme 

laclirere  hainionicü  ^Mude  ^Töne  von  weit  kür- 
zerer Geltung  durchgehen ;  und  ebenso  geht 
in  aSo  im  !äten  Takte  in  der  Üafsstimme  meh* 
rerenK^Ie  der  harmoniefrerade  Tou  f  s  in  Suchb- 
zehentelgeschwindigkeit  durch,  indeis  in  deit 
zweiten  Stimme  der  harmoniefreuide  Ton  f  mit 
*fler  Dauer  einer  Viertelnote  ertönt.    -  ^ 

<  Es  ist  natfirlieh,  daik  ein  harmomefvf mder 

Ton  desto  fühlbarer  und  auflallender  wird,  je 
länger  er  anhält,  oder  je  länger  der  Uaupttoni 
aujf  wekhen  er  sich  bezieht,  ausbleibt,  indefs 
Durchgänge ,  welche  sich  tonst  wol  hart  aus- 
nelimen  würden,  im  geschwinden  Vorübergehen 
nicht  mehr  unangenehm  aufTallen.  So  hat  2» 
B.  Mozart  im  Qtfintette  des  zweiten  Akts  der 
Zauberflöte  Zff.  apg^  ganz  unbedt^nkhch  Durch-»^ 
gänge  gesezt,  weiche  den  in  ZU.  299'  als  hart-, 
Jdingend  beseiohoeten  ganz  gleieh  sind,  weW 
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iSt  HaniUinjefremde  Töne* 

che  aber,  weffen  des  schnellen  Voiübergclicns, 
durchaM  nicat  mehr  widrig  klingeo. 


JB')  Leichte,  echv^ere  Durchgangs 

t9ne.  '  '   ■  ^ 


S-  760- 

zweite  nicht  unwichtige  VerschiedeBhd^ 

der  harmoaiefreniden  Noten  beruht  auf  dem  (Jm^' 
Stande,  ob  die  Nebenoote  auf  einem  schwere- 
ren Zeitdieile  (i.  §.  io5)  erschein  t«  aJs  die 
Hduptnotey  oder  auf  einem  leichteren. 

In  dem  lUispiele  Zff.  119^  sind   im  er- 
sten   Takt  öile  durchsehende  Noten  inner- 

0%    • 

lieh  leichter  aJs  die  harmonischen  Töne:  im 

EweJlen  T«ikt  aber  umgekehrt.  In  Zff.  229^ 
ist  das  harmoniefreinde  c  schwerer  als  der  dar^ 

* 

(}af  folgende  barniönische  Ton  h. 

Manche  Tonlehrer  wollen  nur  diejenigen 
durchgoliendea  Noten  eigentlich  durchgehende 
Noten  genennt  wissen,  .welche  auf  leichteren^ 
Z^ten  als  ihre  Hanptnoten  eintreten,  diejeni* 
gen  aber,  welche  auf  sclnvereren  Zeiten  er- 
scheinen,  sollen  Wechselnöteu  heii^^t 
(freilich  eine  etwas  wuaderlich^  fienenniing)' 
Andere  wollen  jenen  den  Namen  regulär 
durchgehende  Noten  beilegen,  den  Leg- 
ieren aber  den  Namen  irregnlüv  durch- 
gehende, (worin  die  Irregularität  liegen  soll* 
verstehe  icJi  freilich  nicht.}  Wieder  andere 
^er  verstehen  unter  regulärem,  und  irregul^-- 
rem'  Durchgehen  wieder  was  ganz  anderes  (z» 
B.  Koch  in  s.  Anleit.  z.  Kompos.)  D«'^'* 
diese  Varianten  sind  denn  nun  wieder  all'  d^^^e 
Kunstworte  zweideutig  und  für  uns  also  ,  un- 
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Leichte,  scAi^ene^  aii 

briattchbar 'geworden y  bis  auf  die  einsi^e  Be^ 

nennung:  Wechselnote.  Denn  da  unter 
diesepi  Ausdrul^e  niemand  etwas  anderes  ver«.  . 
steht p  als  eine  harmoniefremde  Note,  welche 
auf  einem  schwerern  Z-eiltheil  erscheint  als  ihre 
Ua^ptootCy  so  können  allerdings  auch  wir  uns, 
zu  Bezeichnung  eines  solchen  Tpne^^  der  .B^«^ 
nennung  Wechselnote  bedienen.  Man  kann 
aber  einen  solchen  Ton  eben  so  gut  auch  einen 
schweren  Durchgang  uennen,  und  int 
^egentheile  die  auf  leichte  Zeiten  fallenden  ^ 
Durchgangsnoten  :  leichte  D  u  r  c  h  g  ii  n  g  e , 
leichte  Vorschläge»  leichte  durch* 
gehende  Noten.  - 

^  '§.761- 

Die  Eintheilung  der  durchgehenden  Noten 
in  leichte  und  schwere  erschöpft  übrigens 
an  und  für  sich  selber  nicht  alle  mög-* 
liehe  Fälle:  indem  durchgehend.«  Noten  Tor- 
kommen  können von  denen  man  in  derXhat. 
nicht  bestimmt  zu  sagen  weifs/  ob  man  sie 
für  WechseJnoten  oder  für  leichte  Durclxgänge 
erklären  soll.  Dies  is^  z.  B.  der  Fall  ii|  drei*^ 
theiligen  Taktairten,  in  ,  welchen  ^  bekahnttich 
zwei  leichte  TakttUelle  nacheinander  folsren, 
(S*  104)  wo  man  also^  wie  ip^  ZS.  aiS"*  nicht 
bestimmt  zusagen  weifj|,  ob  man  das  S  l^icfa-«  -  ^ 
ler  oder  schwerer  als  das  nachfolgende  a  nen- 
Aen  soll.  :  .  f 

Ebendies-  ist  der  Fall^  wenn  durch- 
gehende Note  eine  Synkope  bildet  und  «somit 
zwar  auf  einem  leichten  Zeittheil  eintritt^* 
aber  hernach  auch  in  dem  folgenden  schwe-  ' 
reitn  Zektheile  nöch  fortwahrt ,  Ik.  B« '  in  ZfT; 
50i*.  Hier  sind,  in  den  beiden  Oberstimmen, 
die  Zwischennoten  f  und  2  \  im  atcn  Takt  al^ 


\ 
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ft84  *  Harmonieret^  Tone^ 

lerdings  bline  Zweifel  Icicfhtc  Durchgänge, 
uad  im  folgenden  5ten  Takte  sind  sie  eben  so 
UDzweideutig  schwerer  als  ihre  Hauptnoten  g 
"und  und  folglich  Wecbselnoten:  im  4ten  Tak|  ^ 
aber  sind  sie  so  zu  sagen  beides  zugleiclu 
Ebenso  smd  im  5ten  Takte  die  Zwischennoten 
^  und  c  unxweideutig  leichte  Durchgange,  im 
'jteu  Takt   aber  zweideutig.     Von  ähnlicher 

"  Art  sind  die  Durchgänge  im  8ten  Takt.^  Eben- 
so sind  in  US.  ai8**  die  Durchgänge  S  und  l 
weder  bestimmt  Wechselnoten,  noch  auch 
]^ichte  Durchgänge  z\x  nennen. 

Werdet  endlich  solche  Durchg^ge  vol- 
lends auch  noch  entweder  in  kleine  Stükc^r- 

»  brokkelt,  oder  durch  Pausen  getrennt,  und  der- 
gleichen^ wie  Zff.  501^,  so  wird  es  dann  immer 
noch  unbestimmter,  ob  sie  als  leichte^  oder 
als  Wechselvoi^chläge  zu  betrachten  sind. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafc 
Wechselnoten  etwas  härter  auffallen»  als  leichte 
Durchgänge,  schon  darum,  weil  sie  schwei^r 
sind,  auf  die  schwerere  oder  sogenannte  bes- 
sere Zeit  fallen ,  und  dadurch  sich  mehr  her- 
TOrlteben,  als  andere  leichler  vorübergeheode. 
^  Darum  stofsen  z.  B.  in  Zff.  Soa  die  beiden 
Durchgänge  h  im  ersten  Takte  bei  weitem 
nicht  so  hart  an  ^  als  im  zweiten  Takte,  weü 
sie  in  jenem  blos  leicht  Torübergehendey  in 
diesem  aber  schj^rcr  auftretende  Durchgänge 
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C.)    Dure/igangstöne   zu  Intervallen 
.  .    der  g e gehwärt tge.n^  4^der  der  fol- 
genden Harmonie. 

•  $•  765.    *  . 

£in>  DurcLgangston  ist  entweder  Durch- 
gang zu  einem   Intervalle  der  gegen- 
wärtigen Harmof^ie,  oder  aber  zu  einem 
Intervaife  der  folgen  de |i;  oder  mit  anderli 
Worten:  die  Hauptnote,  an  welche  der  Durch-»  , 
gangston  sich  anschliefst,    ist  entweder  ein 
latervall  derjenigen  Harmonie,  während  wIpW 
eher    er  als  Nebentott  gehört,  wird,    oder ; 
ein  Intervall  der'  erst  folgenden.    Z.  B.  in  ZflT. " 
4ia§^ist  der  erste  Ton  ä  Durchgang  zu  also 
zum  Grundtone  der  ^-Harmonie,  wahrend  wel» 
eher  der  Durchgangston  5  auüritt:  ebenso 
sind  alle  übrigen  Durchgangsnoten  dieses  Bei* 
Spiels  Durchgänge  zu ,  li^tervallen  derjenigen 
Harmonie,  während  welcher  sie  als  Durch-^ 
gangsiöne   auftreten.    Ebenso  ist  in  ZiF.  aag^  - 
das,  G  Diirebgangston  zu  dem      welches  Lez.- ' 
tere  die  Terz  der  ^-Harmonie  ist,  während 
welcher  das  c  als  Durchgang  gehört  worden. 

In  IM.  303  hingegen  ist  das  W%  Nebenton 
zu  e»  welches  leztere  kein  Intervall  der  gegen-  , 
wartigen,  sondern  erst  der  nachfolgenden  Har* 
monic  iijt;  und  ebenso  ist  im  zweiten  Takte 
flas  g.Durchgangston  zur  Grundnote  des  na^h« 
folgenden  ^Akkordes. 

Ebenso  ist  in  ZfF.  2171  das  h  Durchgang  , 
zum  c  des  fplgenden  .^-Akkordes ,   und  cS 
Durchgang  zür  Terz  der  folgenden  ^-Harmo- 
nie, dann  das  Iis,  Durchgang  zur  Quinte  g  der  ^ 
folgenden  c-Harmonie« 

Ebenso»  wenn  man  in  Z^«  a8ft  denZusam« 
.menklang  der  aten  Hälfte  des  dten  Taktes  als 
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23*6  .  H^armomejremde  Toner 

5B7  ansieht,  so  ist  dabei  der  Ton  e  Nebeanote 
zum  h  'der  folgenden  ^-Harmonie« . 
-   Aücli  in  2ff.  S61  im  6ten  und  ^tenTakte, 

sind  die  Töne  c  und  e  Durchgänge  zu  Inter« 
'  Valien  der  folgendea  ^-Harmonie. 

Der  Unterschied  , beider  Gattungen  von 
Durchgängen  besteht,  wiemän  z.B.  aus  der  Ver<-^ 
gleichung  von  ZC  di8^  mit  228%  oder  von 
229^  mit  229'  sieht,  darin,  dais  Durchgänge 
zu  Intervallen  der  gegenwärtigen  Marmonie 
da  stehen,  wo  sonst  ihr  Hauptton  selber  ste- 
hen solhe.  Sie  stehen  also  gleichsam  einen 
Augenblik  an  der  Stelle  ihres  Uaupttones,  ver« 
treten  eine  Zeitlang  dessen  Stelle^  und  könnmi 

'  deshalb  mit  Recht  stellvertretende  Töne, 
stellvertretende  Intervalle,  oder,  (da 

^  Durchgänge  allemal  Dissonanzen  sind 9  $.  Tl6*) 
auch  stellveiftretende  Dissonanzen' 
heifsen :  (wie  wol  wir  weiter  unten  finden  werden, 
dafs  der  Sprachgebi^uch  diesen  lezteren  Titel 
mehr  nur  einer  besonderen  Gattung  solcher 
Durchgänge  beizulegen  pflegt. 

Nicht  ebenso  konnte  man  einen  Durch- 
gang zu  einem  Intervalle  derv  fol^nden  Uar<- 
monie  eine  stellvertretende  Note  nennen.  Wol 

.  kann  man  in  ZfE  aap  den  Ton  ö  anstehen,  als 
vertrete  er  einen  Augenblik  die  Stelle  seines 
Haupttones,  des  darauf  folgenden  h ,  und  eben- 
so  könneti  in  Zff.  aoß^  ^üintliche  harmonie- 
jfremde  Töne  als  augenblikllche  Siellverlreier 
ihrer  nachfolgenden  Haupttöne  anigesehen  wer*  , 

'  den.     Nicht  aber^Iäfst  sich  in  Zfi.  505  eben- 
so sagen,    das       vertrete  die  Stelle  seines 
Jlaupttones  e;  denn  da,  wo  dies  durchgehende 
Ii  steht  »\  würde  der  Haupttoa  ^  selbst  -noch 
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gar  nicht  seiaer .  rechten  Stelle  stehen,  weil 
er  zu  der  ^-Hanjnonie  noch  gar  nicht  passen 
will  de:  das  tis  kann  .demnach  hier  nicht  wol  als 
die  äteile  von  e  Tert^^etend  angesehen  werden, 
'also  auch  nicht  eigenkliph  9tellvertreten4er 
Ton  heilscn. 

S.'  765.  ' 

I  . 

Es  läfst  sich  die  Eintheihmg  in  Durch- 
gänge zu  Intervallen  der  . gegenwar ügen  oder 
der  folgenden  Harmonie  auch  auf  Durchginge 
untergeordneten  Ranges- anwenden«  InZfflaSi 
beziehen  sich  die  Durchgangstöne  ersten  und 
zweiten  Ranges  ä  und  ji  heide  sulezt  auf  den 
härmonischen  Ton  f ,  welchei:  harmonisches . 
Intervall  dersellj^u  Harniüine  Ist,  während 
welcher  die  Durchgänge  erklingen :  eben  dies 
gilt  im  folgenden  Takte  von  den  Tönen  h  so 
-wie  in  TJX.aZ^  von  den  Tonen  Ks  p  und  |  f.' 
In  Zft.  flSS'*  hingegen  beziehen  sich  die  Durch- 
gänge H  a  xulezt  auf  den  Ton  F,  welcher  erst 
einen  Theil  der  folgenden  d-*Harmonie  ans-* 
macht  Eben  dies  gilt  in  ZfF.  a35**  von  den 
Tönen  K  a  m •  In  Zft.  a35*^  sind  die  vier  lez-t 
lett  Sechszehentdnoten  des  ersten  Taktes"  Durch-* 
gange  zum  Intervalle  f  der  folgenden  J-Har- 
monie,  die  zwei  ersten  Sechszehentel  des  fol- 
genden Taktes  aber  sind  Durchginge  zu  ei- 
nem Intervalle  derjenigen  Harmonie,  während 
welcher  sie  auftreten.  Alle  beziehen  sich  näm- 
lich, wie  bereits  S.  1 74  u.  180  entwikkelt^  auf  die 
einzige  harmonische  Ifote  an  welche  sie  sibh 
mittelbar  oder  unmittelbar  aniclaien.  Alle  sind 
also  immiltelbar  oder  mittelbar  Durchgänge 
'zu  diesem  Tone  welcher  harmonisches  In-* 
tervall  der  im  zweiten  Takt  auftretenden  rf-Har- 
monie  ist,    Nun  aber  erklingen  nur  die  Durclir 

\ 

; 

I 
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'fAugstöae  I  und  get  während  der  d-Harmouie^ 
und  nur  diese  sind, also  Vorsc^ge  zu'  eineia 
Interralle  der  Harmonie,  fahrend  welcher  sie 

erklingen,  die  Diirchgaiigstöne  S  £  a  hin— 
liegen  erklingen  wahrend  der  ß-Uarioonie,  zu 
sicher  der  Haupttoh  F  selber  noch  gar  nichts 
*  sondern  erst  zur  fol|jenden  J-Harmonie  gehört, 
und  sind  also  alP  diese  vier  Tone  Durchgänge 
zu  dem  f  der  folgenden  ^{-Harmonie« 

Auch  in  ZC  sind  die  Töne  h  ä  Durch- 
gänge zur  Terz  h  der  folgenden  Harmonie, 
ao  irie  in  ZlE^flS?  die  Töne  i  i^  ii;  a*  m» 

S-  766. 

Es  kann  aber  ein  Ton,  der  gleichwol  als 
Durchgang  zu  einem  Intervalle  der  ge^ehwär«» 

iigen  Harmonie  erscheint,  welcher  sich  also 
noch  während  der  Dauer  sokher  Harmonie^zu 
einem  Interralle  dieser  Harmonie  hinzubewegen 
strebt,  mrt^diesemFortsciireiten  zu  die- 
ser- »einer  Hauplnote  auch  wol  noch  so 
lange  zögern,  bis  wieder  eine  neue 
Harmonie  auftritt,  sofern  nur  die  Haupt- 
note, zu  welcher  der  DurchgaugsLon  Nebenton 
war,  auch  in  dieser  lezteren  üarmonie  vorhndr 
lieh  ist. 

Was  ich  hier  sage,  klingt  zwar  etwas  rcr- 
wikkelt  und  schwerverständlich:  ein  Beispiel 
wird  es  aber  leicht  klar  machen.  In  Zff.  505"^ 
ist  -das  e«  Ourchgangstoh  zur  Terz  4  der  Har-* 
monie  3?7,  und  also  Durchgang  zu  einem  In- 
tervalle der  gegenwärtigen  Harmonie,  zu  einem 
Intervalle  der  Harmonie,  wahrend  welcher  es 
jerscheint,  und  diesem  gemäfs  bewegt  es  sicti 
denn  auch  noch  währen^  der  Dauer  der  J87-* 
Harmonie  zu  seiner  Hauptnote  ä  hin.  Anders 
£#>er  geh^  es  in  Zff.  So5^  zu.     Jport  schreitet  ' 
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das  dai^hgehende  m  mcht^och  während  der 

^-Harmonie  zu  seiner  TIaiiptnole  ^  hin  ,  son- 
dern zögert  damit  his  z.um  vierten  Takttheiie, 
woselbst  die  jS-Harmonie^^schon  aufgehört»  und 
einer  neuen  Harmonie ,  der  Harmonie  Pias 
gemacht  hat,  .welcher  lezteren  der  Ton  d  eben- 
ialls  angehört.  Das  m  war  also  au  sich  zwar 
allerdings  Dui'chgang  zvl  einem, Intervalle  der 
557-llarmonie,  zu  welcher  es  als  Dulhchgangs- 
ton  ertönte,  allein  statt  sich  während  dieser* 
Harmonie  in  seine  Hauptnote  d>  als  harmOni-* 
sches  Intervall  der  Ä-Harmonie,  aufzulösen/ 
verweilt  es,  um  sich  in  eben  dieses  d  als  In- 
tervall der  demnächst  folgenden  ^Harmonie 
aufzulösen^  und  dadurch ,  obgleich  lirsprfing- 
Hch  Durchgang  zu  einem  Intervalle  der  erste- 
ren  Harmonie,  der  Harmonie  nunitiehr 
auch  Durchgangston  ein^s  Intervalls  4|^er  Lez« 
teren,  der  ^7-Harmonie,  zu  weiden.  ' 

Ebenso  ist  beim  Anfange  des  folgenden 
Taktes  das  ?  Durchgang  zu .  der  Terz  Ti  der 
tonischen  c-Dreiklangsharmonie,  und  sollte  also 
eigentlich  noch  während  der  Dauer  des  ersten 
Taktviertels  zu  dieser  seiner  Hauptnote  iörN 
achreiten:  allein  da  dieses  auch  noch  in 
der  folgenden  ^.v-li;irinonie  voründlich  ist,  so 
hat  es  —  mögte  mau  sagen  —  mit  diesem 
Fortschreiten  zu  m  keine  so  groüse  Eile;  es 
ist  dazu  auch  noch  beim  zweiten  Taktviertel 
Zeit,  indem  das  ^  auch  noch  zur  ^j>-Harmonie 
passet  I  und,  darauf  sich  verlassend,  bleibt  das 
7  also  getrost  bis  zur  folgenden  Harmonie 
liegen.  ^' 

Ebenso'  zögert  in  ZiSl  S07  die  Oberstimme 
^  S9  nach  ttt  hei^zusteigen^  bis  zum  Auftpetra 
der  ^^-Harmonie ,  in  welcher  das  m  auch  noch 
vorfindÜch  ist.  . 
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Man  «kann  im .  Vorübergehen  bemerkeu, 
"  (lals  ein  Interrall,  an  dessen  Stelle  eine  Zeit- 
lang ein  stellvcrircteudcr  Ton  steht,  während 
dieser  Zeit  nicht  für  ausgelassen  gelten  kann» 

'  und  also  z.  B.  Zff.  804,  woselbst  während  der 
ganzen  ersten  Hälfte  des  aten  Taktes  di^Tera 
der  tonischen  Harmonie  nicht,   sondern  nur 

^  der  ihre  Stelle  vertretende  Ton  m  gehört  wird, 
darum  keineswegs  gegen  die  im  §.  i63  erwähnte 
Kegel  der  Auslassung  verstufst. 


D.)  Durchgänge   in  mehrern  Stimmen 

zugleich^ 

S.  «768. 

Dafs  durchgehende  Noten  bald  in  der 
Oberstimme,  bald  im  Bafs,  bald  auch  in  Mit;- 
telstimmen  vorkommen,  haben  wir  aus  dea 
bisherigen  Beispielen  schon  von  selber  bemer-r 
keu  können,  so  wie,  dafs  auch  nicht  selten 
welche  in  mehreren  Stimmen  zugleich 
vorkommen.  Z.  B.  in  ZfT.  301,  S09,  in  ZlK 
xa  Takt  4  und  Zif.  xs»  Takt  er^ 
scheinen  Durchgänge  in  den  beiden  oberen 
Stimmen ,  in  Zul  a8  in  den  beiden  unteren^ 
in  Zi£  x3i^  aber  in  den  drei  oberen  Stimmen. 
Auch  in  Zff.  a8i  findet  man  Durchgangstöne 
in  drei  Sthnmen  zugleich,  und  bei  Zä.  310 
in  vier  ^timmQn. 

S.  769-  ' 

Auf  solche  Art  kann  es  denn  auch  ge« 

schehen,  daü»  Einem  und  demselben 
Tone  zwei  l4ebeunoten  zu  gleicher  Zeit 
Tj^rangehängt  werden,  nämlich  eint  von  plien, 
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'  in  mehr*crn  Sämmen  zu^kich.  *  i^i, 

und  eine  zweite  vou  unten ;  oder  umgekehrt 
dafs    der  Ton   einer   iind  derselben 

Tö  nstufe  als  Nebenton  von  zwei  ver- 
scliiedenen  Hauptiönen  zu  gleicher  Zeit 
erschein^,  nämlich  als  Mebentan  von  unten  zü 
dein  nächst  ober  ihm  liegenden  Tone,  und 
als  iN ebenton  von  oben  dem  nächst  unter 
ihm  gelegenen. 

Als  Beispiel  «ersterer  Art  mag  Zfi!  3ii  < 
dienen.  Hier  geht  die  Oberstimme  durch  den 
harmpnietremden  Ton  3,  zu  c}  in  der  zweiten 
Stimme  aber  geht  eben  diesehd  c  der  Durch- 
g^angston  h  vorher.  Ebenso  gelien  Im  folgenden 
Tatte  dem  d  voa  oben  und  von  unten  zu- 
gleich Nebennoten  Toran*  Aehnliches  findet 
man  in  ZflT.  Sio. '  Anch  in  1281,  wo  dem  b  der 
Nebenton  ä  als  Vorschlag  von  unten,  dem  b 
aber  der  Ton  ^  als  Vorschlag  «von  oben  vor^ 
angefugt  ist. 

Umgekehrt,  als  Beispiel  der  lezteren  Art, 
ist  in  ZiF.  Sifl  dem  ä  der  Di4rchgangston  % 
Yorangehängt,  dem  Tone  b  aber  der  Neben^»/ 
ton  c.  liier  ist  also  gleichsam  ein  und  der- 
selbe Ton  {c  oder  c)  Durchgangston^  zu  zwei 
versdiieäenen  Haupttönen»  (iu  3  ufid  zu  b.) 

Es  kann  in  solchen  Fallen  sogar  der  Ton 
einer  und  derselben  Tonstufe  in  zweierlei  chro- 
matisch verschiedener  Gestalt  zweien  Haupt-  / 
,tönen  vorgeschlagen;  werden^  wie  z.  B.  in  Zff* 
aSo  im  alcn  Takte  ft|  als  Nebentou  \;on  ^  und 
zugleich  Iis  als  jNeben(on  von  g  ertönt»* 

'  S-  770. 

Wenn    zwei   mit    durchgehenden  Noten 
durchflochtene  Stimmen  in  paralleler  3ewe-« 
'  gung  miteinander  einfaerschreiten ,  so  kan^i 
dies  auf  z^wei  verschiedene  Arten  geschehen; 
Mit  Th.  Q  /  ' 


'  uiyitizüü 
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Sarniomejt  anät  i  oncm 

nämlich  entweder  m  »  dais  allemal  beide   

men  /,ui;Ieicli  Durchgancfstöne,  und  daaii  wie- 
der beide  ^timmea  zugleich  Hauptnoten  ha« 

rbeo, wieinZäl  iio^  lai^  132^^  801, 309^510,811; 
oder  aber  so,  dafs,  iudefs  die  eine  Stimm« 
eine  üaupinoie  angiebt,  die  andere  eine  Ne- 
beimote  hat,  und  umgekehrt/ wie  -  dies  in  Zff. 
3x3  der  Fall  ist.  Hier  hat  beim  dritten  Vier- 
tel die  0Jjer5Uii|uie  die  Grundnote  der  zu 
Gründe  liegenden  (^-Harmonie»  die  zweite 
Stimme  aber  einen  Durchgängstdn  zur  Quinte 
Beim  folgenden  Viertel  aber  bat  die  Ober- 
Stimme  einen  harmoniefremden  ^ebenton  (und 
zwar  zweiter  Klasse),  die  zweite  Stimme  aber 

,die  eigentliche  Quinte.  Beim  folfi^enden  5ten 
Viertel  haben  dann  wieder  beide  Stimmen  zu- 
gleich Durchgangstöne,  welche  übrigens  einen 
bcheinakkord  bilden ,  Avenn  man  sie  nicht^ 
etwa  gar  für  wirkliche  Intervalle  einer  freilicli 
nur  kurz  vorübergehenden  5^-llarmome  aose* 
htii  wilL  §.  750. 

m 

.,       'S.  771., 

Es  ist  an  sich  vol  härter,  Tv«nn  nrebro* 

Siiininen  zugleich  mit  Durchgängen  durcu- 
flochten  sind,  als  wenn  dies  nur  m  Einer  der 
Fall  ist:  allein  dafs  auch  D^rchgange  in  meh- 
reren Stimmen  zAigicich  ohne  alle  uiiang^'' 
nehnie  Härte,  erscheinen  können^  beweisen 
schon  mehrere  der  bisherigen  Beispiele. 

Insbesondere    sind    solche    in  mehrCTtt 

* 

Stimmen  zusamraentrelFende  Durchgänge,  wie 
wie/ wir  schon  §.  756  beobachtet  haben,  gr<>^' 
tentheils  dann  Aveniger  anstöfsig,  wenn  sie 
sogenannte  Scheinakkgrde  bilden, 
auch  hjßr,  wie  üheirall,  die  Mehrdeutigk«' 
das  Aafl'allende  uud  Harte  imldert.  D««** 
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rernimmt  &  B*  das  Gehör  in  Zif.  a5it  a8i« 

u.  a.  m.  drei  Duixhgangstöue  auf  eiamal  oLue 
Misvergnügen.  * 

JE.)   Hauptton  mit  dem  Nebentone  zw- 

Igleich  erklingend. 

Ebenfalls  schon  aus  den  bisherigen  Bei-« 
spielen  von  Durchgängen  zu  Intervallen  der 

gegenwärtigen  liarmonie,  sehen  wir,  dafs  auch 
nicht  selten  einem  Intervalle  einer  Harmonie 

^eine  Nebennote  Torangefugt  wird,  indefs  in 
einer  andern  Stimme  dies  Intervall  selber 
ertönt    Z.  B.  in  Zft.  ai8  wird  in  der  Ober- 

^  stimme  dem  2  (der  eigentlichen  Quinte)  der  * 
dtirciigehende  Ton  ^  voran geschikt^  indeft 
in  der  dritten  Stimme  die  (Quinte  d  ^li>er  er-i 
klingt  ' 

Mehrere  Beispiele  findet  man  in  Z^ 

sowie  in  Zfll  8-  i»n  3ten  Takte.  * 

Auch  in  Ztr.  wo  das  ?  Nebentoa  au  | 

is^  klingt  ^  selber  mit,  und  ebendies  findet  in 
den  folgenden  Beispielen    bis  ^  statt.  Wieder 
andere  Beispiele  findet  man  in  Zff.  35|  83|  86».  ^ 
u*  a.  m. 

Ebensro  steht  in  ZflP.  100  hu  3ten  Takte  In 

der  Oberstimme  f  als  Nebenton  ru  |,  indefs 
in  der  Sten  Stimme  g  selber  erklingt.  Noch 
im  nämlichen  Takte  Vernimmt  man  iu  eheu 
dieser  dritten  Stimme  a  als  Nobenton  zu  u,  in- 
defs im  Basse  H  selber  erklingt;  und  während 
der  ferneren  Fortdauer  eben  dieses.  Bafstonea 
glebt  bald  darauf  die  zweite  und  dann  Wie- 
der die  dritte  Stiuiine  den  Ton  a  als  Nebenton 
i\k  h  an.    Vergl.  ebendaselbst  Takt  «7  0.  8- 
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Auch  iD  2ff.  196^  wo  vier  Takte  lang  dk 
^-Hannonie  %n  Gründe  liegt  *  ertönt  im  Stea 

'Jakte  in  den  Oberstimmen  das  harmoiüsclic 
Iniei^ail  ^  zugleich  mit  dem  Bafstone  wel- 
cher Vorschlafi;  zu  xis  ist. 

Von  älinliilicr  Alt  sind  die  weiteren  Bei- 
spiele 30^1  Si4y  SiSS  Sx6%  u.  a.  in« 

In  dem  vorhin  angelLibiten  Beispiele  Zff. 
ftl8  liegt  da^  ohne  I^iebenoote  eintretende  i 
um  eine  Oktave  Jtiefer,  als  das  1  welches  her« 
nach  mit  dem  ^-Durchgänge  eintritt, 
diesem  .Beispiele  sind  hierin  auch  alle  übrigen 
dort  angeführten  Zitfem  c^nlich* 

Es  kann  aber  das  unmittelbar  angeschla- 
gene harmonische  Intervall  auch  wol  in  der- 
selben Oktave  wie  der  vorgeschlagene  jDieka- 
ton  liegen I  2.,B«  3x6^  3i6^ 

Es  klingt  allemal  härter ,  wenn,  zugleich 
mit  dem  Kebeiitone,   auch  der  Hauptton  flut- 

fehüit  wird^  als  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist 
o  wird  mail  z.  B.  Zff.  agi^  bis  ^  durckäa- 
gig  härter  klingend  finden  ^  als  Zff.  0,6  vaä.^ 
und  294%  wo  solches  Zusammenkliogen  4^ 
Haupttones  mit  seinem  Nehentone  durch  A^^^ 
lassen  des  ersteren  vermieden  ist ;  und  ebenso^ 
3i5*  und  ^  und  3i6*  und  ^  härter,  als  816 
und  3i6^ 

,  Insbesondere  fallen  aber  solche  %ug^^^ 
mit  der  Hauptnote  gehört  werdende  Durch- 
gänge alsdann  voriüghch  hart  auf,  ^enn  »^t 
Hauptton  sogar  in  ^en  derselben  Oktave  zu- 
gleich mit  ihnen  gehört  wird,  so  da&  dersdb^ 
nicht  allein  zugleich  mit  dem  Nebeatonft 


Digitizeo  ^JüOgl 


jffaupi'  mL  Neienion  zugl  eriUmgauL  d45 

sondern  auch  xinmitt^lb'ar  and  hairt  ne^ 
h^n  aemselben  erklingt,  1  B,  Zff.  Sx5**' 
.und  Si6\  ' 
.  •  Da$  Ziigleichhdrenlassen  des  harmonischen 
'  Toues  und  seines  Nebentons  ist  jetloch  alsdauu 
am  wenigsten  hart,  wenn  jener  die  Grundnote 
der  Harmonie  ist,  wie  z.  B«  im  ersten  Takte 

\üu  Zff.  5i5^  Minder  gelincje  ertönt  /Aigleich 
mit  anderen  Intervallen  ein  Nebeatoii,  f  z.  B. 
mit  der  eigenjJicben  Quinte,  wie  im  zweiten 
Takte  und  noch  etwas  anstöfsiger  zugleich  mit 
der  Terz,  wie  im  3ten  Takte. 

£henso  klingen  in  Zff.  3i4*  die  Durch« 
gangstöhe  Ii  imd  a  nicht  hart  gegen  den  im 
Basse  Hegenden  Crundton  C  an:  man  gebe 
ober  statt  dessen  einmal  die  eigentliche  Terz.« 
£  im  Basse  an,  so  wird  man  wol  fühlen >  wie 
viel  härter  die  Ijainioulefieinden  Nebentöne  d 
und  f  gegen  dies  K  anklingen.  Das  Aehnliche 
wird  man  bei  Zff*  8i4^  finden^  wenn  man  statt 
;  in  der  Oberstimme  ,  gretR. 

Eben  aus  diesem  Grunde  mag  es  herrüh- 
ren, dafs  die  vorhin  §.  77a  S,  2.^5  besproche- 
nen Durchgänge  des  Beispiels  ZßL  100  dem 
Gehör  eben  nicht  schmeicheln.  / 

Ferner  klin^  solches  Zusammentreffen 
des  Nebentons  nut  seinem  Hatipttoife  bei  so- 
genannten halbtönigen  (§.  722)  Durchgan- 
gen etwas  härter  als  bei  ganztönigen.  Mau  , 
*  wird  leicht  fühlen ^  dafs  in  Zff.  3i5  das  S  .  \ 
herber  gegen  das  zugleich  ertönende  g  an-« 
stöfst  als  das  ifn  zweiten  Takte  das  li%  lier^ 
her  gegen  das  3^  als  das  ^  . 
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F.)  Mitanschlag endß  Durchgangs^ 

tone. 

Wir  finden  ferner,  bei  Betraclitinig  der 

verschiedenen  Arten  von  Durchgangstönen,  dals 
zuweilen  die  Durchgangsnote  mit  an- 
deren harmonisch  geltenden  zu  glei« 
elier  Zeil  angeschlagen  wird,""  zuweilen 
aber  auch  nicht.  In  iflT.  5l7*  werden,  zu- 
gleich mit  den  Diuxbgangstönen  e  and  t,  auch 
oie  Intervalle  der  Grundharmonie  mit  ange- 
schlagen;  bei  ^  aber  nicht. 

Aehnliciies  gleichzeitiges  Anschlagen  der 
.harmonischen  Noten  mit  einer  Nebennote  findet 
man  in  Zff.  31 5^  und*'^,  3i6*  ^  %  —  r^m 
Theil  auch  in  ZflE»  8^5**  und  3i6^  \  Ferner 
auch  bei  /M.  100  im  aten  tind  Sten  Takte* 
Im  aten  Takte  schlagen  nämlich  mit  dem  f , 
welches  Durchgang  zu  fis  zu  sein  scheint,  in 
der  Oberstimme  gleichzeitig  t  und  im  Basse 
c  an;  und  ebenso  schlägt  im  folgenden  Takte 
der  Durchgangston  eis  zugleich  mit  den  har- 
monischen Tönen  H  und  g  der  unteren  Stim- 
men an.   Dasselbe  wiederholt  sich  TaKt  6,7- 

Jede  Durchgangsnote  fallt  allemal  härter 

auf,  wenn  sie  zugleich  mit  harmonischen  Nö- 
ten angeschlagen  wird.  Darum  klingen  z.  B. 
in  Zff.  5 16*,  ^  die  Durchgänge  *bei  wei- 
tem barter  als  bei  ^  >  und  2ff.  ai8*  und  ^ 
würde  ohne  Vergleich  härter  klingen,  wenu 
man  ebenso  die  drei  Unterstimmen  in  Achtel- 
noten zerbakken  wollte.  Ebenso  klinirt  aSft*' 
weit  härter  als  i5a**;  Zff.  256*  und  ^  minder 
hart  als  bei  /  und  ^,  und  ehenso  Zff.  ^57. 


Mämniilagenäe.  *  ^7 

*  ^  ^  S-  717- 

Diese  grö£»ere  Härte  ist  dann-  doppelt 
fiihlbalr,  wenn  sogar  eben  das  Interyali, 

auf  welches  der  Durchgangston  sich  bezieht,  .  ^ 
mit  demselbenzugleich  angeschlagen  wird,  und  .  * 
also  Haupt-  und  Nebenton  nicht  nur  zugleich 
gehört,  sondern  auch  zu  gleicher  Zeit 
angeschlagen  werden,  wie  z,  B.  in  Z& 
$9^^^  biswy  (nicht  eben$<f  bei.*,  woselbst  ?  als 
Nebenton  zu  ^  vorfconimt|   welches  e  nicht 

zugleich  mitgehört  ^vird.) 

Aus  eben  diesem  Grunde  klingen  in  Zff. 
17*  der  Weile  wid  der  dritte  Takt  so,  wie  sie. 
hier  stehen,  Lei  weitem  linder  und  weicher, 
als  wenn  die  Mittelstimme  etwa  so  gesezt 
wäre,  wie.  bei  Zff.  17^  In  lezterem  Beispiele 
trilTt  nämlich  beim  7ten  Achtel  des  a weiten 
Taktes  in  der  Oberstimme  Ws  als  ^ebenton  zu 
I ,  mit  dem  harnionischen .  Tone  t  der  Mittel:*  ^ 
stimme  so  zusammen ;  dafs  sie  genau  zu  glei- 
cher Zeit  anschlagen,  welches  viel  härter  auf-  . 
fällt,  als  so,  wie  es  bei  17*.  steht,  wo  eben 
dies  s:  zwar  auch  mit  einem  harmonischea 

Tüue,  dem  b  der  Millelijümme ,  aber  doch  nicht 
mit  dem  g  selber  zusammentrifft.  Ebenso  schla- 
gen bei  ^  im  folgenden  Takte.  £  als  Neben- 
ton zu  und  g  selber,  zti  gleicher  Zeit  an, 
IfVelches  aucli  wieder  bei  •  vermieden  ist. 

Aus  ähnlichem  Grunde  würden  in  Zff.  35* 
und  36^  die  durchgehenden  Töne  ä  omd 
weil  härter  auffallen,    wenn  sie   zu   gleicher . 
Zeit  mit  ihren  Hauptnoten  angeschlagen  wür-  . 
den,  ^wie  z.  B.  bei  85^ 

Eben  hieraus  ergiebl  sich  ajich  ein  weite- 
rer Grund,  warum  im  3ten  und  ^ten  Takte  von 
Zff»  100  die  Nebennoten  zu  h  so  hart  geg^en 
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das  im  jedesmal  von  neuem  mhanschla- 

gciide  H  anstofsen,  uud  warum  3 16'  härter 
klingt  als  wo  die  Hauptuote  ö  nicht  jedes- 
mal mitanfreschlagen  wird. 

Auch  ia  Zn.^aööS  ^  und  267%  ^  werden  der 
iSebenton  %  und  der  liarmonische  Ton  gis  zu 
gleicher- Zeit  aüf^^eschlagen  ^  und  ebenso  in  Zfil 
^58  a  und  iis,  welches  Mitanschlagen  die  Härte 
verdoppelt. 

In  Zff.  196)  wo  in  allen  vier  Takten  die 
^^-Dreiklangsharmonie  zu  Grunde  liegt,  (S.  sai) 
schlägt  Ulli  den  harmonischen  Tönen  der  Ober- 
stinunen,  unter  welchen  sich  auch  der  Ton  eis 
^'befindet,  das  D  als  Nebenton  von- eis ,  zu  glei- 
cher Zeit  an.   Sieh  am^h  ZfC  ^9s*  bis  K 


G.)  Ein  und  derselbe  Ton  chromatisch 
•verschieden  zugleich  er  klingend 

Wir  haben  Terner  gesehen »  dals  nicht  sel- 
ten der  Ton  einer  und  derselben Stiife 
unter  zweierlei  chro ni  a tis cli  ver- 
schiedenen Gestalten  zugleich  erklmgt. 
£s  ti'iflft  sich  diefs 

1.)  in  allen  Fällen,  wo  ein  chromatisch 
genäherter  Durchgangston  auf  harmonischer 
Stufe  (§•  746)  zugleich  mit  dem  barmoniscben 
Intervall  eben  dieser  Stufe  gehört  wird,  wie 
in  ZfF.  85,  240^  .241,  a45,  246,  256,  267,  258, 
ä69>  a6o,  a6i,  268,  270,  271,  273,^1174,  27^1 
2176  und  vorzäghch  in  277;  (welches  Zusaip- 
mentreffen  aber  durch  Auslassung  dieses  lezt- 
erwälmten  Intervalls  vermieden  werden  kano» 
wie  in  ZiE  244 ?  d45y  aSo^  aSi,  262,  27^1 
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^Ein '  u.  <iers.  Ton  ifhromi  verschieden.  ^    ^49 ' 

a.)  Wenn»  zweien  verschiedenen  Haupttö- 
nen der  Ton  einer  und  derselben  Tonstufe 
chromatisch  verschieden  vorgeschlagen  wird^ ' 
(S.  a4i)  z.  in  ZfF.  aSo,  wo,  Mils  Durch* 
gaug  zu  i  der  To^n  iii,  und  f^jf  als  Durchgang 
£U  g  erklingt.        \  . 

S-  779- 

Man  kaap  .im  Allgemeinen  sageq^  däfs 
solchem  Zusammenklingen  zweier  chromafisch 

verschiedenen  Töne  einer  und  derselben 
Stui'e,  allemal  eine  gewisse  Härte  liegt,  welche 
freilich  nach  Umständen  bald  gröfser,  bald^  ge- 
ringer ist  So  ist  es  z.B.  allemal  härter,  wenn 
die  chromatisch  verschiedenen  Tone  nahe  bei- 
^ammea,  als  wenn  sie  von  einander  entfern«, 
ter  liegen.  Vergl.  ZIF.  a56*  gegen  066**,'  aS^* 
geg^en  aSl**  u.  a.  m. ,  welcher  Umstand  für  die 
Lehre  vom  .sogenannten  doppelten  lioatrapunkt 
vou  Interesse  ist  . 

Vergleiclie  ferner,  waS  wir  §."776  u.  777  von. 
Zfil  456  und  257  beobachtet  haben»         .  / 


H)  Harmoniefremde   Tone  irn  ihren 

Beziehungen  gegen  die  vorhat-T^ 
gehende  Note  betrachtet.- 

%  780, 

Wir  haben  bisher  die  durchgehenden  - 
Töne  überall  nur  in  Beziehung  auf  die  fol- 
gende Hauptnote  betrachtet ,  gleich  als  stünde 
eine  Nebennote  durchaus  mit  nichts  anderem 
in  Verhältnis,  als  einzig  mit  dem  auf  sie  fol- 
genden Tone.  , 

Indessen  werden  wir  doch  finden,  d^fs 
auch    Mancherlei  aui    die    Stellung  der- 
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.      DurchgangSQOte  gegen '  den  ihr  un^ 
mittelliaj    vorhergehenden    Ton  an- 
kommly  und  dafs  3ie  zuMfcUen  allerdings  auch 
mit  diesem  *  in  eioeVv  wenn  auch  freilich'  nur 
sekuncfären  oder  un  tergeordneten  und 
^el>en.bc£iehiing  stehen.  | 
£$  ist  nunmehr  an  der  Zeitt  auch  dieses  j 
Verliältuis  kennen  zu  lernen,    und  mit  Auf- 
merksamkeit kennen  zu  lernen ,  indem  sic:h 
'  daraus  sehr  ausgehreitet^  Anwendungen  ei^ 
^        spiiiuen.  ' 

'  ,  VVenu  wir  dai*auf  sehen ,  wie  eine  Neben- 
«  '    note  sieh  gegen  die  unmittelbar  Tor  ihr  heigck 

hende  Note  verhält,  oder  was  diese  vorherge-  I 

*  hende  im  Vergieicii  gegen  die  durchgeheode  I 
ast^  und  namentlich  darauf,  welches  Intervall, 
^eide  gegeneinander  bilden,  so  finden  wir,  1 

'   dafs  dies  Verliäitnis  von  sehr  vei-scliiedener  ' 
Arf  ist   Manche  stehen  in  gar  keinem  Ver<- 
'  ^aitnisse  m  irgend   einem  *  vorhergebenden 
-Tone,  manche  in  einem  entfernteren,  andere 
vvieder  in  einem  näheren,  und  wieder  aadeie 
'     '  sind  sogar  mit  dem  vorhergehenden  Tone  em 
und  dasselbe. 

Wir  .wollen  dies  iu  der  so  eben  be^Leich- 
'   neten  Ordnungsfolge  durchforschen« 

■   i#i 

i*)  AnfangemU  Durchhau genüteru 

,  S  781. 

Wir  finden  uilter  den  bereits  betrachteten 

•  Durchgangstönen  zum  Theil  solche,  welchen  ' 
"   eigentlich  kein  andrer  Ton  vorhergeht, 

und  welche  also  in  gar  ki^inem  Zusam^ 
menhange  mit   einem    vorjierge heu' 
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'        ■  -      .  * 

Änfan^er^  DurchgangstSne»^      .  25i 

^^^^        '  \  ^ 

deil  Tone  stehen;  wo  nämlich  eine Stimitae 
.ihren  Gesang  gradezu  mit  einer  durch-^ 
g'elienden  Note  anhebt^  wie  B.  in  Zff* 
66*  ,  wo  der  Nebenton  ^  der  erste  To a  ist 
welchen  die  Obei^timme  liören  läfst.  Von  gleir« 
clier  Gattung  ist  der  erste  Ton  der  Oberstim* 
me  in  Zff.  ii8"  nnd  **,  in  ZfF.  das  c  der 

MittelstimmQ,  so  wie  das  f  der  Mittei^iiuine 
in  a3o^y  wo  überall  der  erste  Ton  «einer  Ton- 
reiJie  ein  Ourchgangstdn,  oder  mit  andern 
Worten ,  wo  der  Durchgaugston  der  erste 
Ton  einer  anfangenden  Tonreihe  iist. 

M^n  kann  Durchgangstöne  dieser  Art:  an-*  ^ 
fangende  D  u  i  c  Ii  g  a  n  gs  töne  ncnueo. 

Da  bei  ihnen  nati^riicher  Weise  nicht  ein- 
mal eine  Nebenbeziehung  auf  eine  yorhcrgeliende 
Note  statt  findet,  so  ist  ebendarum,  weil  sie 
sich  solchergestalt  cin/jg  und  au&schliefslich 
auf  die  folgende  Note,  an  welche  sie  sich  an- 
lehnen,'beziehen  i  leben  diese  leztere  ein^ig^ 
Beziehung,  auch  uia  desto  inniger. 

Eben  diese  vorzüi^h'ch  innio 
schiieisliche  .Beziehung  ist  denn 
Hauptgrund,  warum  gräde  solchen  anfangen^ 
den  Durchgangsnoten  die  chromatische 
Au  näherung  .  an  ihre  Hauptnute  vor- 
züglich wol  ansteht,  indem  solche  Annälie- 
rUpg  des  Nebentones  sein  innigej»  Anschmie^i 
gen  an  den  Hauptton  unterstiizt.  Eben  hier- 
^  aus  erklärt  es  sich  denn,  dafs  z.  B*  in  dem 
ebenangefuhrten  Saze  Zfi«  di8.  der  clu*oma« 
tbch  genahesfe  Vorschlagston  viel  natiirli-r 
eher  und 

gene  Ton  ^  seia.  würd^. 


und  aus- 
auch  eii]^ 


angemessener  ist,  als  der  leiterei- 
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25%  Hamaniefremde  Tone.  ^ 

.   .    S-  785-     '        '       -  , 

<       Von  zwar  nicht  ganz  £^1  eich  er,  aber 

(loch  im  Wesentlichen  ähnlicher  Art  wie 
solche  Durchgaugstönb  I  mit  n^elchen  eine 
Stimme  ihren  Gesang  allererst  anhehr,  sind 
diejenigen,  mit  welchen  eine  Stimme 
nach  ^eiuer  längeren  oder  kürzeren 
Pause,  oder  sonst  einem  Ruhepunkte, 
iliren  Gesangwieder  anfängt  oderfort- 
hczt.  Von  dieser  Art  sind  z.  ß.  in  Zti. 
die  Töne  Msf  St»  |S,  und  ä^,  ^,  Sl;  und  ^ 
in  ZfF.  2i8"  das  a.  Auch  jeder  dieser  Töne 
ist,  wenn  auch  nicht  der  erste  einer  ganzen 
Tonreihe,  doch  der,  mit  welchem  eine  unter- 
brochen gewesene  Tonreifae  wieder  anfangt. 

-  ^ 

2*)  Sfnmgifpeii  aftftretmde  Durchlange. 

Wieder  andere  Durchgangstöne  sind  zwar 
nicht  die  ersten   einer  Tonreibe ,  sondern^ 

hängen  rükwarts  mit  einem  vorhergebenden  . 
Tone  zusammen,  aher  doch  nur  sprang— 
weis.  ^  Von  dieser  Art  sind  z«  B.  in  Zff»  ai^' 
der  Durchgangston  n^,  so  wie  am  Anfange  des 
Äten  Taktes  der  Ton  JS,  und  demnächst  das 
S;  in  ZfF.  ,3S^  die  Töne^,  iS,  3&,  h,  u^  a« 
in,;  in  ZfF.  70*  und  ^  die  Töne  gis,  ais,  Hsis, 
und  ais,  gisis,  eis;  in  Zff.  8^  die  Töne  äS,  his,  , 
M  und       ii^  Zff.  äSft  derTon  jp^;  inZff.  aSti*^ 
die  Toners,  ^9  und        vrelche 'Gattung  von 
N Vorschlägen  man  demnach  durch  den  Nanica 
springende   Vorschläge,    oder  sprin- 
gende Durchgänge,  unterscheiden  könnte. 

Auch  den  sprungweis  eintretenden  Durch— 
gangstönen  steht, .ebenso,  und  aus  ähnlichem 
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Grunde,  wie  dea  anfangenden,  die  chroma-' 
tische  Annäherung  an  ihren  Hauptton '  wol  aiii 
iadeni  es  auch  bei  diesen  auf  einen  ununter^ 
l>rochenen  Zusammenhang  auch  rükwarts, 
schon  ohnedies  nicht/  sondern  nur  auf  An~ 
schliefsen  *an  die  H^uptnote  ahgeseheii  ist^ 

Ja,  mancher  springende  Nebenton  würde, 
wenn  man  ihn,  ohne  solche  Annäherung,  lei«  # 
tereigen  nehmen  wollte^  sich  soc^ar  sehr  ^vt^ 
graziös  ausnehmen.     Man  versuche  z.  B.,  in 
Zft.  ai9^  statt  ,  des  ersten  i^s,        un4  cis|  statt  ^ 

zu  nehmen ;  und  selbst  statt  des  demnächst 
folgenden  Vo^^  ^ürde  £  ganx  nicht  übel  stehen. 


*  30  SiMStnwÄM  AUretende  Durchgänge. 

% 

a*}  ^vvtacbennoten» 

*  ^  §•  785. 

Andere  Durchgangstöne  treten  nicht 
&prungweis  ein,  sondern  hängen  mit 
dem  YorhergehehdenTone  stufettweis 
r.usammen;  und  diese  nicht  spiingenden 
''Durchgänge  sind  wieder  von^  zweierlei  ver-* 
schiedener  Am 

Wir  bemerken  nämlich,  dafs  einige  zu- 
weilen grade  den  Zwischenraum  von  ei- 
nem 14aupttone  zum  andern  ausfüllen, 
so  dafs  die  Stimme  ni^r,  statt  sich  von  dem 
einen  Tone  unmittelbat-  zu  dem  anderen 
sprungweis  zu  bewegen ,  die  Töne  der  da- 
zwischen liegenden  Tonstufen  im  Vorbeigehen 
berührt  und  anschläg^t,  wie.  dies  z.  B.  in  ZfF. 
aiS^,'  ft3i>  232,  a36'  stufenweis  (diatonisch) 
und  in  Ztf.  okb^  und  sogar  _nach  k)einen 
und  halben  Stufen  /ehr omsl tisch',  wie  man 
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'  aS4  MiMrmonicfremde  Töne. 

'e^  nennt ^)  geschieht:   —  Duscfagangsnoten. 
dieser  Art  kann  man,*  wenn  man  wiUy  und 
•  ''wie  wir  bereits  bisker  get'han  haben , 
scbennoten  nennen.  •        '  ' 

Da  DarchgangstÖDe  dieser  Art,  indem 
sie  mit  der  vorhergehenden  Note  stufenweis 
zusammenhängen,  mit  derselben  ancli  schon 
in  mehrercm  Zusammenhange^  iu  näherer  Ver- 
.bindung  und  Beziehung  stehen,  und  gewisser- 
malsen  dazn  dienen  ^  eine'  durch  keine  Anskis- 
ftung  eines  zwischenliegenden  Tones,  sohin 
durch  keinen  Sprung  unterbrochene  Tonreihe 
hereosteUen,  so  steht  es  solchen  mit  der  vor- 
hergehenden Note  stufenvveis  zusammenhän- 

Senden  Durchgangs-  und  Zwischennoten ,  in 
er  .Regele  natürlicher  an^  so  xn  erscheinen, 
,  wie  sie  in  der  Tonleiter  liegen,  also  nicht  chro- 
matisch genähert;  obgleich  auch  sie  in  gewis- 
,    sen  Fallai  sich  zur  chromatischen  Annahenmg  - 
'  gerne  hergeben  und  eignen. 

Es  kommt  hiei:bei  hauptsächlich  darauf  an, 
ob  man  die  Nebennote  wirklich  als  ^Verbin-- 
dunggnote  zwischen  zwei  Tönen,  als  eigentli- 
chen Zwischenton,  gebrauchen  will,  oder  aber, 
^   ob  sie  xqehr  als  eine  blos  auf  ihre  folgende 
Haüptnote  sich  beziehende  Nebennote  erschein 
'  nen  soll     Beabsichtigt  man  z.  B.  in  3l-dtif 
eine  ununterbrochene  Tonreihe  zwischen  den 
'    Tönen  a,      S  der  jf-Harmonie,  so  dafs  also 
nicht  blos  jeder  Nebenton  mit  seinem  Haunl- 
toue,  sonoern  überhaupt  ein  jeder  Ton  der 
Tonreihe  von  i  bis  e  hinauf  mit  seinem  Vor- 
gänger sowol  ab  mit  seinem  Nachfolger  gleich- 
iiiäfsig  zusammenhängend  und  als  Glied  einer 
,    anuttterbrochenen  Kette  erscheinen  soll ,  50 
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- 

sind  die  leitereigenen  Zwisphenjone  iilf  i^nd 
3^  dazu  geeigneter^  als  die  leiterfremden  Durclw 

gangstöne  bis  uncl  dis  sein  würden:  vergleiche 
Zill  3 18*  g^g^f^  ^  Denn  eben*  dadurch ,  dals 
solche  leiterfremde  genäherte  Durchgänge  sich 
ganz  innig  und  gleichsam  aus^schliefslich  an 
ihre  Uauptnote  ansciiliefsen,  sonderen  sie  sich 
auch  um  desto  ^  veiter  von  der  Torherge^en-« 
den  Note  ab,  und  die  Toni*eihe  von  a  zu  f 
bildet  also  auf  diese  Art  hei  ^  keinen  recht 
ununterbrochenen  Faden,  Anders  aber  ist  der 
Fall  in  Z>ff.  56*.  Hier  beabsichtigte  der  Tou- 
sezer  nicht  sowol  einer  ununterbrotlienan 
Tonreihe,  einen  sogenannten  Lauf  von  a  zu  » 
und  i  hinauf  9  sondern  er  wollte  nur  die  In- 
tervalle des  jf-Akkordes  von  a  bis  a  uöclicui- 
ander  anschlagen,  und  jedem  dieser  Intervalle 
eine  blos  auf  dasselbe  s^ch  beziehende  Neben-^ 
note  anhangen;  und  dazu  schikte  sich  denn 
freilich  eih  möglichst  naher  und  darum  niug- 
lichst  .  innig  anschmiegender  Nebenton  am 
besten,  und  besser  als  die  leitereignen  Töne. 

'     i»)  Wiederkehrende  Nebeatö^e» 

-    ■    •  S-  787.  \     '  '  * 

Eine  andere  Galtung  von -stufenweis  ein- 
tretenden Durchgangstönen,  welche  jedoch 
keine  Zwischeutöue  sind,  bilden  diejenigen,' 
wo  eine  Stimme  sich,  von  einer  Hauptnote 
zu  einer  nächst  daran  liegenden  Nebeunote» 
.und  von  dieser  sogleich  wieder  zu  der  vo-> 
rigen  Hauptnote  zurfik  bewegt,  wie 
z.  B.  in  ZfT.  ai9**  die  beiden  Töne  h  im  ersten 
Takt,  und  die  vier  %  in  der  lezten  Hälfte  des 
zweiten  Taktes;  ebenso  in  Zff.  mo^  die^  T6ne 
ä|  hf  4i  welche  säxumlUche  Dürcbgange 
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weder  spningwei$  •  eintretende.  VocM^hlaget 
noch  Zwiscbennoten,  sondern  von  einer^iuid 

clci  selben  Hanptnote  ausgehende  und  .zu  der- 
^ibeu  zurükkehrende  Nebentöne  ^ind. 

Diese  Art  Ton*  Durchgangsnoten  hat  mit 
den  IUI  785  erwähnten  Zwischennoten  dario 
AehnUciikeit,  da£i  sie  ebenfalls  auch  rükwärts 
mit  einer  anderen  Note  ohne  Sprung  zosam* 
menhängen ;  sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch, 
dafs  Durchgangütone  der  hier  besprocheqeü 
Art  nicht  in  der  BÜtte  zwischen  der  vorher- 
gehenden und  der  nachfolgenden  Note  stehle 
Süudem  die  dem  Nebentone  vorhergehende, 
so  wie  die  ihm  nachlblgeade  Note  ist  eine 
'  und  dieselbe  Noie,  der  Durchgangstou  steht 
nicht  der  Tonhöhe  nach  zwischen  beiden,  son- 
dern neben  beiden ,  und  geht  von  einer  uud 
derselbcin  Note  aus,  su  wdcher  er  auch  wie- 
der zurukkehrt.  \}m  eine  eigene  Benennung 
fi'ir  Durchgangs  töne  dieser  Art  zu  halben, 
könnte  man  sie  deshalb  wiederkehrende 
Durchgangs  tone  ^  nennen,  weil  solches 
Diu  cljgelieii  blos  darin  besteht,  dafs  die 
Stimme  sich  nur  eine  Zeitlang  vom  Uauptlou 
entfernt»  aber  gleich  darauf  wieder  zu  eben-» 
demselben  zurükkehrt 

In  Ztr.  ig\*  ist  das  ?  wiederkehrende 
üebennotCi  das  d  aber  Zwischenton ;  bei  bis  ^ 
aber  kommen  lauter  Zwischentöne  vor. 

Man  wird  hier,  gelegenhcitlich,  leicht  be- 
merken,* dafs  unter  anderem  auch  ein  Tril- 
ler, so  wie  der  sogenannte  Morden t,  nichts 
anderes  ist,  als  ein  mebriuallges  Wechseln 
einer  Hauptnote  mit  einer  solchen  immer  wie- 
der zurükkehrenden,  entweder  leichten  oder 
schweren  Nebennote,  und  zwar  herkönunlicbcr 
Weise  immer  einer  höheren* 
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»  yorhereUtte»  '  ääj, 
4«)  Farberduu  Durchgänge*  * 


Wieder   andere  Durehgaogstöne  treten 
weder  sprang  weis  y^noch  ^uienweis  ein,  siiid  - 

von  der  vorhergehenden  Note  weder  um  mehr 
als   eine  Tonstufe,  noch  auch  nur  um  eine 
ToDStufe  verschieden  9  sondern  sogar  ein  inid 
derselbe  Tun  wie  das  vorli ergehende  hanno— 
iiisch  geltende  Intervall.     Z.  B.  in  Zfll 
i>einn  Anfange  des  aten  Taktes»   ist  der  Tou 
c  harmoniefrend :  die  diesem  harmoniefrem^en  ^ 
c  unmittelbar  vorliergehende  harnion^clie  Note 
war  aber  ehenialls  «.    Ebenso  ist  ani  Enda 
des  zweiten  « Taktes  das  l  harmonischer  Ton ; 
unmittelbar  darauf  aber  erscheint  am  Anfange 
des  folgcudea  Taktes  eben  dies  f  als  harmo«»  ' 
uiefremder  Neben  ton  von  e« 

'  In  solchen^  Fällen  ist  also  der  harmonie«» 
fremde  l\jn  unmittelbar  v  oi  lier,  eli  er  als  har- 
moniefiremder  Nebenton  gebraucht  wurde ,  als 
harmonischer  Ton  gehört  worden«  oder,  wie. 
mau  es  aus/Aidrükken  pflegt:  er  hat  schon  im 
vorhergegaugnen  Zusaaimenkiange  gelegen,  ' 
oder  kurzweg:  erhat  vorhergelegen;  und 
das   Gehör  ist  dadurch  auf  denselben ,  so  zu 
sagen^    vorbereitet  worden,  indem  es  ihn 
unmittelbar  vorher  schon  als  harmonischen  ' 
Ton  gehört  hatte. 

Man  sieht  wol,  dafs  Durcligangstöne  die- 
ser Art  eine  >^noch  nähere  Beziehung  auf  den 
ihhen^  vorhergehenden  Ton  haben,  als  alle  bis- 
her erwähnten  Arten:  und  eben  in  dieser  nahen 
j  Beziehung  liegt  ein  Grund,  wariuu  harmouie* 
I  fremde  Töne  dieser  Art  dem  Gehöre  weit  lin-» 
der  erscheinen  als  andere«  Denn  dadurch,  dafs 
der  harmpniefremde  Ton  erst  unmittelbar  zu- 
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vor  als  harmonisches  Intervall  gehöret  vor«^ 
den,  wird  das  Gehör  schon  im  Voraüs  an 

diesen   Ton   i^ewöhnt,  und  gleichsam  tlaraut 
vorbereitet,    so    dafs    es    ihm  hernach 
minder   hart  fallt»    auch  seine  Fortdauer 
in  einem   ZusammenkJaiige  zu  ei  u  aj^en ,  in 
weichem  er  sonst   wjeit    weniger  geniefsLiar 
wäre ;   ünd  daher  kommt  es  also ,   dafs  i^r- 
monische  Töne,    welclie   sonst  sehr  heibe 
'auiTallen  würden,  dem  Gehöre  minder  herbe 
erscheinen  ^   wenn  man  es  auf  dieselben  vor* 
bereitet  hat.     Man  vergleiche  ZfK  320^  wo 
das  harmouiefremde  h  unvorbereitet  erscheint, 
mit      woselbst  es  vorbereitet  auftritt;  und 
ebenso  das  ;  in  Zff.  a75*  mit  dem  in  273^ 
Auch  in  ZU  321'  erscheint  im  2ten  Takte  der 
ha rnio niefremde  Ton  g  allerdings  unei*wartet 
aufTallend,  und  dem!  Gehöre  nicht  eben  an-* 
^enelun;  die  Härte  mildert  sich  alx  1  ,  wenn 
er,  so  wie  bei  ^,    vorbereitet  auftritt,  wo 
das  f>j  welches  im  aten  Takte  harmoniefremd, 
al^o  diösonirend  ist,  im  vorhergehenden  Takte 
schon  als  harmonisclier  Ton,  ,als  Grundnote 
der  i^-Harmouie,  vorherlag. 

S-  7B9. 

Man  kann  die  harmoniefremden  Time  der  | 
hier  bemerklich  gemachten  Art  ^uud  dies  mit  | 
dem   geivöhnlichen  Sprachgebrauch  im  We«  i 
sen tlicben'  übereinstimmend )  vorbereitete! 
Durch<2fännre  nennen.    Da  :iImt  diese  £,'an/.c  j 
Art^  harmouiefremde  1  öne  vorbereitet  eiutre-  ; 
ten  zu  lassen,  in  der  Anwendung  so  aufseht 
fni^chtbar  ist,  so  hat  ihr  die  Kunstsprache  auch 
einen  eigenen  Manien  beigeiegt.     Man  pflegt  i 
nämlich  solche  Torl)ereitete  Durchgangsnotäi 


Digitizcxi  by  Google 


mit  dem  ^oigeneu  Nameu  Vorhalte  m  be^ 
zeichnen.'  . 

Auch  wir  wollen  bei  diesem  Theile  der 
Durchgangslehre  etwas  auslührlicher  verwei- 
len, lind  daher  dieselbe  ebe^alls  \vieder  zum 
Gegenstand  einer  eigenen  AbtheiluDg  machen« 


Vierte  Abtheilimg. 

Vor    h    a    1,  t  e. 


» 

I.)  Allgemeine  GRUiNDzÜGE. 

A.)  Begriff  von  Vorhalt  und  Vpr-^ 

Bereitung. 

Nach  dem  von  §.  788  bis.  hierher  Gesagten 

isi  also  ein  Vorhalt  nichts  anderes,  als  ein 
vorbereiteter  harmoniefremder  Ton,  oder  mit 
andern  Wopten :  ein  einem  Intervall  einer  Har* 
inoiiie  voi  angefügter  Nebenton,  welcher  schon 
während  der  vorhergehenden  Harmonie  als 
hal-monisches  Intervall  gehört  worden* 

Man  pflegt  jedoch  den  Titel  Vorhalt 
nicht  jedem,  sondern  nur  denjenigen  \orbe- 
rciietei^  harmoniefremden  Tönen  bei/.ulcgen, " 
welche  von  etwas  langer  Daner  sind.  So  wird  ^ 
,  mau  z.  B.  in  ZlF.  319  wol  das  c  einen  Vor- 
halt nennen,  das  kurze  F  des  folgenden  Taktes 
aber  nicht  leicht  des  Titels  Vorhalt  würdigen, 
spudei'u  diese  Note  schlechtweg  eine  durch- 


ft6o  Hormoniefremdt  loiu* 

gebende,  Neben-,  oder  Wechselnote  nennen. 
In  Zii.  wird  man  .zweifelhaft  sein,  ob  maa 
dem- ä  ' im  Takte  den  Titei  Vorhalt  zuge* 
sieben  soll,  und  ebenso  in  fxik^  dem  a  des 
Ilten  Taktes,  in  Zff.  85  der  Acliicluote  l  des 
zweiten  y  imd  der  Achtelnote  e  des  dritten 
'i  aktes,  u.  5,  if. 

DasVeiAhren  der  Vorbcrcitunir,  ^odurcb 

ein  liai  uioniefremdcr  Ton  vaum  \  orlialte  wird, 
besteht,  wie  wir  wissen,  im  Wesentlichen  dar- 
'in,  dafs  man  solchen  Ton  nnmittelbar  vorher 
als  harmonisch  geltenden  Ton  böi'en  läfstj 

'  Dieses  Vorherhörenlasseu  des  Tones  nennt 
man;  den  Ton  vörbereiten,  oder,  da  der 
vorzubereitende  harmoniefremde  Ton  allemal 
ein  dissonirender»  eine  Dissonanz  ist  (S*  716)  • 
die  Dissonanz  Torb^reiteni  (obgleicii 
es,  elgentliclier  zu  reden,  nicht  sowol  eine 
Vorbereitung  des  dissonirendeu  Tones  ist,  als 
eine  Vorbereitung  des  Gehöre*s  auf  den 
dissonirendeu  Ton);  und  der  Ton  selbst,  so 
lang  er  vorbereitend  erklingt  heiist  die  Vor- 
bereitung» 

;Den  Angenblik,  wo  der  Zusammenklangt 

buf  den* das  Gehör  vorbereitet  worden,  c'ni- 
tritt,  wo  die  Harmonie,  welcher  der  Vorhalts- 
ton  fremd  ist,  angeschlagen  wird»'*  nennt  maa 
den  Anschlag. 

In  dem  obigen  Beispiele  ZfT.  3ai^  heifst 
'  der  Ton  g  im  iten  Takte  die  Vorbereitung:  mit 
dem  aten  Takte  aber  tritt  der  Anschlag  ein, 
und  nun  ist  das  g  harmouieiremdii  und  folg-* 
lieh  dissonirend.  Vorhalt. 

I 


r 
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•     y^rbereiking  der  VorhtiUe.  a6i 

"iß.)  Verschiedene  Art  und  JVeise^  wie 
die  Vorbereitung  geschieht' 

^-  79^- 

Solche  Vorbereitung  einer  harmoniefrem- 

Jen  INoic  ist  nun  bald  mehr,  bald  weni- 
ger vollkommen.  '  Vollkommen  ist  sie,'  ^ 
wenn  sie.  *  * ,  ' 

1.)  in  der  naniliclien.  Tonliöhe, 

a.)  in  derselben  Stimme,  ^ 

5. )  gebunden^  - 

4.)  ninlänglicli  lange,  und 

6.  )  durch  einen  haiinoni§ch  geltenden  Ton  ^ 
^chieht  '  '  ^  . 

'Wir  wollen  diese  sammtliclien  Punkte  der 
Reihe  iiach  näher  beU  achten,  und  sodann  auch 
noch  der  gemeinikblichen  Regel  Erwähnung , 
ihun,  die  da  lehrt  *  . 

6  )  die  Vorbereitung  müsse  allemal  auf 
leichter  Zeit  geschehen. 

S-  795- 

xO'Di^  Vorbereitungsnote  mu&  in  der-^ 
selben  Lage,   invderselhen  Tonhöhe 

odei"  Oktave  gelegen  haben,  in  welclicr  der 
Ton  dissonirend  auftritt,  wie  dies  in  ZiT.  322* 
der  Fall  ist  ,  Eine  Vorbereitung,  bei  welcher 
dies  anders  wäre,  würde  wenigstens  latir  eine  , 
sehr  unvoUkomniene  \  orbcreitung  heiisen  kön- 
nen, wie  z.  B.  ZfT.  322'\  woselbst  das  dissoni-^ 
renne  dreigestrich€fne  c  nicht  in  eben  dieser 
Lage,,  nicht  in  der  dreigestrichenen  Oktave^ 
sondern  in  der  zweigestrichenen  vorbereir- 
t^t  ist,  wo  abo  nicht  eben  das.?,  welc)jies 
hernach  als  dissonirend  gehört  wird,  vorhcr- 
gelegen  hat,  sondern  ein  anderes ^t*  Ebcn- 

,  ^  ,       \  . 

i 
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'solche  Unvoilkoimiienheit  findet  sich  auch  ia 
wo  zwar  c  ^  ^he^  nicht  «  vorherlag. 

a.)  Die  Vorbereitung  c;eschielit,  wie  sich, 
der  Natur  der  Sacfie  nacii,  \(fa  seNbst  ver$tehl| 
durch  die  nämliche  Stimme;  ^der  mit 

'  andern  Worten:  die  Vorbereitungs-Note  mufs 
fn  derselben  Stimme  gelegen  haben,  welche 
bjeim  Sintreten^^der  iolgendeä.  Harmonie  die 
Dissonanz  angeben  soll.  Eine  Vorbereitung',  ^ 
wobei  die^  Vorbereitungsnote  von  einer  ande- 
ren Stimme  ai^egöben  würde,  wie  z.  B. 
512^ j  wo,  bevor  c  als  harmoniefremder  Ton 
in  der  Miuclütimme  gehört  wird,  eben  dies  c 
zwar  schon  in  der  Oberstimme  gehört  wor- 
den^ aber  doch  immer  nicht  in  ebet|  der  Stirn*  , 

'  me,  in  deren  Munde  es  hernacli  als  haniio- 
qieiremder  Ton  erklipgt  eine  solche  Vor- 
bereitung wäre  wenigstens  gemfs  minder  voll-» 
kommen,  als  Zff.  5^2*;  und  eben  so  unvollkom- 
men wäre  aus  nämlichem  Grunde  ZfL  &2Q!^f 
wo  zwar  eben&lls  schon  im  ersten  Takt^  c  ge- 
hört wird,  aber  in  der  ßafsstimme» 

'S-  795. 

3.)  Die  Vorbereitung  äufsert  ihre  hnderndc 
Wirkung  erst  dann  in  vollem  Maafse^  wena 
der  dissonirende  Ton  in  dem  Augenblike,  wo 
er  dissouu^cnd  wird,  in  dem  Augenbiiive  des 
Anschlags  der  Harmonie  welcher  er  fremd  ist, 
nicht  Oelber  erst  wieder  von  neuem,  und  somit  ^ 
nicht  zugleich  mit  den  Intervallen  der  neu  auf- 
tretenden Harmonie,  mit  angeschlagen,  (§.775) 
sondern  r  vielmehr  nur  f  ort  gehalten ,  oder, 
wie  man  es  nennt ,  an  den  vorbereitenden 
Ton  gebunden  wird^    wie  in  ZtK  320^9  %  'V 

Saa*,  41.  a.  m. 

•  » 
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m 

Ein  auf  solche  Art  eingelülirter  liarinonie-  '  • 
fremder  Ton  erscheint  dann  gleichsam  nur  ver— 
spätety  und  noch  fortkUngend  ifidefs  die  an-* 
deren  Töne  schon  verschwunden  sind,  sclioa 
dem  folgenden  Zusammen  klänge  Platz  gemacht 
haben,  ~  als  ein  ffachzügler,  der/nocn  liegen 
gebliebeu,,  indefs  das  Corps  der  Töne-,  mit 
welchen  er  auigetreten,  schon  abgezogen ,  und 
d^  Jb'eld  schon  von  einer  an4eren  Iktbicht  he-* 
,  "sezt  ist. 

Ebendarum  werden  solche  gebunden  auf- 
geiührte  Vorhalte  denn  auch  häufig  kurzweg 
Bindungen  oder  Ligaturen  genannt;  und 
von  einem  Tonstük,  in  welchem  alle  Vorbe-  - 
reitungen  gebunden  geschehen^  pflegt  man 
dann  zu  sagen:  es  sei  inr  ge Sunden eu. 
Style  geschrieben.  —  Ferner  pflegt  man  sol- 
che gebundene  Voilialte,  eben  Aveil  sie  er- 
-wähutermasea  gleichsam  hlos  als  zögernde 
Uebetbleibsel  eines  vorhergegangene!^ .  Zusam-»«- 
nieuklangcs  erscheinen,  auch  Z  ug  c  i  u  a  c  u  , 
Aufhaltungen,  oder  Iii tardationen,  zu 
nennen^  (ja  nicht  ^et^p/atioh!  wie  KLoch  in 
seinem  Lexicon  viermal,  S.  172  Sp.  I73,  und-  - 

,  §p.  a57  schreibt,  und  Sp,  1268  bei  rijtar- 
d>ando  auf  retardando  verweiset;. —  auch 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Ri tarda ndo 
der  r liy  tli  mis ch en  Bewegung,  §.  ) 
Auch  der  Name  Vorhalt  selber  scheint  un- 
gefähr gleichbedeutend  mit  Aufholt  g^emeint 
zu  sein;  obgleich  der  Vorhält  eigentlich  we-  -  * 

'  niger  ein  Vor-  als  ein  Zurükhalten  ist. 

Man  bemerkt  übrigens  leicht »   dafs  ein 
'solcher  an  den  Vorbereitungston  gebundener  v 
Vorhalt  allemal  eine  Synkope  (S.   614)  bil- 
det, wenn  die  Vori)ereitung  auf  einem  leich-  ' 
teren  Zeittheile  geschieht,  als  der  Anschlag, 
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^vic  z.  B.  m  Zff.  86,  520**,  %  SciiS  u.  a.  m.; 
ni^cht  aber  auch  dann ,  wenn  dies  leztere  nicht 
der  Fall  ist,  in  ZS.  65  ^  3ad»  T.  i  u.  fl; 
Zff.  323,  324,  325,  u.  a.  nu 

S-  79^- 

Wie  sehr  die  Binduag  die  Härtaei« 

ner  .  ha rmo  niefremden  Note  lindert, 
kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  mau 
\.  B.  den  Saz  Zfi'.  d7S^  so  Tor trägt,  als  ob 
die  beiden  BiodungsbÖgen  nicht  vorhanden 
wären,  und  also  das  zweimal  anschlägt,  wo- 
durch dieser  harmoniefreinde  Ton  viel  härter 
gegen  das^  G)(l  anstöfst,  als  wenn  es'  ab  das 
als  Quinte  der  (?-Harmonie  vorhergehende  ^ 
gebunden  vorgetragen  wird.  AehnUches  wird 
dich  bei  ähnlicher  Behandlung  der  Beispiele 
52Q^  322,  324,  u.  a.  m.  erproben» 

Man  liiidet  indessen  häuüg  auch  Vprhalte 
welche  nicht  gebunden  aufgeführt  werden, 
Bb  Zff.  3 13,  319,  S26.  Bei  3^6^  und*  ist  der 
Vorhalt  von  seiner  Vorbereitim*^  sooar  durch 
Pausen  getrennt,  so  wie  auch  bei  ZU.  274,  und. 
955  l>kt;  6. 

'  Aucli  in  Sdngstimmen  werden  Vorhalle  , 
nicht  selten  ungebunden  aufgeführt,  zuni^l 
wenn  es  nöthig  wird,  auf  dem  Anschlage  eine 
'neue  Silbe  aussprechen  zu  lassen;  z«  B.  in  Zff. 
12  T.  4  uiul  8;  Zir  x8^f  Zff.  234i;  oder  auf 
dem  ^Noteublatt  des  aten  Bandes  1\  26, 
d7,  8S9  38,  40  U.S.W.;  Notenblatt  C.  T«a5>8ft; 
Notenbl-      T.  a,  T.  11,  u.  a.  m. 

S-  797- 

'    4.)  Die  Vorbereitug  mufs,  unfi.  ifcre 

ganze  Wirkung  zu  erreichen,  auch  lange  ge- 
li.ug  dauer  n  >   der  vorbereitende  Xou  nwls. 
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wie  man  es  zu  neünen  pflegt,  lange  genug 
vorli  er  gelegen  h  ;iL  e  n,  weil  eine  Note  von 
nnr  sehr  kurzer  Dau^r  das  Gehör  uatürlicher^^ 
Weise  nicht  eben  so 'vollkommen  vorbereiten 
kann,  als  eine  länger  anhaltende.  Man  nimmt 
gewüliuiich  an,  die  Vorbereitung  solle  eben  so 
lang^  sein  als  der  Anschlags  wie  dies  z.  B*  ia 
ZIF.  äag**  und  a5o*r  so  wie  in  Sia,  "SaiS  3:27, 
u.  a*  m.  der  Fall  ist.  • 

Dafs  jedoch  aucix  sein*  kurze  Vorbereitungs-' 
töne  schon  die  Härte  des  Anschlags  eines  har**' 
moniefremden  Tones  mildem,   beweist  unter 
Anderen  das  Beispiel  ZiF.  5ai*^,    worin  das  g 
dor  Obet^timme  im  zweiten  Takte,    obgleich  \ 
nur  durch  eine  kurze  Sechszehentelnote  vor- 
bereitet, (loch  schon  weil  weniger  hart  gegen 
die  Hai^monie  acstöfst|  als  wenn  diese  kiu-ze  • 
Yoirhereitung  gar  hinwegbliebei  vie  bei  ^. 

'       '  S.  798-  • 

5.)  Die  vorbereitende  Note  ist  übri- 
gens, wie  sich  schon  aus  der  Natur  der  Sache ' 
und  aus  dem  3.  o,bg  %-  790  gegebenen  B<  ille 
von  Vorhalt  und  Yorbert  iiung  von  selbst  er- 

.  g^iebt,  allemal^ein  Intervall  der  vorhergehen-^ 
den  Hannonie^  und  ajbo  allemal  eine  har- 

*  mofiisch  geltende  Note;    denn  ein  har-  ' 
monieiremder  Ton  welcher  nicht  zuvor  als 
harmotnscher  Toii  gehört  worden  iat^  wai^ß  ja 
niqht  vorbereitet,   folglich  kein  Vorhalt 

\  ^    S-  799-  '\  . 

,  Gewissennarseii;  aber  freilich  nur  in  unei" 

gentlicher  Bedeutung,  könnte  man  doch  auch 
diejenigen  Säze  Vorhalte  nennen ,  wo  ein  als  JMer 
benton  zu  einem  Intervall 'einer  Harmonie  er-' 
scheinender  Ton^wJihrend  der  irorher- 
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gehendaii  Harmoiiie  'ebenfalls  als  Ne- 

Lcüton  gehört  \\ürden  ist,  wie  i,  0.  ui 
Z»ö.  3a8f  wo  inaii  den  durchgehenden  Ton  h 
.des  ersten  Taktes  unjCigentUch  als  YorbertBi* 
tung  des  E  im  sten  .Takte  ansehen  kann,  wel* 
chcs^  fi  im  2teu  Takte  deainach  unci^euliiclier  • 
Vorhahton  wäre. 

Ebenso  steht -in  Zfil  978^  u.  ^  Aer  im  ersten 
Takt  harmoniefremde  Ton  gis  als  Y orberei luii^j 
des  gis- Vorhalts  im  aten  Takte. 

Anf  ähnücbe  Art  läist  sich»  Venh^  xnaa 
wül,  auch  Zff.  301  Takt  7  erklären. 

Auch  in  Zff.  5Jo  im  Jten  Takte  konnte 
man  die  zweite  Uälite  des  synkopirten  Tones 
^  einen  nneigentlichen  Vorhalt,  und  die  erste 
HäH'te  der  S\ukope  eine  uneigentliche  Voibe- 
reilung  nennen.  ,       '  •  . 

Ebenso  hat  in  Zff.  3^9  Vdgler  den  Ton 
4es  des  3ten  Taktes  durch  den  harmoniefrem- 
den Ton  (es  des  vorhergehende)!  Taktes  unei- 
gentlich vorbereitet.  .  . 

Allemal  sind  jedoob  solcbe  harmoniefremde 
Töiic,  deren  \  orbereitungston  seliger  harmcnn^ 
fremd  war^  nur  uneigentlich  Yorbereitet|  uiul 
darum  nur  'aneigentliche  Vorhalte 
nennen,  indefs  das  Prädikat  Yorhali  eigentlich 
nur  denen  Nebenionen  mit  Recht  zusteht,  w  el- 
che durch  li-armonis.che  Töne  vorbere)«* 
tet  worden*         .    *  *  - 

§.  800.  '  * 

lYoch  anders  lehren  unsere  Theoretiker. 

Diese  haben  nämlich  eine  Verurdriuag  erlas- 
sen, die  da  heilst:  die  Dissonanz  (der  Yor- 
hs(k)  müsse  als  Konsonant  vorhergele«- 
gen  haben,  d.  h.  die  Vorbereitung  müsse 
allemal  durch  eiae  Konsonanz  (also  ent- 
weder durch  die  Grundnote  oder  Terz  oder  j 
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^'     '         PbrhereUung  der  Vorhalle,  fißj 

•  ^ 

f'grokej  Quinte  der  vor  hergehenden  Harmonie,'^ 
L  üd.  S.  197  §.  igl^  u.  iQ'i}  geschehen.  3i^he 
Zi.  B«  K  dch's  Hsindbuch  derHarmonie,  §.141.  / 
Dafs  auch  diese  gemeinübliche  und  ganz, 
akkredjtirte  Hegel  ^iied^r  gk-adezu  unwahr  is^ 
beweist  schon  z.  B.  'der  ganz  aUtägUch  vor- 
komrnevde  Saz  ZfK  55i,  welchen  übelküngend 
zu  finden,  pder  fehlerhaft,  zu  nennen,  noch 
nie^iandea  eii^eVallen  ist  ^  obgleich  das  im 
tLten  Takt  als  Vorhalt  za  i  "erscheineiide  1 
durch  das  am  Ende  des  ersten  Taktes  als  ei-* 
gcatÜclie  Septime  erscheiaeude  f ,  und  somif: 
durch  eine  Dissonanz  vorbereitet  ist^  und  eben- 
so' der  ähnliche  Vorlialt  im  4ten  Takte  des^ 
selben  lieji>piels.  Auch  in  Zff.  532  iiyt  das  d, 
welches  im  dten  Takte  als  Vorbereitung  des 
folgenden  Vorhaltes  ä  dient ,  keine  Kbnsonaliz^ 
Von  äluilicher  Art  ist  im  Iten  Bande,  No- 
tenblatt By  Takt  26  und  a^,  die  Vorb^eitung 
des,  ^-Vorljaltes. 

Aber  noch  nicht  zufrieden  Tmt  der  cbeil 
erwähnten  oilenbaren  Unrichtigkeit,  gehen  die 
Gelehrten  sogar  noch  weiter,  iind  wollen  nicht 
einmal  alle  Konsonanzen  äls  tauglich  zu  Ypr- 
bereituug  einer  solchen  Dissonanz  erkennen.» 
bo  lehrt  B.  Ku oll  in  s.  liandb.  der  Har- 
monie, S.  d2i:,  ,,Die  Vorbereiuing  eiiier  jeden 
„Dissonanz  kann  vermiltelsL  aller  konsoniren- 
„den  Intervallen  (die  Quarte  ausgenom-» 
,,men)  ohne  aUe  Einschränkung  geschehen.*^ 
—  Was  würde  aber  dieser  gelehrte  Lehrer 
seilen  den  iiiilijeist  alltäi^liclien  und  noch  nie, 
weder  vqi?i  iian,  nodi  einem  anderen  Theore- 
tiker^ nbah  vo^i  ir^epd  eiu^  gesunden  Ohre  ' 
njisbilligien  Saz  Zfl.  533  sagen,  woselbst  das. 
der  <^-Harinonie  fremde  c  durch  i  als  koiiboni- 
rende  Quarte  d^  Bafstpnes  1;  vorbereitet  ist?  . — 


ühü  JlarmoTiißfi  cni  de  JÖne^ 

oder  zu  Zffl  a8ff  Tl  5  4.  —  loh  Treis  mir 
gar  nicht      denken,  was  diesen  Sichrift^eller 

ZH  dieser  wuu^dc iiichen  Meiauu^  bestimmt  ha- 
ben mag.  ,  ,  ,  ; 

'  Man  sieht,  ^ie  sehr  auch  hier  wieder  die 
von  Tlieorist^n  verfertige  Regel  dciu  in  der 
Ausübung  unbezvveifelt  Anenkanntßn  wider- 
spricht, imd  —  wie  sorglos  dessen  ungeachtet 
immer  ein  iTheorist  dem  andera  die  Regel 
uaclibeiet  und  naehs^Ureibt:  die  Vorbereitung  , 
mul's  durch  eine  Konsonanz  geschehen! 

S-  öoi. 

6.)   Auch  noch  eine  weitere  Regel  htiben 
die  Theoristen  au^esteOt,  die  da  heifst:  die 
\  o  rh  erei  tung  müsse  immer  auf  einem 
leichten  Takttheile  gje&chehenj  d.  k 
also :  die  als  Vorbereitung  dienende  Note  müsse 
allemal  auf  einer  leicliteien  Zieit  liegen,  als  der  | 
yorhalt  selber.     Es  ist  War  wahr,  dafs  dies 
in  vielen  Fällen  zutriftt:    dafs  die  Regel  aber 
als  Regel  umvabr  ist,  beweisen  leicht  mehrere 
Beispiele.      So  tritt  z.  B.  im  iten  Takle»  von 
Zlh  65^  das  vorbereitende  a  auf  der  schweir- 
Sien  Zeit  des  dteqr  Taktes  ein,  welcher  schwe*^ 
rer  ist,  als  die  ite  T^tkthälfte,  auf  welelier  das  1 
a  al^  Vorschlag  erscheint    Ebenso  v<erhäU  sich  1 
das  e  im  5ten  Takte.   In  55 1  tritt  das  rofbe- 
reitende  f  auf  der  schwei'sten  Zeit  des  ersten  j 
Taktes  auf,  welcher  auch,  an  sich  selbst  schwe- 
rer ist  als  der  ganze  zweite  Takt,  in  welchem 
sich  der  Vorhalt  aufscrt.  *  s 

'  Noch  besMmmter  und  fühlbarer  ist,  in  ZfFe  ; 
3a3  und,  3^24  y  die  Vorbereitungszeit  schwerer 
vis  die  AnschJagzeit.  ^  ^  ' 

Wir  WC!  den  demnächst,  unter  IV  B*)  hier-  • 
auf  Wiedel*  zurükkonunen.  '  %  . 

•   •  '  \   .  - 

J 
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IL)  Welcbe  Tone  eü^bi  harmonischen  Iäter-  ' 


80a. 

Nach  dem,  was  wir  in  dem  vor iiergehe ja- 
den •  Abschnitte  1.)  Von  Yiorhalcen  (iheriiaupt . 
gesagt,    ist  es  kaum' notWendJg ,   noch  etwas 
\veiteres  darüber  zu  saj^en,    welche  Vor- 
halte evinem  harmonischen  Intervalle 
vorangefügt  werden  k&nnen,  oder  ühef 
die  aus  dem  Voranrügen  von  VorliaUtoiien  ent- 
springende  Mehrdeutigkeit,  oder  üher  die 
^ver&cniedenen  Arten,  vrie  Vorhalte  vor^ 
kommen  können^  u.^%t.  Denn  da  Vorhalte 
nichts  ändert  s  sind,  als  vorbereitete  harmonle- 
fremde  Töne^    so  ist  alle^,   was>von  barmo-»' 
niafreAiden  Tönen  überhaupt  gesagt  wordeti, 
in   der  Regel  auch  insbesondere  auf  Vorhalle 
anwendbar,   und  leicht  darauf  anzuwenden. 
TJemnach  bleibt  uns  nur  wi^ni^es  Besonder^ 
über  Vorhalte  zu  sagen  übrig.         ,     /  > 
Wir  wollen  dasselbe  in  eben  der  Ordnung 
vortragen,  -  welche  wir  in  Ansehung  der  har«- 
nconiefremden  Tone  überhaupt,  S*  7^0  779 
befolgt  habe  ii,  und  beginnen  demnach  mit  Bcf- 
trachtung  der  Frage:  I.)  welche  Töne  einem 
hai*moni$chen  Intervalle  als  Vorbalttöne  voran^ 
gefügt  werden  können? 

803. 

j^.)  In  Ansehung  der  Richtung ,  in  wel- 
cher eitie  Stimme  sich  von  dem  Vorhalt- 
tone  zu  dessen  Hauptnote  bewegt,  sind  die 
Vorhalte,  wie-  %ir  ^Seite  176  von  harmonier 
fremden  Tönen  überhaupt  bemerkten,  entwe* 
der  Vorhalte  von  unten,    oder  von 
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b  e  I)*   M^ui  kann  daher ,  an  s)di  selber,  en ' 
nem  harmonischen  Tone  sowol  einen  Vor* 

liait  von  Unten  als  von  Oben  voran- 
fiigen  ; "  allem  Vorhalte  von  Oben  machea  . 
sich  gewöhnlitsh  besser  als  solche  von  ljnte% 
und  sind  aucli  bei  weitem  gebräuchlicher  als 
diese«-  wie  denn  auch,  unter  den  \a&t  beispiel- 
weis angeführten  Sizen  zum  bei  weitem  groüs^ 
ten  Tiieile  Vorhalte  von  Obetf ,  tmd  nur  sebr 
'wenige  von  Tauten  sind.  Von  lezterer  Art  ist 
Zit  5iai  wo  im  StCA  Takte  e  als  Vorhalt 
von  Unten  zn  2  steht;  femer  auch  834» 
woselbst  im  dritten  Takle  der  tonischen  Note 
r  der  Vorhalt  ?  von  unten  angefugt  ist ;  Z" 
S35>  wo  ^  dem  1  vorgebaken  ist,  und  Z*if. 
S36,  woselbst  e  als  Vorhalt  «ur  Terz  %  er- 
scheint. Auch  357,  538,  359;  und  attch 
a7ft*^  und  ^^wenn  man  ^s  als  Vorhalt  betrach- 
ten will»  1'  ' 

B.)  Da,  wie  wir  Seite  175.  §.  7M  u.  1^3 
gesehen,  die  harmoniefremden  Töne,  in  Anse- 
hung der  Gröfse  des  Stinunenschrittes  von  der 
Nebeanoie  zui'  üauptnote,  entweder  hali>t/^" 
nig  oder  gai^ztönig  sind,  so  eigiebM^^h 
^yoii  selbst,  dafs  eben  diese  Eintheilung  a'^r 
auf  Vürliaite  afiwendbar  ist,  sowie,  «afs 
Vörhaltton  von  seiner  üauptnote  nie  ^^^^^^ 
als  um  eine  grolie  Tonstufe  ,entfefnt 
k^ua. 

-  'S-,  805.  .  ' 

,  '  ip.)  Die  Vorhalttone  können ,  ganz  so  vi® 
andere  Durciigangtone,  bal4  lei tereig'eöf 
bald  Jeiterfremd  sein.  (S.  176.  S-  1^^^ 
Z.  B.  in  m.  CL^k  ist  das  |  ein  JoT 
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©-diuleilcr  frefnder  Durcliofang'  zu  e.  Ebenso 
hat  ia  Zff.  275  das  g  ai^  Üestaadtheil^  der  to« 
nischen  ^-DreiklangharmQnie  gelegen^,  und 
ctrscfaeint  demnächst:  als  Durchgangton  «sm  ei-* 
her  Harmonie  der  tteuen  Tönart  a-inulJ,  ia 
wfelcher  dies  ^  leiter£r^md  ist.  Von^ähalicher 
Art  Ht  in  7m.  SS  in  der'zweitea  Hälfte  des 
iiten  Taktes  die  Achtelnote  a,  so  wie  in  aßo 
die  ate  Jtiaiite  ides  synkopirten  Tone^  f-v  . 

Auch  in  ^78^  und  ^  ist  das  gut  im'  zwetten 
Takte,  wenn  man  es  Vorhalt  i^ennen  will,  ^ein 
leiterfreoider  Vorhalt. .  ^ 

2?.)  So  wie  Vir  §.  745  ~748  Diircligangs^ 
rtöne  auf  harmonischea  iStufen  üherhaupt  ken-* 
ttevc  gelernt,  m  konyinuen  insbesondere  auch 
'Yorhalttone  auf  harmonischen  Stufen 
vor;   oder  mit  andern  Worten:  so  wie  wir 
gesehen,  dafs  zuweilen  seihst  ein  Ton,  wel-« 
eher  ,an  sich  selber  allerdipgs  iii  ,cler  ^u  Grunde  ^ 
liegenden  Harmonie  >vol  vorfmdlicli  ist,  den- 
noch, nach  der  Ait  und  Verbindung  in  wel-' 
eher  er  vorkommt,  vielmehr  ein  Woser  Ne- 
ben ton' zu  sein,  blos  in  der  Eigenschaft^  als 
durchgehende   Note    dazustehen    scheint  ,  so 
findet    ebendasselbe    auch    bei   gebundenen. « 
Durchgangtönen  oder  Yorhalttönen  statt  In^ 
Zff.  840,   w6  das  Gehör  eine  Zieldang  ge-^ 
wohnt  >y  Orden,    jedes   erste  Taktvier  Lei  der 
Oberstimme  als  Vorhalt  zum  folgenden  Tone 
au  betrachten,  wird  es  auch  beim  er^n  Vier- 
tel des  Yorlezteii  Taktes  »das  f  mehr  für  einen 
Vorhalt  zu  • »  ansehen ,  als  für  die  Grundnote 
der  ^Qaniionie*;  inid  in  der  Tbat  steht  di^s 
f,  hier  wo  es  steht,  weniger  in  seiner  Eigen- 
sciiafi  als .  harmonisches  iutervaii  da  9;  als  viel-' 
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mehr  nur  m  f-der  Verricfttung  eines  stettver- 

tret(  ndcn,  eines  Vorhahs  Tor  dem  7%^  der  ei- 
g^BtUcbcn  Septime  de**  Grundbannooie. 

Von  ähnlicher  Art  ist  in  ILS.  ii^x  das  d 

des  3tcu  Faktes.  » 

Aul  äliuliclie  Art  steht  in  Zff.  342  das  » 
beim  dritten  Viertel  mehr  als  Stellvertreter  des 
folgenden  d,  denn  als  eigentlicher  Grundton: 
wenifi^stens  isl  das  Gehör  schon  darum  geneig- 
ter, dies  e  als  blosen^Yorhalt  zu  betrachten^ 
weil"  sonst  der  Zusammenklang  dieses  dritten 
Viertels^ als  <?7-Harmonie  mit  kleiner  Nona  und 
beibeiiaitenera  Giundtone,  und  folglich  ziem- 
lich hart  und  herbe  erscheinen  würtle  (S-  i7ii)» 
welche  '  Härte  aber'  wegfällt ,  wenn  man  das 
c  nicht  mit  in  harmoniselicn  Anschlag  bringt^ 
und  es  viehnehr  als  minderbedeutenden  biosyn 
Nebenton  ansieht.  ' 
f  'Aus  ähnlichem  Orujnde  (%  179)  scheint 
auch  in  Zll\  S4S  das  d  im  dritten  Takte  nicbt 
sowol  als  Grund tou  der  Harmonie  ^^7, .  als 
vielmehr  blos  als  Vorhalt  der  eigentlichen  Sep- 
time c  dci/.ustehen.  Ebenso  in  Zif.  344  cbs 
^  im  dritten  Takte. 


/ 

IIL)  .M£Ha0BUTIGK»T. 


Sv  807. 

Es  treten  in  Ansehung  der  Vorhalttönc 
dieselben  Mehrdeutigkeiten  ein  ,  wWche 
'wir  bereits  Seite  210  §.  749  bis  755  in  Anse-  ' 
hung  der  harmoaie^'emden  Töne  überhaupt 
beobachtet  haben,  wovon  also  die  Anwendung- 
auf  Vorhjilttöne  sich  voja  seibsten  ergiebt. 


4  - 
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^-    yersch.  Ah  wt\-VorhalU  vorhbmmen*  27%. 

f$a  wird  man  (un^  tlooli'. einiges  als  Bei^ 
spiel  anzuiülirt*:i)  ui  55^  /.weife lliail  bciii  müs— 
seil,  ob  man  den  eisten  i^kkord  des  zweitem 
Taktes  für  die  A-Uarmonie  in  erster  Verwechs« 
lun2^^  und  die  Töne  nnd  ^  als  Vorhalte  . 
anseilen,  oder  ob  man  diesen  Zusammenklang, 
fiir  (odor   gar   für  JU)  erkennen  wilU 

£i>en  so  mehrdeutig  ist  die  erste  Hälfte  AeA  \ 
4lca  Taktes.  Wenn  mau  ferner  in  der  /weiten 
Hälfte  das  ä  und  das  h  als  Vorhalte  anaiannt| 
so  ist  die  Harmonie  schon  hier  3^isi\  sonst  ^ 
aber  ist'  sie  noVli  1u    Aehnliche  Mehrdeutigkeit 
/.eigt  der  rollende  Takt 

Statt  noch  weiterer  Beispiele, 'deute  ich 
zuruk  aut  Zii:  ^87'  bis  S  lAY.  093%  334  T-  3, 
SS'J'h  'i-  2)  339  T.  a,  4,  5,  Zft'.  54b  T.  5,  34i 
T.  3  u.  7^  54a,  543,  544      a.  m. 


IV.)  Verscöxedene  Art,  wib  Yorhajux^  vor-^ 

S.  808.       .  ^  ; 

Auch  die  Vorhalttöne  stud,  ebenso 
wie  wir  (Seite  a5o)  von  harmoniefremden  Tonen 

überhaupt  bemerkteu,  bald  voti  laug^crer, 
bald  von  nur  kurzer  Dauer.    Ein  Bei- 
>  spiel  von  einem  laugen  Vorhalte  giebt  ZiK 

5a0b,  %  ^.  ^  '  ;  .  -  , 

Dafs  sehr  kurze  Vorhalte,  wie  z.  B.  Zfll 
519  T.  3,  Zfr.  47  T.  2  u.  dergL  des  Namens 
Vorhalt  gewöhnlich  nicht  gewürdigt  werden,  ist  * 
r  schon  S.  a59  ^  790  erwähnt.  ^ 

809. 

Auch  unler  den  Vorhalttönen  1<niiu 
j^,  man,  ebenso  wie  wir  (§.  760  S.  232)  in  An^e- 

»  irr  fi»i.  S    '  ' 
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hnng  der  liaTmoniefremclen- Töne  überhaupt 

gethau,  schwere  und  lei  cli te  iiulersehei- 
den.    ludeiisea  kommen  Leztere  w^it  selteoer 

.yovj  als  Ersterbt  oder  mit  anderen  Worten: 
die  Voihaltloue  sind  ziirii  bei  weitem  gröfsten 
Theiie  schwerer  a|s  der  Hauptton  auf 
welchen  sie  sieh  bezieheni  und  alsö  Wechsel- 
nuten,  Wechsel  töne,  gebundene  W^eehseluoten, 
wie  Zflfl  3ai  und  noch  sehr  viele  andere. 

Weit  seltener  ist  das  Gegentheil,  obgleich 
nicht  t>hiie  Beispiel.  In  ZfX  S25  ist  die  zweite 
Hälfte  der  halben  Note  b  Vorhalt  von  a,  und 
sbwol  der  zweite  Takttheil,  auf  welchem  das  b  als 
Vorhalt  erscheint,  als  der  dritte^  bei  welchem 
der  liauptton  ä  aultritt,  sind  beide  leicht  (i. Bd.  §. 
104.)     Von  ähniicU.er  Art  ist  Ztf.  324,  so  wie 

vauf  dem  Notenblatte  t)  des  äten  fiandes  Zff» 

'VIH  T.  i3,  und  im  |ten  Bande  S  aSg  vor- 
lezter  Takt '  • 

In  Ztf.  3a6  ist  der  Vorlialt^  idie^  sweite 
Hälfte  des  Tiines  sogar  bestimmt  leichter  als 
sein  folgender  Hauptton  h;  und  ebenso  la 
8fi5|  der  Anschlag  (nämlich  die  ate  Hälfte  der 
ei*sten  halben  Note  ?j  leichter  als  der  folgen4e 

^liaiiuoaische  Hauptton  S,  '  ' 

Der  Grund,  warum  Vorhalttöne  meist 
auf.  schwerer  Zßit  vorzukommen  püegen,  wird 
von  verschiedenen  Lehrern  bald  gar  jiicbt, 
bald  nur  höchsL  ungenügend  anf>egeben.  Mich 
diinkt,  die  Ai^twort  auf  solche  Frage  ergiebt  sich 

('üm  leichtesten,  Venn  man  diese  nur  umkehrt, 
und  ^ie  etwa  so  stellt:  warum  meist  uur  die  aiif 
sciiwerer  Zeit  vorkommenden  harmonie^fremden 
Töne  (schwere  Durchgänge ,     760)  vorbereitet 

.tu  Vierden  j^egen?  Sehr  natürlich  darum ,  weil 

\ 
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diese^  wie  vrir  schon  §.^6a  beobachteten»  dem 
Gehöre  härter  auftallen ,  als  leichte ,  und  des- 

lialb  der  Linderung  mittels  Vorl^ei eilung  am 
meisten  bedürfen.  Dadurch  wii'd  natüriiclier 
Weise  das  -Vorbereiten  bei  ihnen  öfter  nöthig, 

"und  ihnen  also  mehr,  als  anderen  leielitea 
harmonieiremden  Tönep,  eigen thümlich.  Da«- 

X  durch  ist  unser  Gehör 'mehr  gewohnt  worden, 
schwere  harmomefremdeTöne  vorbereitet  auf- 
treten zu  hören,  und  minder  gewöhnt,  vüii>e- 
reitete  leichte  Durch|rangstöne  zu  vernehuien, 
soy  dafs  ihm  jezt  eine  vorbereitete  leichte 
fcarmonielVeinde  Aule,  ein  Vorhalt  auf  leichter 
Z«eil^  ordentlich  ungewöhnlich  vorkommt. 

Eben  üus  der  Bemerkung,  dafs  Vorhalt- 
ion e  gewöhnlich  rhythmisch  schwere  Notcm 
sind,  scheinen  übrigens  die  Tonlehrer  die  oben 
Seite  268  belobte  Kegel  geschöpft  zu  haben, 
■dafs  die  Vorbereitungsnote  allemal  (?)  eine 
rb^  diinisch  leichte  sein  müsse. 

■.  *  *  ' 

Noch  ein  anderer  Grund,  \varum  Vorhalte, 
deren  Anschlag  auf  eine  leic4itere  Zeit 
fallt  als  ihre  Auflösnng,  dem  Gehör  et- 
was anstöfsig  vorkommen,  mag  aber  neben- 
bei doch  auch  noch  in  folgender  Bemer- 

.  kung  liegen.    Da  , der  Augenblik  des  An- 
schlags allemal  der  Augenblik  des  Auftre* 
tens  einer  neuen  Harmonie  ist  (S.  260 
<  '   791)   so   ist  mit   dem  Anschlagen  eines 

,  'Vorhaltes  auf  leichter  Zeit  alletnal  auch  ein 
^  Auftreten  einer  neuen  'Harmonie  äuf  leich«« 
ter  Zeit  verbunden.  Wenn  nun  in  der 
folgenden  leichten  Zeit,  wo  der  Vorhalt 
sich  auflöset,  dieselbe  Harmonie  noch  lie- 
gen bleibt,  wie  bei  325'  und  5^4%  so  dals 


ajö  üarmoniefremde  'Jüiie. 


diese  aul  leichter  Zreit  aufgeU^etene  Har- 
monie länger  dauert^  als  dec  vorlier^ 

hende  schwere  Zeiltlieil,  — ^  oder  wenn 
die  Harmonie,  mit  deren  Eintritt  auf  leich- 
ter Zeit  der  Anschlag  der  Dissonanz  cm- 
trat,  beim  folgenden  schweren  ^Zeittfaefle 
liej^en  bleibt,  wie  bei  525*,  325i',  so  dafs 
aut  leichter  Zelt  ein  Harmonieenschritt  ge- 
schieht, aof  der  folgenden  schweren  aber 
keiner  —  so  lie£*^t  in  solcher  Verlheiluiig 
der  liarmanieeu&cUiiUe   im  ersten  Falle 

m 

.  i^eichsam  eine  rhythmische  Verriikung  — 

im  zweiten  eine  Synkope:  §.  619  Seite 
65,  und  ^  617  Seite  53,  welclies  wol  mit 

'  beitragen  mag,  solche  .Vorhalte  etwas  be- 
fremdender zu  machen ,  als  die  auf  schwm 
'rere  Zeit  anschlagenden.  Diese  Vennu- 
thung  wird  einigerniafsen  dadurch  bestät^ 
tigt,  dafs  in  Z£  SasN  %%k\  3^5^  und  S2öi, 
wo  Harmonieenschritte  auf  alle  Zeittheilc 

^gieichmäfsig  vertheiit  sind,  die  auf  leichler 
Zeit  anschlagenden  Vorbalte  das  Gehör 

,  minder*  zu  befirennden.  scheinen. 

C.)    Seite  fiSd  bemerkten  wir,   dais  die 

harmoniefremden  Tone  überhaupt  entweder 
Nebentqne^  zu  Intervallen  der  gegen- 
Mcartigen,  oder  der  folgenden  Harmonie 
sein  können.  Aus  dem  Begriffe  von  Vwrhalt 
imd  Vorbereitung  ergiebt  sich  aber  von  selbst, 
dufs  Vorhalttöne  immer  Nebentöne  zu  Inter-* 
Y^Uen  derjenigen  Harmonie  sind,  wahrend  wcl-  * 
eher  sie  als  Vorhalt  auftreten,  und  demnach 
iiuraer  stell vevtreteude  (§.  »^64)  Töne,  stellver- 
tretende Intervalle,  stell  vertretende  •  Dissonan«* 
zcn.    Nicht  selten  pflegt  mau  unter  diesen 
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*  '  ,         '»   •  . 

lezteren  Benennungen  ^sogar  ausschliefslich 
Vorhalte  zu  verstehen,  (vergl.  S,  aS6  §-764) 
nach  vvekhein  Sprachgehrauch  also  die  Aus- 
driikd  Vorhalt  und  s ti^Uver/tre t endes 
Inter?Nall  oder  stel IVertretende 'Disso- 
iiauz,  sogar  i^-h^ichhedeutend  sind. 

Gelegenhcitiieh  sei  hiei-  erwähnt^  dafs 
inanche  Teniehrer .  die  Vorhalttöne  auch  zu-« 
fällige  Dissonanzen  uenno^i,  weil  sie 
gleichsam  nur  zufällige  Steilvcrtreler  eines 
harmonischen  IntervaUes,  sohin  der  Grun$ihar^ 
monie  nicht  i^esentlich  sind,  im  Gegensaze 
der  eigentUchen  Scpiünen,  welche  ^ie  weseut- 
Iliche  Dissonanzen  nennen 5  welche  wei-* 
tere  gelehrte  Oistinktion  wir  .hn  198  dei^ 
ersten  Bandes  unverantwortlicher  Wcibc  mit 
auzu£ühren  vergessen»   '  ' 

'        ,     S-  814.     ,  • 

Obglei(^h  nun  aber  f^orhalte  immer  Ne- 
bentöne zur  gegenwärtigen  Harmonie  sind,  so 
kann'  eine  Stimme  doch  auf  det*  Vorhaltnote' 
uu(  Ii  wol  bis  zur  folgenden  Harmonie  verwei- 
len, eben  auf  die  Art,  wie.  wir  es  schon  Seite 

§•  766  von  «harmoniefremden  Töneii  iUier- 
haupt  beobachtet  haben«  Näli^  hievon  zu 
handeln^  wird  der  Oi't  in  der  folgenden  ötcu 
Abthcilung  unter  II,  D  sein«    *  '  ' 

'  /?.)  Dafs  Vorhalte,  eben  so  gut'  wie  ändere 
haimoniefremde Töne,  sowoi  in  den  äufse-*, 
ren,'  als  in  Mitte^lstimmen  vorkomimen^ 
können,  (S.  aZfO  ^.  768)  versteht  sich  von  selbst, 
to  wie  auch,  dalj^  in  mehrern  Stimmen  zu- 
gleich welche  statt  finden  köhnen.  S.  z. 
in  dcA'  üLcibümme  in  ZU.  3ai,  in  Mittelsüm- 

m 
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278  tiarnrnniefrcmdc  Töne» 

-  men  Z£  Sso^  in  der  Uoterstimmö  Zff.  Säs  u. 
338  ini  aten  Takte.  Im  drit^n  Takte  des  lez- 
terix  Ueispieis  finden  sich  Vorhalte  in  den 

,  heiden  Oberstimmeu  zugleich.  In  Zff.  837'» 
nnd  194%  ^  sind  sogar  drei  Stimmen  xugleieh 

.  mit  VorhaUen  verbrämt. 

337^  gewährt  zugleich  ein  Beispiel, , 
\     urie  einem  und  demselben  Tone  «  xwei  Voiv 
halte  zu  gleicher  Zeit  vorangefugt  werden  kön- 
nen ^  näinlich  ä  als  Vorhalt/ von  oben,  und  ii 
als  Vorhalt  von  unten.    (S.  §•  7^9  S.  a4ö.) 

Ein  Beispiel,  wo  der  Ton  einer  und  der- 
selben ioastufe  als  Vorhalt  von  zwei  verschie- 
^    denen  Haupttönen  erscheint«  ($•  769  S.  a4i)  | 
*      gewährt  Zu.  31a,  so  \?ie  auch  1.  Bd.  Seite  x58 
TM.  X  und  a. 

S-  814- 

'  JS.)  Dafs  zuweilen    einem  harmooi^ 

'    sehen  Intervall  in  einer  Stimme  ein 

Vorhalt  vorangefiigt  wird,   indefs  in 
einer  anderen  Stimme  dies  Intervall 
/    selber  erklingt  (vergl.  S.  043  §•  772),  zci- 
V      gen  unter  andern  die  Beispiele  ZfT.  J.00  T.  3; 
Zlf.  3ao,  338  T.  5,  u.  aü  m. 

'  Von  solchen  Fällen  gilt  übrigens  all  das 
^n  §.  773  uud  774  Bemencte. 

F)  Mitanschlagende  Vorlia Ite  (ver- 
gleiche Seite  a46  §.  •776)  Ovaren  solche, 
^  /^reiche  nicht  an  die  Vorbereitungsnpte  ge- 
schleift, nicht  gebunden,  sondern  mit  dem. 
Eintritte  -  der  neuen  Harmonie  von  neuem  an-  | 
sehla^end  aufträten.  Solche .  Vorhalte  können 
ialso  immerhin  minder  voUkommehe  Vorhalle 
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heiTsen,  wie  z«  B.  Zff*  a7$,  a<}69  und  alle^  * 
S.  ^264  §.  796  aDgefiihiten  Beispiele«  ' 

S-    816.      .  ^  * 

G.)  Dafe  durch  das  Vorhalten  eines  To« 

nes  zuweilen  auch  der  Ton  einer  uiid  der- 
sell^^n  Stufe  unter  zweierlei  Cfhroma- 
tisch  Verschiedener^  Gestalt,  zugleich 
erklingt  (vergl.  S.  aZ+S      778)»  zeigen  me  Bfi-  ' 
wiele  Zff.  86,  a73^  ^74,  ^761  2761  u.  a.  m. 


Fünfie  Abtheüung. 

Forts/ehr  ei  tung  der  harmo 
iiiefremden  Toae.  ' 


I.)  ALLGEMBniEA  Grunusaz  VOX  Al'FLüSLXC 

•      §•  817. 

Wir  haben  bis  hieher  zu  erforschen  gesucht^ 

wie  eine  Stimme  harmoniefremde  Töne  in  ih- 
ren üesamg  mit  aufnehmen  kann.  £s  bleibt 
uns  nun  noch  übrig,  auch  zu  betrachten,  wie 
eine  blimine,  nachdem  sie  einmal  einen  bar-  » 
moniefremden  loa  (er  sei  nun  Durchgangs* 
•Weclisel-  oder  Vorhaltnote)  ergriffen,  sieh 
von  da  an  weiter  zu  bewegen  hat,  oder,  wie 
man  es  nennt,  wie  sie  sich  auflösen  muis»  wie^ 
^e  die  harmoniefremde  I^ote  au&ulosen  hati  - 
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'    '    Di6  Antwort  siuf  diese  Frage  kann  im 
^^AUgememen  nicht  anders^  als  sehr  leicht  sein, 
indem  ^us  der  ganzen  Wesetaheit  Jiarmonie«> 

ireinder  Töne  sich  von  $clijüt  eigiebt,  dafs 
jeder  solche  Ton,  welcher  nur  als  Nehen- 
ton  eines  folgenden  Hauptton^es  cxistircQ,  und 
8ein  Dasein  nur  diircli  Uebergelien  zu  diesem 
Haupttone  rechtfertigen  kann  ^  dafs,  sage  ich| 

' ;eiQ  solcher  Nebentoa  eben  in  sein^eif  Haupt- 
ie'n  aufgelöset  werden  mufs.  In  Zft 
ai8  ist  das  ^  JSebenton  «zii  ä,  die  StimmCi 

.  welche  efinmal  solches  Si*  angegeben  ha^^  muis 
also  demnächst  zu  1  schrcllcn.  In  Zff.  229-,  ^ 
ist  das  e  Nebenton  Yon>,  und  löst  sich  dar« 
um  demnächst  in  Ii  au£  —  Und  da  der  Ne^ 
benton  allemal  um  eine  grofse  oder  klein^ 
Toitetufe  lioher  oder  tiefer  ist  als  d^r  Haupl- 
ton,  so  besteht  also  die  Auflösung  eines  har- 

jftioniefremden  Tones  allemal  dariQ,  dafs  die 
Stimme,  welche  einen  liarmon  i  e  f  rem- 
dcaTon  angege ben,von  da  eine  groisc 
oder  kleine  Tonstufe  ab-  oder  auf- 
wärts zum  Hanj>Uoue  des  liaimoaiefrtJmdcu 
jNebeutones  sc;|ireitet. 

Dieses  aus  der  Natur  der  Sache  fliefseodc 
Geses  bedarf  weder  Beweis,  noch  nähere  Er- 
klärung; und  nur  die  verschiedenen  Arteu 
w  i  ^  solches  Uebergehen  des  Nebentons  fxm ' 
Hauptfone  geschieht,  mag  noch  der  Gegen- 
«Uuid  einiger  weitem  Betrachtungen  werd,<^u.. 

# 

I 

•  r  ^  .  >  .  

*'-^~~Tl'  

•  / 

•  * 
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Auflösung  der  harmoniefremdm  Töne* '  -2&t 

II.)  YfiRSCHIEDSNS  FORMBN  I>|CR  AüF^OSimO» 

'  Da  Bämili(5)i  eine  Nebeunote  nur  ein  An«^ 
hängjsel  ihlresr  Haupttohes  4^1,  und  ihr  ganzes 
Dasein  sich  nur  auf  diesen  bezieht,  und  nnr 

durch  ihr  Anlehnen  an^  denselben  erlaubt  und 
gerechtfertigt  wird,  so  müfste  .die  Stimmei 
Tön  der  'harmoniefremden  Note  aus»  eigent* 

lieh  gani  unmittelbar  zum  HaupUone  Tort- 
i^chreiten. 

-  Unser  Gehör  gestattet  jedoch  hierin  Modi« 
filcationen,  welche  wir  nunmehr  kennen  ler- 
nen wolieu. 

Neh  enion  an   (Jen  Hauption  gc^ 
»  schißiflp  oder  abgesto/seru 

Fürs  Erste  würde  es  der  innigen  Verbin- 
dung zwischen  .Hauptton  und  Neben  ton 
allerdings  entsprechen ^  dafs  beide  ebenso  an-» 
einander  geschleift  oder  gebunden 
würden  9  wie>Vorbereilang  und  Anschlag  ge— 
^Öhnlidi  gebunden  zu  werden  pflegen.  ^95) 

Dies  istz..  ß.  der  Fall  in  ZfL  325, 3a7^  ^  S  Nicht 
selten  werden  aber  beide  auch  wol  abgese/t 
Torgetrageni  *wie  bei  Zif.  Z'ir^^  oder  auch  jede 
Nöte  in  sich  selbst  noch  in  kleinere  Nötohen 
zerbrökkelt  und  zerhakt,  wie  Zö.  326  bei 

Von  eben  dieser  Art  sind,  in  dem  Bei- 
spiele ans  Ff.  Schneiderii  ^Benedictus^  S. 
a5i  des  aten  Bandes,  die  sämmtlichen  Diircli- 
gangtöne  des  iten  Taktes,  deren  jeder ^  ,wie 
man  sieht^  zweimal  .  angeschlagen  wird  y  und 
,  suwar  80^  dafs  er  gleichsam  das  einemal  als 
leichter;  das  zweiteaial  als  scliwerer  Durchs 
gangton  erscheint*   (Yergh  S«  761-) 


fl8s  Parmoniefremde  TSttA 

jB.)  Hebenton  vo/n  Haupttone  durch 
'  *  Pausen  getrennt. 

■  ••  . 
S-  Big- 
Ja,  »an  findet  xuwcüeu  den  Neben  ton 
sogar  Jxirch  Pausen  von  der  Hauptno  fe 
gj'trennt,  >v.e  in  Zff  3a6  bc.  N  .  ,  NocU 
Stwa»  empandlicher  in  ZfT.  296.  Auch  m  Zff. 
,55,  irt  Sten  Takte,  ist  das  i.  d^r  «weite» 
Violine  durch  eine  Acbtdpaitte  vom  folgendcB 
ä  getrennt. 

CV  Zwischeneingeschohene  Töne. 

.    S.   8ao.     .  \. 
Iis   kann   ferner  zwiscben.  der  Nebeit- 
note  und  -ihrer  üauptnote  sogar,  erst  noch 

'ein  anderer  Ton  angeschlagen,  und  also 
gleichsam  zwischen  Nebentott  und  HaupHoa 
eiuffeschoben  werden.  ' 

Z.  B.  in  Zff.  56*  wird  dem  harmomsclien 
Tone  %  der  Nebenton  1  vorgeschlagen.  Bei 
55*  erscheint  derselbe  Saz  in  gebrochener  Ge- 
stalt, indem,  hier  die  eine  Obersliiiiine  ab- 
wechselnd die  Töne  der  drei  Stimmen  von  55^ 
nacheinander  au^lcbi,  und  hier  «öhreitet  bei  » 
die  brechende  Stimme,  nachdem  sie  a  als 
Vorschlaff  au  ?  angegeben,  nicht  .unmittelbar 

•  von  3  zxxt,  sondern  schlägt  daiwischen  eist 
noch ,  als  zugleich  Miivertreterin  zweier  Mit- 
telsUmmeiU  die  Töne  g  und  «an. 

'  Auch  in  Zff.  09'  gehl  die  brechende 
Stimme  von  b  niclii  unmitlelbariü  sondern 
nimmt  erst  den  harmonischen  Ton  f  der  ge- 
brochenen Oberstimme  mit.  Ebeiiso  erklärt 
sich  Z-ir.  a8^  »o  wie  meh  Zff.  a^S  wo  m  der 


/ 
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« 

ersten  Hälfte  des  aten  Taktes  in  der  Ober- 
stimme nur  auch  uoch  die  Tone  ä  und  c  als 
Diirchgauge  2ten  Grades  ^itekigcflochteii  sind. 

Auch  m  IM.  SSiN  wo  zwischen  |  und  7 
^der.Ton  so  wie  zwisc  beo  ^  und  \  der  Ton 
?  eingeschoben  ist,  kann  man  entweder  die 
Oberstimme  Theüweis  als  Brechung  zweier 
Stimmen  ansehen,  wie  bei  ^,  oder  *>ich  die  Sache 
auch.  SU  Yorsteilen^  da£s  ,die  '  Oberstinuue, 
statt  wie  bei'  ^  zwischen  der  Kebca*  uni)  . 
Hatuptnote  eine  Viertelpause  zu  macheUj '  was 
sie  uacli  819  wol  düiite,  diese  freie  Zeit 
heouzti  um  während  derselben  ein  anderes 
Intervall  zu  berühi*en. ; 

^  Aehnliche  Einschiebsel  findet  man  in  Zff. 
82  im  aien  und  4tea  Takte ,  in  aSöt  u.  a.m. 

.  *  In  obigen  Beispielen  waren  die  zwischen 
dem  Mebenton  und  seinem  Haupttone  ange- 
schlagenen Töne  harmonische  Intervalle.  Es 
können  aber  auch  andere  harmoniefremde 
Töne.  seiUf  wie  in  ZfF.  34%  wo  die  brechende, 
Stimme,  von  «  als  Durchgang  zu  3>  nicht  un- 
mittelbar zu  diesem  sondern  erst  zu  als 
Vorschlag  zu  h,  schreitet  u.  s.  w.  Auf  ähn- 
liche Art  erklart  sich^  die  Bewegung  der  bre- 
chenden Stimme  in  Zff  28%  so  wie  auch  io 
welchem  lezteren  in  der  zweiten  Hälfte  des  er- 
eilen Taktes  nur  noch  e  als  i)lebeaton  i&wei.ten 
Grades  miteingeflochten  ist 

In  Zff.  36*  wird  deni  harmonischen  Tone  , 
?  von  oben  der  Nebentou     von  unten  aber  der 
Nebenton  £  vorgeschlagen«    Bei  ^  erscheint  die* 
ser  S;iz  in  ^ebroclnier  Gestalt,  indem  hier  der' 
Neb<mion  *,   welchen   bei  •  die  Obersiimiue 
aijgaby  und  der  Neben  ton      welciier  bei  so** 

r  • 
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in  der  zweiten  Stimme  ertönte,  hier  Lei  S6^ 
von  einer  Stimme  angeschlagen  werden.  Da 
'lJ>er  üiese  Eine  Stigime  freUicli  nicht  beide 
INeJjeatune  zuoleich,  sondern  nur  einen  nach  ' 
dem  andern  an^ciilagen  kann,  so  kann  ^ich 
die  brechende  ätimme  von  dem  a^uerst  ange« 
schlagenen  Nebentone  nicht  unmittelbar  za 
ihrer  üaupdiote  bewegen,  sondern  muis  erst 
auch  noch  den  anderen  mitnehmen. 

Eb^o  sind  in  ZE  267  die  Vorschläge 
der  Singstimmc  zu  erklären,  in   ZIF,  1289 
^tei)  Takte  die  zwei  Üecliszehntei  der  Ober« 
^tiQuae^  so  wie  im  8ten  Takte  die  Achtel. 

Aehnlich  smd,  im  aten  Bande  S.  256  Nr.  % 
im  iten  Takte^  die  Vorschlagtöne  «  und  c, 
%  und  so  wie  die  im  dritten  Takte  dessel«' 
J>eu,  und  im  erstep  des  ful^eadea  Beispiels. 

Auf  ahpliche  Art  läTst  sich  Lü\  ^1^^" 
falls  als  Brechung  eine«!  drei^timmi^ea  ' 
wie  ^  Qder  %  erkiät'^a, 

Ebenfalls  unter  die  Ruj[>rike  Vom  Einschie« 

ben  eines  Tones  zwischen  den  Nebentön  "^^^ 
jieinen  Hauptton  kann  man  es  zählen,  dals 
jener  y  bevor  er  vor  Hauptnote  .fortschreitet, 
3ich  derselben  erst  noch  chromatisch 
ns^ern  kann,  (vergl.  S.  §.  723) 
z*  B*  in  Ztf;  039  zwischen  den.  Neb^ton  5 
und  den  Hauptton  5  der  Ton   es  zwischen-» 

geschoben  i^t,  ^od  im  4tcn  T^kte  ij«  ^w^scii^ 
ü  wad  gl  "  . 

Auclt  das  gebort  unter  die  Kathegorie  vom 

Einschieben  eines  oder  mehrer  ' Töne  zwischco 
Jiaupt*  uud  Kebeuton,  dafs  •  zwischen  solche 

- 

^  Ii 
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Auflösung  zmveilen  \ne4^r  iundere  Durch-? 
gang  töne  eingeschoben  werden.  So  re- 
aolyirt  B,  in  ZiL  a34|  in  der  Singstinfime  der 
Vorhaltton  c  unjaittcibar  ins  K:  in  der  darun- 
tergesezten  Begleitung 'aber  sind  zwischen  den 
Vorhaltton  c  und  die  aJs  Auflösung  xu  be-* 
trachtende  halbe  Note  die  Töne  h  uüd 
als  Durchgänge  zweiter  iv^id  erster  £üa^e,  eia- 
geschoben.  - 

^  Aehnhche  Einschiebsel  findet  man  icT'ZE 
l84  im  ersten  Takte  zwischen  |  und  f.  In 
ZfT.  a99^  kann  man^  die  Achtelnole  &  als  A^£^ 
lösuDg  des  Vorhaltes  g  annehmen;  man  katin 
aber,  wenn  man  will,  auch  wol  die  beiden 
•Achtelnolen  als  bluse  verzierende  Durchgänge, 
und  demnächst  e.rst  die  halbe  Note  iu  al^  Auf- 
lösung ansehen.    Aehnlicbe  Verzierungen  kann 

mau  bci  ii3i*  und  \  in  Zü.  agg^  u,  u.  m.  fiadi^a. 

♦ 


D.)  Verzögerte  Aüflisung^ 

A6ch  dies  wissen  wir  schon  aus  §<  766 

und  8 13,  dafs  die  harmoniefremde  Note  zuweilen 
auch  mit  ihrer  Fprtschreitung  zur  faarmoni-** 
sehen  bis  zum  Auftritt  einer  weiteren-  Hanfo- 
nie  zögern  kann,  welches  man  eine  Verzöge* 
rung  der  Auflösungy  eine  verzögerte 
A  uf  1  ö  s u  n g  neixnien  kann« 

^  So  ist  2;,  B.  in  2ifr.  S06  das  dritte  Viertel 
der  Oberstimme  an  sich;Bwar  Vorhalt  zur  Tera; 
ä  der  ^-^üarmonie ^  allein  di^  vorhaltende 
Stimme,  statt  sieh^  noch  während  dieser  Har« 
monie  zu  besagtem  ä  liinzawendön,  verweilt 
Qoch  eiue  Zeitlang,  kisi  eine;  weitere  üarmoniej 


Diaiti. 
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nämlich  ^7  auftritt,  in  welcher  das  5  ebenfalls 
voriindlich  ist,  al&  eigentliche  Quinte,  in  welclie 
sich  die  Stunnie  aun  erst  auflösel;.  Ebenso 
verweilet  im  folgenden  Takle  das      «ch  zu  \ 
My    als  Ter«  der  tonischen  c-Dreiklanghar- 
monie  vod      hinnibewegen ,  yxn^  bewegt  sich  ; 
statt  desseii  erst  bei  ^der  nachfolgenden  M 
Uarmoaie  zu  diesem  7%  als  Quinte  derselben. 
Auf  eben  solche  Art  zögert  in  IM.  Solf^i 

das  i  ,    .   ,  • 

•  '  Ebenso  zö-ert  in  Zflf!  5^6%  d»«  « 

bis  zur  nachfolgenden  ^t^-Harmonie^  statt  noch 
wahrend  derf  6-Uarinoiiie  za  ?  fortzuschreiten 
wie  hei  ^  oder      Von  gleicher  Art  sind  84^ 

847         548.  \'  | 

Mehrere  Beispiele  findet  man  m  iiSN  »  ; 

T.  a,  4,  6;        m4%  S  %  ^  ^tf^  1^9^  ^  ■ 
i45%  S      Zff.  145*.  \  i4ö,  146V  i84, 
T.  6,  1109%  S  %     »,  N  iäi  S071  Sao%  ^  Z%b\  f  : 
if  a,  3;  so  wie  auch  5a8^  ,  Auch  im  atea 
Bande  S.  Si5,  und  6.  5aa  im  ersteti  Beispiel. 

In  Zff.  349*^  zögert  sogar  im  ^ten  Takte 
dais  s,  ZVL  fk  herabzusteigen  r  bis  eine  folgeuae  ^ 
Harmonie  auftritt,  worin  jedoch  nicht  fis,  sondera  ^ 
enthalten  ist,  und  lölst  öich  dann  in  Aes 
auf.  Das  heifst  nun  freilich  die  Ent  artung 
des  Gehöres,  welches  sich  einer  Auflösung 
wie  bei  ^  versehen  hatte,  sehr  unyoilkomwen 
behriedigeni  und  d^riuu  ist  dies  Beispi«^  denu 
auch  etwas  au^aUend«  r  • 

Bei  LiZ  3251^  m  aten  Takt  ist  ' 
a-Haimonie  der  Ton  E  Vorhalt,  und  verwcai ' 

^sogar  bis  zur/4rUarinam<|« 

*.    •  .  *  • 

"         8-  8a*- 
Unter  den  Tonlehrern  gilt  als  gemf i 
hielte  Regel :  jede  dprcligehende  Note  üif<»i>«"f \ 
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und  insbesondere  Vorhalte,  müfsten  sich  noch  • 
während  derselben  Harmonie  auflösen.  Nach 
allenn  Bisherigen  bedarf  es  aber  keiner  weitem 
Beleuchtung  mehr^  dafs"  diese  Regel  grad^u 
uuwJilir  und  trügerisch  ist. 

insbesondre  ist  auch  die  Art,  wie  diese 
Theörisien  all,  solche  )srst  mit  dem  Eintritt 
der  füJgtücleii  Harmonie  geschehende  Auflö— ' 
suugen  als  Ausnahme  von  der  Kegel  erklärea 
SU  müssen  glauben  9  nicht  einmal  für  alle  Fälle  , 
ausreichend*    So  sagen  sie  2.  B.  von  Aufio** 
sungen  der  Art  wie  Zlf.  S45%^r%      steke  hier 
wieder   eine   Antizipatiön  dahinter«  Dieser 
Saz  widerspreche  ihrer  Regel  ganz  iind  gar 
nicht:   mau  dürfe  sich  ja  nur  vorstellen,  er 
sei  anders  als  er  ist,  naoilich  er  sei  so^  wie 
-  es  bei  ^  ist  Hier  sei  der  Vorhalt  ganz  der 
Regel  gemäfs  noch  während  der  ß-Harmonie 
aulgelüist,  das  demnächst  auftretende  fä.aber 
sei  nur  durchgehend,  (ob  dies  so  unbezweifelt 
"  der  Fall  sei,  sehe  man  oben  §.  749, 750,  nnd  S.  286)  ; 
diese  durchgehende  Note  sei  aber  bei  ^  nur —  / 
vorq^usgenommen,  nämlic]jL  um  ein  Viertel 
früher  als  bei  ^    Jezt  hat  das  Kind  iioen  ' 
^Lunen;    es    heifst   Vorausnaiiine  einer 
durchgehenden  Note;  eine  solche  VorauS'» 
nahm  einer  duirchgehenden  Note  ist  eben  nur 
'  wieder  eine  Lizenz,  eine   eriaübte  Terlezung 
^  der  Regel,    eine  Ausnahme,  eine  elliptische, 
katachretische  Beobachtung  der  Regel,  u.  s.  w.;  \^ 
und 'somit  ist  die  Regel  ja  geborgen!  Nun 
frage  ich  aber:  v/ozii  eine  Regel  erschaffen, 
welche,    ohne    an  sich  selber  nÖthig ,  oder 
auch   nur  nüzHch  zu    sein,   zu  Erklärung 
SU  vieler  Falle,  an  welchen  die  Regel  *iicli 
^   nicht  bewährt,  erst  wieder  däs  weitere  Er- 
schaffen' sonst  unbekannter  Dinge»  «kls  cht  sind 
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Vorausnahmen  durchgehender  Noten,  als  Ret* 
tuugsmittel  nöthig  macht?  Fürs  Andere  aber  ist 
diese  ausnahmsweise  Erklärungsart,  $o  schlaa 
sie  ersonnen  y  doch  bei  weitem  nicht  zu  Erkli- 
rung  aller  die  Regel  widerlegender  1  alle  zu- 
reichend. Wo  wäre  ü.  in  Zti.  320,  5a5r  oder 
847  die  vorausgenommene  durchgehende  Note? 

Doch  was  vermuj^cn  Vcrimuft  und  Ueber* 
Zeugung  gegen  die  Aulhorität  eine$  einmal  auf- 
gestellten und  langjährig  wahr  geglaubten  Lehr« 
•aaes. 

Was  soll  man  aber  endlich  dazii  sagen, 
wenn  Kiruberger  sogar  lehrt,  das  Keun- 
teichen,  woran  man  erkennen  könne,  ob 
eine  ISote  eine  so^jenannte  xufallijre  oder  stell* 
vertretende  Dissonanz  (d.  h.  Vorhalt)  sei,  be- 
stehe darin,  dafs  sie  sich  «während  derselben 
Harmonie  resolvire,  und  daf!>  auch  dies  Kenn- 
zeichen bis  auf  den  heutigen  Tag  Kir Ober- 
gern nacfagessichrjchen  und  nachgeglaubt  wird} 
wie  leicht  man  sich,  auch  bei  dem  geringsten 
Selbstdenken  ,  überzeugen  koun  le ,  da 
.chem  Kennzeichen  zufolge,  ü.  ia  Ztf.  3-^ 
der  Tor  u  nicht  ftir  einen  Vorhalt  erkana^ 
werden  könnte. 


E)  Auflösung   der  harmonie/remden 
'    Töne  in  eine  Kon*^   oder]  Di^^P' 
nanz^. 

Wieder  eine  andere  Regel  haben  dieTh«©* 
retiker  erfunden»  die  da  heifst:  die  Autlosö»» 
müsse  allemal  in  eine  Konsonanz  geschebeo| 
ffesclielic  sie  aber  in  eine  Uissouauii; 
das  eine  A^palune.      •  ' 
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^  Hält  man  diese  Regel  an  den  natürlichen 

Gruiidsaz:  dafs  jeder  ^ebento^  sich  iu  seinen  ♦ 
Ha  upiton  auflösen  miisse^  so  heif&t  jene  eben* 
soviel»  als  wenn  sie  hiefte:-  Kebentöne  IlSo«' 
nen   nur    korisoiiaeuden   Tönen    vurangefiigt      ^  , 
werden )  wird  aber  ein  I^ebeaton, einem  disso«* 
iiirMdeii  Tone  vorangefugt,  so  ist  das  eine 
Ausstahme. 

Nun  demil  wem  es  Freude  macbt^  mit  ^ 
Regeln  und  Aiisnabxueni  mit  Kunslphrasea 
^TOQ  Kon^  und  Dissonanzen^  Ellipsen  und  Ra- 
ta chresen  7.U  spielen^  dem  wollen  wir  es  wei-  • 
ter   nicht  lyehcen,   in  Zff«  559   die  beiden. 
Auflösungen  voa  |  vx%  in  ZA  1[45*  die  von  \  \  ' 
zu        in  S^ö'^^ie  von  ?  ins  |,  und  tausend 
andere  mehr,  wo  einem  dissonirendcn  Tone 
ein  Neben,-«  Dunchgangs-  oder  Vorhakton  vi^« 
angefügt  ist,  in  welchen  allen  "also  der  na<$h  der 
.  Nebennote  folgende  Hauptton  eine  sogenannte^, 
.  Dissonanz  I  (niclu  Grundton  oder  dessen  Terz 
oder  Quinte,  sondern  irgend  ein  anderer 
'  Ton)  ist^  sammt  und  sonders  irreguläre,  aus*- 
nabmsweise  Auflösungen  2u  scheiten ^ 
wer  an  solchem .  Bombast  seine.  Freude  haben  ^ 
kann,  der  behalte  ihn:  Aber  bei  Gott^  ich 
weifs  nicht  wozu«  • 


F.)  Bewegung'  anderer  Stimmen  wäh- 
rend der  ^u/lö  s  ung  einer  harmo^  , 
niefretßden  Note*  / 

Ein  nicht  eben  wesentlicher  Umstand,  bei  '  .  ^ 
j&uflösung  einer  harmomefremdeü  Not^,  ist  es 

übrigens,  ob  in  dem  Augenblikke  wo  ^ 
die  Nebennote  sii^h  zu  ihrer  üaupt-^  ' 

IILTh/  T 
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not«  hinbewegt«  die  übrigen  Stimitiei(^ 

sich  ebenfalls  beweisen,  oder  ob  sie  ni- 
^  big  liegen  bleibeiL  in  ZiT.  22qS  in 
a87^  und  und  327^  und  ^  bleiben  die 
übrigen  Stimmen  wülucnd  der  Auflösung  der 
hariDoniefremden  Töne  ruhig  liegen,  m  ZUi 
a3o%  \  a87^  und  327'  hingegen  sind,  in  dem 
^  Auf^enblike,  wo  die  eine  Stimme  vom  Nebenton 
^uin  Uauptton«  schreitet ,  eine  oder  mehrere 
andei:e  Slimmen  auf  Tei^scfaiedene  Art  in  fie^ 
wegung.  So  auch  in  Zff.  11 3«,  aber  hier  frei- 
lich in  Septimeiipaniilelen;  in  Zff.  3ao*  uad^ 

8a6fS  35^1  353,  354»^  «•  ^  m- 

Es  soihe  wol  keinen*  bespndern  Erwah«^ 

tiung  bedürfen,  dafs  der  Umstand,  ob  im  Au- 
genblik  der  Auflösung  die  übrigea  Stimmen 
ruhen,  oder  sich  gleiehfalis  bewegen,  eigentlich 
^ganz  ohne  \vxseiulichen  Einflufs  i^ul  die  Aiiflp^ 
sung  selbei'  ist  Die  Auflösung  des  Tones  f  in 
ZiT.  a87^  *  ist  im  Wesentlichen  gauz  dieselbe, 
wie  die  bei  ^:  in  heidcu  Fällen  löst  sich  der 
^ebetttou  t  in  den  Uaupttou  e  als  eigendiche 
Ters  der  &7*Harmbme  auf.  Ebenso  ist  in  IM* 
554»  die  Auflösung  des  |  ganz  dieselbe,  wie 
b.ei  in  beiden  Fällen  ist  das  g  Nehentott 
des  Tones  f,  also  des  Grundtons  der  ^-Uar-* 
monie*  Ebenso  ist,  die  Auflösung  in  Zff.  S^l' 
dieselbe,  wie  bei  \  •  oder  ^,  die.  ia  a87  hei 
^  und  *  dieselbe  wie  bei  \  u«  s«  w. 

So  unwesei^tUch  hiernach  solche  Fort- 
söhreitung  einer  andern  Stimme ,  in  Ansehung 

der  Auflösung  der  Nebennote  zur  Hauptiiote 
uns  erscheint,  so  gi'ofses  Wesen  pflegen  doch 
unsere  'theoristen  davon  zu  inachen,  indem 

sie  als  Regel  uancluncn  zu  inü^seu  gli^uhen* 

'  .   ■  •   '  ■        '        '  \' 
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ein  Vorhalt  müsse  9uf  derselben  Balsnole  re« 
solviren; '  auf  .welcher  er  angeschlagen  ^  also 
%.  so,  wie  bei  327\%'^:  wenn  er  aber  docU  , 
auf  einer  änderen  ^alsnote  resolvire,  wie  bei.% 
so  sei  dies  wied^  eine  Aiisnahm  ni^d  El«- 
lipse';  wie  denn  z.  B.  Hr.  Mus.  Dir.  Schicht  in 
seinen  Grundregeln  der  Harmonie »  S.  6if  ^ 
den  ebenerwähnten  Saz  Zff.  327*  nicht  anders 
zu  entschuldigen  weifs«  als  dals  er  die  Anipeiv 
kung  dabeisclireibt :  „der  Bafs  verursaclit  bei 
,^der  Hesolu  ion  eine  Eiiipsin.''  Mir  scheini  al>er^ 
man  könne  aoch  hier  wieder  die  unnöthige  Re- 
gel, und  eben  damit  die  uunölhigen  AusnaUt 
mea  sparen. 

Ueberhaupt  IukIcI:  man  in  den  Büchern 
gar  wundei  lif  lies  Wesen  getrieben  mit  der 
Lehre  vom  Auflös  en  in  dieses  oder  jenei 
.  n  t  e  rv  a  1 1.  Da  >vii d  denn  eine  grofse  W  iclilig- 
keit  darein  gelegt,  dals  z.  B.  in  ZfT.  287"^  das  v 
f  sichy  wie  sie  sich  ausdrük^n»  in  die  Terz^ 
bei  287*  aber  in  die  Sexte  auflöset,  (sie  me  - 
nen  damit,  dalis  bei  ^  der  Ton  e  auf  der  drit- 
ten (loten)  Stufe^  vom  tiefsten  Tpne  an  gezählt» 
steht^  bei '  aber  das  e  der  sechste  Ton;  die  Sexte, 
vom  ßafston  ist;  oder  dafs  in  Zft'.  3io*  und  * 
die  iSone  h  (der  gte  Ton  vom  tiefsten  an  ge-  , 
zählt)  steh  in  die  Terz  oder  Dezime  «  (dei| 
Sten  oder  loten  Ton  vom  Bafstone)  auflöset, 
bei  '  aber  der  pte  in  den  secbsieai  und  bei 
\  die  None  in  die  Oktave,  u.  dergL 

Wir  wissen  nun  aber  aus  solchen  Dingen 
eben  nicht  viel  zu  machen,  —  haben  bis  jezt 
noch  keine  Ursache  gefunden^  uns  besonders 
'  mit; Abzahlung  der  Stufenentfemung  von  einem 
hucrvalie   zu   deaijeuigw   anderen  Intervalle 
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ZU  befassen,  ^i^^lches  ebeo  zufällig  das  tiefstd 
-ist^  habea  bis  jei&t  so  ziemlich  gelernt,  jedes 

Intervall  In  seiner  Wesenheit,  in  seiner  ße^ 
j^iehung^  auf  die  Gr undharmonie,  zu 
erkennen,  ohne  solche  Kenntnis  auf  dem 
Höchst  unzuverlässigen  und  höchst  zufälligen 
Wege  de^*  Ahzählens  seiner  Entlegenheit  vom 
tiefsten  Tone  jsnchen  tu  müssen  ^  und  wenn 
wir  demnach  wissen,  dafs  in  Zff.  ^8l^  %  ood^ 
der  Nehenton  f  sich  in  meinen  ilauptton  e  auf» 
löset,  welcher  dio  eigentliche  Terz  dor  Domi« 
nantenharmonie  67  ist,  so  wissen  wir  dadurch 
^Yol  mehr,  als  wenn  wir  wissen,  dafs  bei  ^  die 
Quarte  (der  Ton  welche;:  vier  (oder  11) 
iitiiien  höher  liegt  nk  der  Bafston,)  in  die 
Terz  des  Bafstones,  —  bei  *  die  Septime  des 
üai^toues  in  dessen  Sexte,  und  bei  ^  die  Sep-P 
tune  in  die  Terz  aufgelöst  wird,  —  und  wer 
•  vns  von  Zflf.  320,  wo  bei  ^  u.  ^  mit  dem  Fortbe-^ 
V  egen  der  andern  Stil 


Ulli 


1 

treten  einer  neuen  Harmonie  verbunden  ist,  mehr 
nicht  au  sagen  weis,  als:  dafs  bei  ■  u,  die  Hone 
in  die  Ter«,  bei  ^  in  die  Sexte  und  bei  ^  in  die 
Oktave  resolvire ,  der  hat  nns  damit  noch  nicht 
im  geringsten  über  die  Wesenheit  dieser  Säze 
auljg^klärt,  und  uns  viel  weniger  darüber  ^e« 
sagt,  ah|  wir  Ischon  phnedie^i  wiss^Ot. 


Oi)      uflösung  auf  leicht ePj^  Qder  ß^jT 

St  aso. 

Die  Anffösung  harmonieft^emder  Töne  übciv» 
liaupt,  geschieht  au  sieh  b^iild  au)f^schw^- 
rer,  j^ald  auf  leichter  Zeit:  Ersteres  bei 
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\4ußi4ung  da*,  hc^om^mndm '  Tone.    %^  ^ 
leichten  Darobgcängen ,  lezteres  :  bei  Wecl^eU 

Was  iusbesoudere  die  AufLösung  der* 
Yorbereite^ten  Nebentöne,  d.  i.  der  Vor*» 

Ii  alte  anseht,  so  geschieht  diese  allerdings  ia  . 
d^a  meisten  Fäliea  auf  leichter  Zeit  "  Der, 
von  den  Thaoristeh  aü%estellte  Lehrsaz  aber, 
dafs  alle  Vorhalte  auf  leichter  Zeit  resolviren  " 
müisteni  ist  wieder  nur  io  so  weit  wahr,  al$ 
es  wahr  ist,  ^afs  die  Vorbereitung  auf  leioh«« 
ter,  der  Anschlag  auf  schwere^  Zeit  erfolgea 
müüse,  ;  Sieh      öoi  und  809*      ,   /  , 


'  Sechste  Abtheilung. 


Von  einigen  besondern  Arten  von 

hanuonieü'emdea  Tuueu,  welclie  nach  - 
anderen.  "Gesezen  statt  finden. 

Wie  sorgfältig  und  gewissenhaft  wir  mm  in 
der  vorstehenden   Abhandlung   die/  Gesese, 

nach  welclicn  und  wie  Durchgaugtune  vor^ 
kommen,  können,  erforscht  haben  so  reichen 
die  bis  .  hierher  entdekten  Gesez^  -doch  nocb 
nicht  hin,  alle  Gattungen  und  Arten  zu  erklären, 
wjie  während  einer  Harmonie  ein  zu  decselhen 
nicht  gehörender  Ton  erklingen  kano. 

.  So  finden  wir  z.  B.  in  Z£  355*,  358  und  56/| 
j^armöniefremde  Töne,  deren  Dasein  sich  nach 
allen  bis.  jezt  beobachteten  Grundsäzen"  nicht 
erklären  läfst.  Mit  welchem  Rechte  kann  näm-< 
lieh  in  ZfF.  355'  im  i^ten  Takte  zur  ß-Hanuo-. 
nie  der  ^Jon  a  erklingei^,  da  er  sich  niclit 
als  Nebenton  in  einen  nej^enanliegQQd^  Haupt-- 


V 


\ 
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'toa  auflosefy  velches  doch,  nach  unsem  hi&^ 
herigen  Grandsazen  j  die  Bedinguug  der  Mog- 

licbkeit  meines  im  zweiten  Takte  noch  fort- 
währenden Daseins  wäre?  -«r  Mit  welchem 
lleehte  erklingt  in  Z(F.  358  im  ersten  Takte 
der  Ton  a  zur  ß^-Haruiouie?  —  wie  im  3ten  der 
Ton  h  zur  ^-Harniouie?  ^  imd  wie  in  ZfK  864 
4ep  Bafston  w  aü  den  verschiedenen  £il3aiii« 
tnenklängen  der  iindern  Stimmen?  (Aehnliche  j 

{aradoxe  Tone  wird  man  in  LH,  356,  557»  3$9  ! 
is  363  9  366  ,  366  ^  u.  s.  w.  entdeken.) 

Diese  und  ähnliche  Beispiele  lehren  lÄS 
alsot.  dais  harmoniefremde  Noten  zuweilea  auch 
wrol  *  noch  nach  andern  Grund$äzen  snlässig 
sein  müssen,  welche  wir  also  ebenfalls  zu  cnt- 
deken  suchen  ^werden, 

,  Wenn  wir  m  dem  Ende  die'  enträhnten  B&r 
spiele  aufmerksam  betrachten,  und  die  einan- 
der ähnlichen  zusammenstellen,  so  finden  wir, 
dafs  sie  voii.Tier  verschiedenen  Arten  sincli '  ! 
welche  wir  gesondert  durchgehen  wollen.  | 


tiie  erste  Beobachtung  die  sich  uns  dar'« 

bietet,  besteht  darin,  dats  ii^.ZfF.  555*  das  im 
$.ten  Takte  in  der  überstiinme  erklingende  \ 
derselbe  Ton  ist»  welchen  diese  Stimme  un*- 
mitt^lbar  zuvor  als  Intervall  der  vorhergegan- 
genen Harnionie  angegeben  hatte.  Auch  .hier 
also,  auf  ähnliche  Art  wie  bei  Vorhalten,  ein 

Zögern,  ein  Verweilen  der  Stimme  auf  einem 
Intervalle  der  vorhergebenden  Harmonie,  gleich- 
sam eiii  Vorhereitea  des  fremden  Tones,;  dabei 
aber  Äie  wesentliche  Verschiedenheit,  dafc 
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liier  das  Terweilende  a  durchaus  den  Gesezen 
K  nicht  naclilebt,  welche  die  eigen tlicheii  Yor- 
lialte  so  unverbrüchlich  beüJ>achun. 

ÜJbenso  ist  im  4ten  Takte  desselben  Bei-* 
spielet  das  f  nur  eine  Verlängerung  des  in 
der  vurliergeheriden  Harmonie  in  eben  dieser 
Stimme  gelegenen  1^  in  ZIF.  3ö6  T.  8  das 
ebenso  ^  eine  Ausdehnung  ebendesselben  im 
vorigen  Takte  erklungen  habenden  Tones, 
'und  in  ZfR  357  das  i  des  ersten  Akkordes 
Bis  in^den  zweiten  verlängert,  und  auch  vom 
ei*sten'zuiA  aten  Takte  äl^nliche  Verlängerung' 
z\k  £uden,  ^ 
Diede  erste  Klasse  von  Beispielen  beweist 
uns  alsOi  dafs  es  manchmal  gär  wolr  an- 
geht, dals  eine  S  1 1  m  ui  e  (namentlich  eine 
Hauptstimme)  den  Ton  welchen  sie  zu 
eiii€fr  Harmonie  angegeben  ,  hatte^ 
auch  wahrend  der  folgenden  Harmo- 
n^ie  noch  l'orttonen  lasse,  auch  ohne 
diesen  verlängerten  Ton  als  Nebenton 
eiiies  stufe^weis  darauf  folgenden 
Haupt  ton  es  aufzulösen.  (Um  einei^  Ka- 
lmen iur^  Töne  dieser  Art  zu.  haben,  wollen 
wir  ^ie  verlängerte  Intervalle  nennen.) 

^  Diese  Bemerkung  ist  nun  allerdings  sehr 
-  abweichend  von  all^mi  was  wir  bisher  über 
die  Thunlichkeit  der  Einführung  liarmonie- 
fremder  Töne  beobachtet  haben ;  und  es  wäre 
.  iirol  sehr  interessant  und  wünschenswerth»  eine 
befriedigende  Erklärung  dieser  Abweichung  auf- 
zusuchen. Doch  da  die  Zeit  %  ünd  der  Kaum 
dieses  Werkes^  mich' so  dringend  um  Kur^e  unc^ 
Beendigung  mahnen ,  so  mui  mir  diese  For>f 
schung  versagen.^  Idi  wüid^e  'es  weniger  be- 


JBärmonUfi'emde  Töne. 
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dauern,  wOfste  ich  meine  Leser  auf  ein  an- 
deres Werk  zu  verweisen,  worin  sie  Aufschi ufs 
fiber  diesen  Geffenstaad  'finden  köhnteh:  aUdn 
was  sie  bei  andern  Tonlehrcm  finden-  werden, 
Wii'd  sie  nur  sehr  wenig  befriedigen. 

Jenen  macht  die  Erklärung  solcher  ver- 
längert fortgehaltenen  Töne  gar  wenig  Mähe! 
Sie  linden  darin  nurgleich  wieder  elliptische  Auf- 
lösungen» öo  sagen  sie  z.  B.  von  ZÜ.  3&5*:  aiaa 
dürfe  sich  ja  nur  vorstellen,  es  sei  anders  ak 
eil  ist,  nämlich  so  wie  ])( i  ^  Hier  sei  das  a 
den  Yorhaltregeln  gemäls  aufgelöst»  uud  diese 
Auflösung  sei  bei  *  nur  eben  ausgelassen ,  bei 
Zff.  555*  sei  also  das  t  durch  Luterlassung 
der  Auflösung  aufgelöst!  — 

Uns»  die  wir  nicht  dieselbe  glükliche  Gabe 
besizen,  uns  durch  so  luftige  Speise  gesät- 
tigt zu  fühlen,  uns,  sag'  ich,  kann  das  für 
keine  Erklärung  gehen,  wenn  man .  uns  sagt; 
),di^  Sache  wäre  ja  ganz  natürlich  f  wenn  sie 
lAUi'  anders  wäre/-  ^  ' 

Eben  so ,  sehr  wünschte  ich ,  auch  in  die 
Untersuchung  eingehen  zu  können,  wie,  und 
wann,  und  nach  welchen  Gesezen  unser 
Gehör  sich  ein  solches  Korttönen  eines  der 
vorigen  üaimonie  angehörigen  Tones  '  wolge-» 
fallen  laj^se?  (denn  dafs  es  nicht  allenial,  un-  * 
bedingt  und  auf  jede  Art,  sondern  jiur  eben 
manchmal  statt  finden  könne,  wird  roam  bei 
einigem  Versuchen  gar  bald  fiiulen.)  Alleia 
auch  dies  muis  ich  mir  aus  ei)en  den  erwähn- 
ten  Gründeu  versagen,  und  meine  Leser  aur 
auf  ihr  eigenes  gutes  GefiihV  und  Gehör  vei^ 
weisen,  woran  sie  jedoch,  wie  ich  leicht  vor- 
aussezen  kann,  einen  zuverlässigem  Führer  fin- 
den werden,  als  an  unsern  elUptischeu  und  ka* 
tachretischeu  Lehi;biiche)i*n. ,  ' 

<  -  fr 
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Dodb  'ftuch  bei  blos  *  oberflächlicher  ßer* 
tracbtung  wird  nian  schon  bemerken,  d^ft 
solches  Nachhalten  und  Verlängern  eines  To*  '  ' 
lies  überhaupt  nur  in  sehr  wenigen  Fallen  , 
und  nicht  wol  anders ,  als  in  der  Hauptstim- 
me ^  nur  kurz  yorubergehendi  und  fast  nur  bei 
der  tonischen  i^monie  statt  findU^t  %  * 


■ 

IL)  VoRAVSfSSNOMlIBNE  TÖN£. 

Wenn  wir  demnächst  das^Beispiei  ZfF.  353 

betracliten,  so  finden  wir,  dafs  das  a  des  er- 
sten Taktes  zwar  der  6*Harmonie  dieses  T^- 
tes  fremd  ist,  daiS»  aber  der  Ton  d  in  der 
folgenden  ^-Harmonie  liegt  Ebenso  liegt 
das,  f  des  zweiten  Taktes  In  der  6'-Hann€>nie 
des  dritten,  und  ebenso  bei  559  das  erste  e  zwar 
nicht  in  der  ersteh,  aber  doch  in  der  folgen- 
den Harmonfe.  Aehnliches  trifft,  bei  allen 
folgenden  ähnliphen  Tönen  eijfkf  so  wie  auch 
bei  Zrff,  560  in  ^nsebong  des  Ss  im  vorlezren 
Akkorde,  des  ^  bei  Zffi  56 1,  des  £  im  iten 
Takte  von  866«  der  lesten  Note.  ;  im  ^ten 
Takte  von  856%  so  wie  des  ?g  im  fiten,  und 
des  lezten  h  im  »yten  Takte  von  Iff.  QQg^  . 

Diese  zweite  Klasse  von  Beispielen  zeigt 
uns  also,  dafs  unser  Gehör  es  in  manchen  Fäl- 
len erträgt  und  billigt,  dafs,  kurz  vor 
eineim  Harmonieenschritte^  eineStinii- 
me  noch  während  der  Dauer  der 
ersten  Harmonie  ein  Intervall  der  fol- 
genden anschlägt,  und  also  vorauf« 
nimmt,  anUsipirt 

Wie  gerne  mögte  ich  auch  hier  in  die 
Forschung  eingehen:  wie,,  wann |  und  nach 


29^         \     ffarmqniefremde  TUne»  ^ 

welchen  Gcsezen  solches  V  orausoelimeii  eiacs 
der  folgeodeii  Harmonie  aiigehörigen  Tones 
noch  während  der  ersten  Uannonie,  der  Or- 

^anisaHon  unseres  Gchiues»  gemai fs,  ihuiilicii 
sei:  allein  ^uch  hier  mufs  ich  wiederholen, 
was  ich  in  Ansehung  der  Verlängerten  Inter- 
vallen 3-  833  beklagte,  so  wie  auch  hier  die 
üeiuerkuugy  dafs  dergleichen  Antizipationen 
nur  eben  so  selten  und  beschrankt  statt  tio- 
dcn,  wie  die  vorerwähnten  verlängerten  Inter- 
valle, 


III.)  Angelangte  Notex. 

Von  den  beulen  Torerwahnten  Gntfnnj^cii 
wieder  verschieden,  ist  in  Zlf.  568  <der  loa  h  . 
-im  dritten  Takte.  Er  ist  weder  von  der  vor-  ^ 
heiychciulcu  Harnionic  her  fovlgehallen,  noch 
ein  vorausgenommenes  Intervall  der  IbJjjeruUu 
^rHarmoniÄ,  sondern  —  wir  Avissen  es.ebcu 
nicht  anders  zu  nennen  ^  willkürlich  hinter  das 
a  s^ngehängt  •     '      *         •    '  ^ 

Eben  so  willkürlich  ist  in  ZiL  363  dem 
?  der  Ton  g  hintenatigefii^r.  ,  - 

Wir  sehen  also  aus  dieser  dritten  Klaisse 
von  Beispielen,  dafs  hinter  einer  harmo- 
.niscnen  I^ote  manchmal  auch  wol  gan2 
willkürlich  eine  benachbarte,  sovol 
der  o  -  e  0  e  n  w^  ä  r  t  i  o  e  n  als  der  f  o  1  e  n  d  e  a 
Harmonie  fremde  Note  kurz  vorüber-  , 
gehend  angehängt  werden  kann.  / 

Auch  hierüber  versage  ich  mir  die  nähere 
•Forschung  aus  mehrerwähnten  Gründen,  un4 
begnüge  mich»  anzumerken,  dafs  ich  Tötte  die* 

1  .  V  . 


uiyiiizüü  by 


jing^hangie  Noien.  Orgetpunkt. 


Sf*r  Art  künftiof  mit  dem  Namen :  angv^bängt^  ' 
iSoten  bezeichnen  werde,  *       '/         '  *  - 


IVO  Oägbu»ünk,t,  / 

.  ■  ^  - 

'  85(5.  ) 

Koch  cjne  andere  Abwciciuing  Ton  dem, 
was  Mir  bisher  kennen  gelernt,  bietet  das  Bei-, 
spiet  864  dar.    Hier  tasseo  sich  die  Z^usam- 
menklänge  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Tak- 
tes [c  7i  f  ß  b]  und  [c  h  3  f  al  weder  afs  ans 
lauter  haroiomschen  Tönen  bestehend  ^  noch 
aucli  nach  den  bisher  bekannten  Gesezen  der 
Fortschreitung  harmpniefrenider  Tone  erHären^ 
Will  mau  annehmeiH  die  Grondharmonie  sai 
hier  ^7,  das  c  des  Basses  aber  harmoniefremdi^  * 
so  löiit  sich  frzteres  nicht  auf.  —  Wollte  man 
aber  annciuneu»  die  Gruadbannoxxie  bleibe 
die'  Töne  der  obereu  Stimme  aber  seien  iiar-  \ 
nioniefienxl  ,    so    iälst    sich  nicht  einsehen,* 
wie  alsdann  die  Oberstim.me,  statt  sich  vom 
harmoniefi*emden  Tone  £       eitietn^  nebenjie-* 
genden    Haupttoae    ku    bewegen,    rieltnehF  • 
springend  zu   einem  andern  iiarmoniefiemden 
Tone  a  fortsclnreiten  dürfte,  und  wie  auch  die, 
Übrigen  Stimmen  sich  eben      uiinajtiirlich  \^ 
können. 

Noch  auffallendere  Zusammensezungen 
ähnlicher  Art  wird  man  in  den  folgenden  Takw 
ten  finden,  so  wie  auch  in  ZfF.  3(55  bis  577. 

Wenn  man  diese  sämmtiichen  Beispiele 
gei^au  beti*achtet,  so  findet  ina.Q,  dafs  sie 
in  folgenden  Merkmalen  mi!t  einan^ 
der  übereink  oinrncn. 

•  Der  liegenbleibende  Ton  ist  allemal  zuerst 
als  harmonisches  Intervall  gehör!  v^orden,  dann  ^ 
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ioo  Marmoniefremdc  Töne*  , ' 

wahread  eioer  oder  melirer  folgeoden  Uarmo« 
oieen  iiegeii  geblieben ,  so  lange«  bis  wieder 

ein  Akkord  aviftrat  'welchem  er  als  harmoni- 
sches lotervall  angehörte ,  dal^  er  also  am 
Anfang  und  Md  £nde  seiner  Bwtx  wirk*« 
liebes  harmontscbes  Intervall)  und  nur  in  der 
Zwischenzeit  harmoniefremd  ist,  und  endlich, 
daüsi  überall  nur  entweder  der  Ton  der  ersten, 
oder  der  der  fünften  Stufe  der  Tonart,  als 
iulchergestalt  liegenbleibender  Ton  vorkommt, 
z.  B.  der  Ton  der  ersten  Stufe  in  Zif.  364'» 

'365  bis  368«  870»  871^  370^  575,  876,  dw 
fünften  in  Zlf.  36^^  369  und  377.  ' 

Diese  Beobachtung  ergiebt  uns  also  den 
SaZ|  da|s  unser  Gebor  es  wol  ertrag t|  d«f« 
d^r  Tan  d^t  ersten  oder  fünften  To»* 
leiterstufe,  nachdem  er  einmal  als 
harmonischer  Ton  gehört  worden, 
auch  noch  während  des  Auftreteas 
anderer  Hai  monieen,  welchen  er  g^ö« 

fremd  ist,  fortklingei  so  lang^ 
.  wieder  eine  Harmonie  auftritt,  z>i  T^^j 
eher  er  als  hdrmQnisQhe^i  lat^rfal« 
gehiirt,  . 

Die  gegebenen  Beispiele  lehren  uns  «n- 
gleicbf  dafs  solche  fortklingende  Töne  in  g^i^ 
.verschiedenen  GesuUen  auf««tre*^* 

pflegen.  '  - 

Bald  erscheinen  sie  im  Bafs,  wie  io 

364,  565,  567  bis  8721,  374  bis  576,  bald  m  einer 
jMlittelstimme,  wie  Zflf,  366,  bald  ifl  der  Ober- 
stimme, wie  bei  575. 

Der  fortkiingende  Ton  wird  baid/ir^^; 
lieb  olianterbrocben  fortgehalten,  wie  bei  264f 

365,  566,  368,  569,  571  l>iÄ375,  baldmehno» 
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m  :  OrgelpunhU  ^        -  5ar 

Ton  neuem  aQgeschlagen,  wie  bei  und 

§en  Ende  von  867,  und  auch  wol  selbst  wie^ 
er  mit  Nebciinotea  verbrämt,  wie  bei  364**;* 
SO  wie  denn  auch  die  übrigen  ätünmeii  häufig 
mit' DurchgaiigtoneMund  Vorhalten  durchfioch«»* 
lea  werden,  z.  ß.  in  ZÜ.  364',  366  bis  372,  u, a.m- 
Solchen  Säzen,  worin  ein  Ton  solcherge* 
stalt  liegen  bleihtt  gieht  die .  KuüstspracM 
den  rfamen  Orgelpunkt  (vielleicht  darum» 
weil  sie  zuerst  beim  Orgeispiei.  in  Gebrauch 
gekommen  sein  mögen.) 

'  ^    -      •       .   S*  838.         ^  . 

.   Ans  der  ebeoerwähnten  Thunlichkeit^  'ei- 

nen  Toa  auf  besagte  Weise  fortlönen  zu  las- 
sen,  entspringt  übrigens  wieder  eine  n^ue  Apt 
von  Mehrdeuti'gkei  t  So  können  wir  z;  B. 
den  Saz.  ZiF.  3iO  nunmehr  auch  als  Orgel- 

tunkt  erklären.  Nach  unserer  friihej'en  Er- 
lärung  bestandenere  Zusammenklänge  [K  3 
F  a  J  und  h  5  r]  aus  lauter  harmbniefrem- 
den  Noten,  uud  die  Harmonie  war  also  un- 
ausgeseit  die  der  6-Dreiklangharmouie :  jfizt 
aber  wissen  wir,  dafs  wir  die  lei'wahnten  Zu?- 
5aminenklänge  auch  als  wirkliche  ^--Harmo- 
nieen,  und  das  im  Basse  forttunende  i  als 
Orgelpnnkt  ansehen  können* 

Ebenso  kann  man  nuu  auch  die  Erklärung 
von  Zff.  253^  sehr  erleichtern  und  vereinfacheuj' 
'wenn  man  das  unausgesest  fortklingende  d  als 
Orgelpnnkt  ansieht^  und  auf  ahnhchq  Art  die 
von  fl54  und  555. 

Auch  Zlt.  2,g%\  ui^d  selbst/  bis  lassen 
sieb  solchergestalt  mehrdeuten. 

ÖS©* 

Manche  Theoretikei^  wollen  die  im 
obigen  §•  ÖS6  erwähnte,  üefugnis  eines  Tpae^ 
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Soi  Harmoni^remdfi  Tone. 

in  der  ebebenrähnten  Art  fertklingend  liegen 

EU  bleibe»,  nicht  anerkennen,  und  verwer- 
fen daher  alle  solche  Org  elpun  kte  als 
Regel-  und  Gehörwidrig;  namentlich  Vogler, 
weiciier  sie  dem.  Gedudel  des  Polnischen  Bokes 
gleiclistelit    Sie  sind  indessen  nicht  nur  all- 

femein  gebräuchlich  und  anerkannti  sondera 
önnen  in  der  Thal  auch  oft  ron  treiHicber 
Wirkung  sein.  Man  erinnere  sicli  ^.  B.  nur 
an  Mozarts:  „Konsianze!'^  —  oder  man  höre 
Schichts  ^Veni  Sancte Spiritus^  tto  der  obea 
angefahrte  Or^clpiinkt  so  ^uls^ezeich^et  schon' 
zweimal  nacheinander  jede^ooal  um  eine 
jl^leine  Toustüfe  höher,  mit  jedesmal  gesteigert 
ter  Wirkung  das  Gerauth  erhebt;  man  höre 
die  ferner  angeführten  ürgeipankte  aus  Fr. 
Schneiders  vortreiflicher  Vokalmesse,  nw» 
höre  SD  viele  andere  Orgelpuakte  in  allca 
Werken  unserer  herrlichsten  Torisez(  i\ 
erinnere  sich,  von  wie  imponirender  Wukuug 
sie  unter,  anderem  oft  bei  und  kurz  vor  deia 
S(lilu'>so  j:;rüfser  und  aiisi>;carbeitoLer  ToDStwW 
XU  sein  pflegen,  man  sehe  endljch,  wie  Vog- 
ler seihst,  seiner  eigenen  MisbilUguDg 
Troz,  sie  m  seiner  Pastoralmesse- hä«"8 
genug  anbringt  —  und  man  wird  «icht  län- 
ger anstellen  ,  die  puristisch-tlicoretiscbe  M»"»- 
billigmi^  desOrgelpuuktes  föc  —  das  zu  lial- 
t€u, ,  was  sie  ist. 

*  Wer  indessen  die  Authoritat  theoretisiren- 
der  ^Gelehrten  scheut,  und  doch  etwas  of"^ 
Orgelpunkt  ähnliches,    uändich  einen 

read  mehrer  nacheinanderfokLcnden  Harna^*" 
r^^.Li:  j^Jnn^^  .^i.J?  ;;^tft.  de' 


kUn^eu^uliende  Ton  passet,    f  reiUch  i^^ 
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•  Schlußbenu  von  harmöni^emikn.  Tonern  3o5 

I  . 

JPeld  alsdanii  Veit 'beschränkter;  aber  dach 

auch  nicht  ohne  alle  Manchfaltig'keit.  So  hat 
er  wenu  er  einen  solchen  Qua$i-Orgel— 

pttnkt  auf  der  5ten'  Leiterstufe  anbringen  will, 
Dicht  nöthig^  sich  nur  eben  auf  die  Harmo-' 
nieen  1  und  V  oder  V7  zu  beschränken,  wie  bei- 
Zff.  3269  (wie  dies  VogLer  in  seinen  Or^t- 
puukten  zu  thuu  pflegt)  isoudeni  schon  ZfF.  ig5 
lelirty  dafs  ihm  auch  hi^r  noch  andere  Ak-< 
korde  zu  Gebote  .steho^,  und  das  Beispiel  im 
2ten  Bande,  Notenblatt  Ey  T.  ao  'bis  3i  zeigt, 
wie  ein  und  derselbe  Ton  während  einer 
langen  Reihe^  sehr  niatich£Eiltigjsr  ModulatiD* 
neu  fortfchngen  kann. 


*  > 


Scklufsbemerkung 
zur  Lehre  von  Juirmoniefreniden  Tönen. 


%  840* 

Ich  glaube,  durch  das  Bisherige  die  Gese- 
ze,  nach  weichen  eine  Stimme  ha^rmon^efremde, 
Töne  in  ibren  Lauf  miteinflechten  kann,  im 
Wesentlichen  vollständig  genug  erforscht  zu 
haben,  um  annehmen  zu  können^  dais  ein  la 
einer  Stimme  Torkommender  harmoniefremder 
Ton,  dessen  Dasein  sich  nach  diesen  Gcsezea 
nicht  erklären  läisti  allemal  gehorwidrig  und^ 
unangenehm  klinge.  So  würde  man  z.  B.  wol. 
Muhe  haben,  in  TM.  578  aus  dem  in  Zeit-» 
blättern  so  überschwenglich  hoch  gepriesenen 
»ySifagntficat^  im  zweiten  Takte,  wo  die  drei 
oberen*  Zeilen  so  bestimmt  und  derb  die  ^s-i 
Dreiklangharmonie  aussprechen,  das  Dasein' 
des  ^  in  der  B^fsstimme  zu  erklären »  oder  fsit. 
andern  Worten^  es  zu  rechtfertigen,  Wie  die  Bafs» 
sünyue  vom  iGrundtone  der  ^^«•ilarmonie  sich 
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Ban/iom^remde '  TiSne^ 


durch  den  hat-moniefremden  Ton  c  zu  deren 
eigentlicher  Terz  %  bewegen  mag.  Ebenso 
entmete  ich.  an  das  durchgehen  sollende  l  m 
der  Oberstimme  Ton  Zif.  a48^  Mehrere  Bei- 
spiele mag  der  Leser  sich  selbst  aufsuchen. 

Freih'ch  findet  man  beim  Lesen  der  Werke 
bewährtester  Meister  nicht  seireu  harmonier 
^mde  Töne^  welche  allerdings  ganswal  klin- 
gen j  'und  doch  nnsem  Grundsäzen  zu  wider« 
streiten  scheinen :   allein  sie    scheinen  es 
au^h  nur*  So  masT  nian  z.  B.  leicht  Stellen  der 
Art  finden ,  wie  Zff.  2461»  wo  die  Dorcfagänge 
des  Basses  nach  iinsern  Grundsäzen  Ton  Durch- 
gängen erstem  und  geringeren  Ranges  nicht 
SU  rechtfertigen  wären:  (denn  B  könnte aiclit 
Nehenlon  ersten  Ranges  von  c  sein,  weil  c$ 
veiter  davon  entlegen  ist,   als  die  Tonleiter 
von  (HtnoU  mit  sich  bringt   Es  kann  aber^ucti 
nicht  Nebenton  zweiten  Ranges  zu  H  seiUf  weil 
es  auf  derselben  Stufe  steht^  wie  B,  u.  s.  w.) 
allein  das  ganze  Problem  löset  sich,  '^^^^^ 
man  diese  Nebentöne  so  schrdbt^  wi^  im  Stea 
Takte  von  246.  (Vergl.       Bd.  S.  8a  und  »J«) 
Auch  in        S^JS?  ist  der  lezte  Takt  eigentlich 
so  ,ztt  erklären,   wie  bei  ^,  und  auf  ähnliche 
Art  lassen  sich  alle  ähnliche  sclieinfcare  Wide^ 
Sprüche  lösend     B»  Zff.  ao3  lezter  XakU 

Noch  mogte  Einiges  über  den  W^i^t* 
und  Gebrauch  der  harmoniefrwnilcD 
Töne  überhaupt  zu  erwähnen  seiii. 

Im  Allgemeinen  versteht  sich  freilich^*  \ 
selber,  dafs  harmoniefi-emde  Töne  ebendaruDJ 
wea  sieder  GruudhtrmoBie  fremdi  uady^ei^^ 
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der  harmomt^m  .TSne.     ^  3o5 

inan  €s  so  nepneii  wiUt  hetherogea  aind,  cbm 

/  Gehöre  nicht  ganx  eben  so  natürlich  erschei- 
nen, alsr  ein  zur  Grundhannonie  gehöriger 
Ton.  £>als  aber  das  Einflechten  'solcher  Tö^ 
ne  darum  doch,  wenn  es  auf  rechte  Art  ge— 
schieht»  nicht  pur  nicht  unangenehm  ist,  son-^ 

;  dern  savr eilen  auch  sehr  wesentlich  da:LU  )>eir 
tragt,  den  Gang  einer  Stimme  schon  abzuran^  ' 
den,  lind  ihr  Zusammenhang,  eine  grai^iusere 
Z^eiclmuug  und  wolgeiaUigere  Schweifung  2a 
yerleihen,   kann  man  schon  an  den  unter 

Zft'.  219^  2.20^,  und  flgg  angeführten  mit 

D^rchgangei^  geschmüklen  Beispielen  hemer^. 
ken»  w^nn  man' diese  mit  den  irokenen  öke-» 
leiten  Zff.  aig%  %  220%  aai*  und  Agg.  Ter- 
gleicht,  Avoselbst  solche  Verbrämungen  fehlen. 

bafs  das  Einflechten  und  Einschieben  har*  ' 
.  moniefremder  Töne  nebenbei  auch  zuweilen  » 
als  nii/ liebes  Mittel  dient,  verbotene  Parallel- 
fortschreitungen  zu  verdekken  und  zu  beschö- 
nigen ^  haben  wir  schoa  am  gehörigen  Orte 
jjeobachtet.  "  ^  ^  '  \ 

Auf  noch  andere  kleine  Nebenvort  .«  ile 
dieses  EinÜe^chtens  ist  oben  S.  13  filSi^-bin,• 
ge46utet.  •  ,   '  /  ' 


6whente  Abtlieüung. 

r 

Führung  der  harmoiilschen  Tone. 

.     S-  843. 

Von  ^14  bis  hieher  betrachteten  wir,  ^yieeine 
Stimme  sich'  zu  harmoniefremden  Tönen  hiUi 

und  wie  von  da  wieder  weiter  be>vcgen  kann* 
(Eine  ^Betrachtung^  welche  djäruui  uidit  eben 
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*^  •  . 

•        .  •  .•  ■     -  ' 

So6   '   Fiiimng  der  tmrmömi$eiat  Tvm, 

*  ■ 

kuix  abgethan  werden  (omite,         die  For^ 

schreitung  hariuoniefremder  Töne  uaturlichcr- 
,  «weise  weit  mehrern  BeschraukungeOi  Uedia- 
^u^gea  und  folglich  Scbwierigkeiteii  unlmro^ 
len  ist  ,  als  die  ForUclireituug  harmoüi&cher 
Töue.)  ' 

Nan  ist  es  aber  an  der  Zeit,  auch  die 
FortschreltuDg  dieser  Leztereazu  durchforsdieB. 

\  Die  Bewegung  der  Immonischeo 
Jnter'iralle  ist  gröfstentheils  frei»  ^ 
dais  eine  Stimme 

I.)  zu  'jedem  Harmonischen '  Intervalle 

sich  frei  hiabe wegen,  uud 

U.)  von  demselben  ebeu  so  frei  wae- 

der  foi  Uc Iii  eilen  kuan. 

« - 

Nur  bei  wenigen  Intervallen  ist  dies  nicht 
der  fall ,  welche  wir  deshalb  mit  dem  allge- 
meinen Namen  beschränkte  oder  iinfreie 
harmonische  Töne  bezeichnen,  und  diese 
lieschraukuagen  jczl  kennen  lernen  wollen. 

Es  theilen  sich  diese  Beschränkungen!  dem 
Obigen  zufolge,  in  zwei  Hauptgattangen ; 
nämlich: 

I.)  Besclirankungen  in  Ansehung  des  Ein- 
.trittes  eines  harmonischen  Intervalls*  > 

IL)  Beschränkungen  in  Ansehung  der  Fort*  j 
schreitung  desselben.  '  j 

Zu  I.)  Die  Unfreiheit  in  Ansehung 
des  Auftretens  gein^ isser harmoniscber Töne 

Leruht,  wie  wir  gehört,  darauf,  dafs  dieselbeo 
dem  Gehare  gewissermafsen  herbe  uud  rauh 
klingen,  wodurch  es  nöthig  wird,  das  Obr 
durch  eine  eigene  vorbicLiige  Behandlung  sol- 
cher Töne  gleichsam     versöhnen,  pde^i  ^^^^^  \ 
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ich  SP  ^agen^darC,  sie \ dem' Gehör  auf  gute 
Art  heiziibringen.   ^  t 

Dies  wird  dadurch  erzielt^  dafs  man  der 
Stimme  9  welche  solchen  Ton  angeben  soll,  eben 
diesen  Ton  schon  bei  der  unmittelbar  yorfier- 
gehenden  Harmonie  grade  so  in  den  ]VIund 
legt»  wie  dies  bei  Vorhaltnoten  geschieht^  kurz, 
dafs  man  solche  Septime  vorbereitet. 

^  Zu  IL)  Die  Unfreiheit  'oder  Be-«* 
schraliktheit  in  Ansehung  der  Fort- 
sc hreitung  besteht  darin,  dafs  manche  Inter- 
valle^ mancher  Uarmonieen^^sich  in  gewissen 
Fällen  bestimint  auf  eine  gewisse  Art  und  i^cht 
aFiders,  zu  bewegen  stieben,  (weshalb  man  sie 
allenfalls^  strebende  harnionische  Intervalle 
nennen  kann)  oder  mit  andern  Worten,  dafs 
eine  Stimme,  welche  einmal  ein  solches  Inter- 
vall angegeben  hat,  sich  von  da,  unter  ge- 
wissen Umständen,  nicht  nach.  Willkür,  schritt- 
oder  Sprung  weis,  auf-  oder  abwärts,  sondern 
nicht  anders,  oder,  nicht  wol  anders,  als  auf 
eine  gewisse  bestimmte  Art  v^eiter  fortbewe-<r 
^en  kann.  Als  Beispiel  führe  Ich  an,  dafs  in 
Lü\  X  die  Stimme  welche  das  gis  angiebt,  beim 
folgenden  Harmonieschritte,  fühlbar^  genug, 
um  eine  kleine  Tonstufe  aufwärts  zu  ä ,  uöd 
nicht  anders  als  grade  so,  fortz.uschreitcn, 
oder  sich  aui?&ulösen  strebt 

Dieser  Eiatheilung  zufolge  zerfallt  also 
die  Lehre  von  der  Führung  bai^monischer  In- 
tervalle in  a  Theile,'  nämlich:  * 

I.)  Die  Lehre  von  der  Vorbereitung 
barmonischer^  Intervalle. 

Ii)  Die  von  deren  Fortstshreituug. 


8*8 
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I.)  VoRBElUBItONO  HABMONISCttER  TÖNf* 

ji.)  JVelche  harmonische  '  Töne  bedür^ 

^        Jen  der  P^orbereitung^ ^ 

'  '         1«)  VorJiBreitung  der  Seplim/en» 

Nach  allem  Bisherii^fen  ergiebt  sich  Tom 
selberi  dafs  nur  diejenigen  iiariuonischen  iöoe 
einer  Vorbereitung  bedürfen,  deren  Auf  treten 
dem  Gehör  etwas  hart  und  rauh  klingt;  und 
^e  ^lehr  oder  weniger  die^  Legiere  der  Fall 
ist,  desto  mebr  oder  weniger  ist  auch  eioe 
Vorbereitung  derselben  nothig".  Hieraus  inuls 
sich  alöo  die  Ueautwortung  der  Frage:  welche 
Tone  einer  Vorbereitung  bedürien?  von  selbst 
ergeben. 

Wullen  \vir  uns  nämlich  erinnern,  welche 
HaiTOonifeen  wir  bisher  als  an  sich  selbst  hart- 
klingend  gefunden  haben,  so  haben  ^ir  fiirs 
Erste  schon  bei  Auf/.öliluiii^*  der  Grundbai- 
monieen  bemerkt,  dais  manche  dei^ßlbeui  na- 
menthch  dieNeb  enseptim'cn  h  armonfeeii» 
(lind  uiilcr  diesen  v  or/,  iiglich  die  mit 
grofser  Septime,)  an  und  fiir  sich  selber 
dem  Gehöre  gleichsam  widfig  auffielen. 

Die  diesen  Ilarmonieen  eliicne  Härle  wird 
aber  begreiflich  nur  durch  £uien  der  darin 
erklingenden  Töne  erzeugt,  nämlich  .  durch 
den ,  welcher'  diV  Harmonie  eben  zur  Septi- 
menharmpaie  macht,  d.  h«  durch.,  die  Sep- 
jUme. 

'   Diese  ist  also  in  diesen  Harmon^een  das 

zu  mildernde,  das  mit  Schonung  und  Vor- 
;sicht  einzuiührende ,  das  vorzubereitende  In- 
tervall.   *  /  ' 
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Vorterdüfr^  def  harmonischen,  Tone. 

Wir  überzeugen  uns  hiervon  leicht,  wenn, 
wir  das,  Seite  i38  ctes  iten  Bandes  ge^bene 
Beispiel  so  verändern ,  wie  es  bei  Zff.  879 
steht,  wo  die  Septimen  nicht  voiljerelret  sind, 
und  weiches  deshalb  vjierbe  genug  und  in  der 
Tliat  widerlich  klingt 

Wir  ziehen  uns  also  hieraus  die  Lehre^ 
dafs  ein  wirksames  Mittel^  die  den  ^ehensepti«- 
meoharmonieeii  vofi  Natur  >  aus  jmvohueüde 
HäiHe  zu  HiiUlern,  dariu  besieht,  dafs  man  ihre' 
Septime  vorbereitet  einfuhrt^  und  darum  sind, 
denn,  in '  Zfil  ,382  bis  395  die  sämnitliehen 
Nebenseptimen  vorbereitet,  ^  wie  atich  alle 
in  §.  46a  bis  S-  473,  u.      m,  .  ; 

In  wie  fern  aber  solche  Vorbeicitung 
^rade  unbedingt  aotbweadig  sei,  ist  wieder 
eine  andere  .Frage.  > '  . 

In  Ansehung  der  grofsen  Septime 
niögte  sie  wol  zu,  bejahen  sein,  denn  nicht 
leicht  wüfst   ich  mir  meinen  FaU  zu  denken, 
wo  das  unvorbereitete  Einführen  einer  solchen 
Uaniwnie  das  Gehör  ni6ht  beleidigte. 

Andere  Nebenseplimenharmonieen 
hinge  <^cn  duldet  unser  Gehör  nicht  selten  aych 
unvorbereitet,  und  findet  Gefallen  daran.  Ei- 
nige Beispiele>  von  gediegensten  -Tonsezeniy. 
enthalten  Zfil  38o  und  38 1,  dann  2.  Bd«  S.  189 
Zff.  5,  S.  ct36  Zü.  1,  S.  a55  ZIF.  1. 

Insbesondere  bedarf  die  ^eptimenharmo« 
nie  der'sweiteii  Mollstufe,  mit  erhöhter  Ter«, 
durchaus  keiner  Voibereitang  ihrer  Septime, 
^vie  dies  die  Beispiele  im  1.  Bd.  S.  179 
S-  1*799  auch  180  u.  a.  m.  hinlänglich  zei^n; 
indem  sukhe  Zusammenklänge  pn  sich  nicht, 
sondern  nur  dann  herb^  klingen,  wenn  die. 


SlO       fiihrußtg  der  harmonischen  Töna 

dort  empfohlnen  VorachtnuMiiregda  nickt  ht*^ 

• 

Da(s  Tollends  die  'HanpUe^timen^ 

harnionie  keiner  Vorbereitung  bedürfe,  fülilt 
jeder,  uod  bezweifell|  einigte  Theoristen  nicht 
gerechoet,  kein  Mensch  mär.  Dean  freilich 
in  (icii  Lclubuuhem  findet  man  als  stereotypen 
Lciij^a;^  die  Behauptung:  alle  Septimen  müifj^tea 
Torhereitet  ni^erdeni  suso*  auch  die  Haüptsep- 
tinie;  ja  selbst  jeder  Ton,  welcher  der  »jtc 
vom  liafstou  an  ge^hlt  sei.  Daher  denn  die 
elenden  Ausdächte  ^  von  denen^  im  ;l  Bde.  & 
doö  imd  flgg.  geredet  woirden. 


2*)  Vorbereitung  der  beigefügten  None* 

Wir  haben  zweitens  schon  bei  der  Lehre 

von  Beifügung  einer  grofsen  und  kleinen  None  . 
znr  Hauptseptimeaharmonie  bemerkt,  dafs  sei* 
che  beigefugte  Mooe  alsdann  etwas  rauh  klingt 
.  irekin  der  Gnindton  selber*  mitgehört  wird*  ' 
%  Diese  Härte  der  beigefügten  None  kann 
denn  cheuialls  diirch  Vorbereitung  derselben 
{gemildert  werden  ,  wie  dies  im  iten  Bd.<  S.  i64 
vpm  jten  zum  aten,  so  wie  vom  4tea  zum 
fiten  Takte  gesciiehen  ist. 

Dafs  jedoch  auch  diese  Vorbereitung 
nicht  unbedingt  nothwendig  sei,  beweisen  schon 
eben  dort  der  3te  und  6te  Takt:  so  wie  Ztf. 
376^  T.  i|  ^o  die  beigelugte  IVone  |  hei  oiitkhn-*. 
genden  Grundton  F|  sehr  ansdrokvpU  unror«^ 
hcieilct  eialiitt.  »  . 


I 
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VwherdiiUMf^  der  harmonUchm  Tarne.  3iA 

B^}  Art  und  W^ise  wie  die  f^orhereU 

tung  harmonischer  Tone  geschieht.  : 

Wie  das  Vorbereiten  eines  Tones  gesclneht, 
haben  wir  schon  hei  Gelegenheit « der.  V  orbe- 
rei tiuig  harmoniefifemder  Töne  ge^hen,  und 
auf  das  dort  Beobachtete  k6noen  wir  nnf  aH-^ 

temein  beziehen:  denn  auch  dies  Vorbereitung 
er  harmonisphen  Töne  geschieht  auf  die  näm- 
liche Art,  ^  wie  die  der  hannoniefremden,  nam«' 
lieh,  wenn  sie  vollkommen  sein  soll:  i.)  in 
derselben  Tqnhöhe  (^.^  793)  ^  ^0  ii^  d^i*  närali- 
chen  Stimme  794)9  3.)  ^^^u^^den  (795)»  4-) 
lange  genug  (797)9  5-)  durch  ein  harmonisches  > 
Intervall  (§•  798),  und  6.)  auf  schwererer  Zeit. 

I^ur  allein  über  L^ezteres  wollen  ,  wir 
hier  noch  einiges  eigens  anmerken.  ' 

'  Die  Vorbereitung  eines  harmonischen  T07 
nes  ist  9  ebenso  wie  die  einer  härmoniefrem-* 
den  Note,  am  befriedigendsten,  wenn  sie  ^uf  • 
leichterer  .Zeit  geschieht,  als  der  Anschlag,  . so 
dafs  demnach  der  Ansphli%  der  Septime  auf 
schwerer  Zeit  geschieht,  wie  dies  alles  z.  B. 
in  Hl  38a^  der  FaU  ist    '  ^ 

Was  wir  an  *  dem  obigen  Beispiele  von  ' 
leichten  und  schweren  Takttheilen  h^obachte- 

^  ten,  gilt  ebenso  auch  von  schweren  und  leich- 
ten Takte^  und  Taktpaaren,  (i  Bd.  S.  99  und 
flgd.)   So  ist  z.  B.  in  dem  unter  Zff.  888  ab»  «  *^ . 
gebildeten    achttaktigen  rhythmischen  Peri- 

/oden  die  Meben^eptifuenbarmonie  nj  auf  dem 
viertem  Takt,  als  dem  leichteren  Theilfe  der 
ersten  Hiilfte  des  Perioden,  vorbereitet.  Die 
solchergestalt  vorbereitete  Mebenseptimeuhar« 


V 
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3i2       Führung  der  harmonischm  Tome* 

Bumii^  Irttt  danU  iml  dem  Einfritle  des  6tei 

Taktes,  wdcher  der  schwerste  der  zweiten 
Hälfte  der  Perioden  ist,  ein,  und  iüst  sieb 
mil.dem  ieiclitereu  6tea  Takte  aii£ 

S.  850. 

Weit  weniger  wird  das  Geb5f  befriedigti 
durch  Vorbereitungen,  bei  welchen  das  um* 
gekehl  te  A  crhältui^  des  rhythmist  lien  Ge- 
wichtes statt  findet,  wie      B«  Zü.  sfta^  u.  584- 

Grad^tt  yerwerflich  sind  indessea  SfAcbt 
Vorbereitungen  nicht  su  nennen.  Denn  dafs 
wenigstens  die  minder  herben  Septimen  auch 
auf  solche  Art  nicht  eben  unangenehm  klin- 

fen^  zeigt  Zff*  885^  386^  ^  so  wie  a.  Bd*Noteii- 
latt  B.  T.  iG,  wo  (iit^  auf  dcju  lezten  Takt- 
theile  voi  kcfmnlende  rsebeoseptime  e  auf  schiAe- 
rerer  Zeit,  nämlich  im  ersten  und  zweiten 
Takttheile,  vorbereitet  ist,  und  auf  leichter 
Zeit  als  Septime  ersciiciut. 

$•  85  !• 

In  manclien  Fällen  ist  es  auch  sogar  an 
sich^seibcr  unthuiilich»  dies  rhythmische  Ver- 
hältnis-zu  beobachten:  nämlich  wenn  mehrere 
Nebenseptimeuliarmonieen  nnmitleibar  aufeiiH 
andei;  folgen;  denn  hier  fallt 

Bei  gradem  Rhythüms,  abwechselad 
allemal^  eine  Septime  auf  scl^were,  die  andere 
aber  auf  leichte  Zeit.    Zil.        bis  ZgZ-  jjg 

'  Bei  ungrader  Z»eitein  theilung  hin- 
gegen, K  wenn  man  im  |-Takt  eine  Reihe 
Ton  mehrern  Septimenliarmonieeu  auf  eben 
so  viele  Takttheile  vertlieilt,  fallen  sogar  aileaial 
swei  auf  leichte  Takttheile,  und  nur  eioe 
auf  schwere  Zeit  (i  Bd.  S.  97  §.  104)  ZflT.  394'/ 
welches   immer  sehr   unbefriedigend  klingt. 
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^    Vorbereitung  der  harmonischen  Tüne^  .  3x3  , 

's'  '  * 

Wieim  man  daher  in  solchen  Takfarlen  soldie  ' 

harnlonische  Beihen  anbringen  will,  so  geschieht  * 
es  fuglicher  in  der  Art,  dafs  man  nicht  sowol      '  r 
auf  jedem  der  upgrad  gruppirten  Takitheile 
eine  Scptimenharmonie  anbringt^  wie   bei  \ 
sondern   lieber  auf  jeder  grölseren  gra4ea 
Zeitgruppe  y  wie  Hei  ^,  %  oder  ^au£  jeder  kler-     '  ^ 
neren  wie  bei       öder\dafs  man  die  nn^«» 
graden  Zeitcfruppen  in  iwei'  ungleiche  üailtctt 
theilty  wie  hei  •  oder  ^.  '  ^ .  . 

'  Der  Umstand)  dafs  hei  Vertheilung  soU 
eher  Reihen  von  Septimen  auf  grad  Jdder  un^^* 
grad  gnippiiLe  Zeilen  allemal  wenigstens  eine,  • 
wo  nicht  zweie»  auf  unrechte  Zeit  fallen,  ist 
freilich  gewissermafsen  ein  Uebelstand;  indessen 
lassen  sich  doch  auch  solche  Septimenreihen 
durch  zwekmäTsige  ßehandlung  noch  begütigen. 

Diese  Behandlung  .besteht  füts  lElrste.  \ 
darin,  dafs  man  wenigstens  die  erste  Septioie 
der  Reihe  regulär,  d.  h.  auf  leichter  Zeit  vor- 
bereitet,  und  auf  schwerer  au&reten  läfst,  und 
wo  möglich  auch  die  lezte,  wie  in  Ztf.  386% 
387i  SR8,  389,  Spö»  (D^^s  Widerspiel  hievon  ent- 
hält Zill  386%  390.)  In  ZIT.  392  ist  zwar  nicht  ^ 
die  er»te  Septimenharmonie ,  aber  doch  die 
erste  NebensciUiiiK  nhanuonie  auf  leicliter^eit 
vorl)ereitet  und  auf  schwerer  als  Septime  auf- 
geführt  In  595  fühlt  sich  der  3te  Takt  schwer ' 

^  rer  als  der  vorhergeheiulc  und  der  nachfolgende. 
Das  zweite  Linderungsmittel  besteht 
darin,  dafs  man  diejenige  Septime,  welche  das  ^ 
Loos  trifft,  auf  leichte  Zeit  zu  fallen,  niclit  . 
gern  in  die  übemimme,  oder  sonst  in  eine 
Torstechende  Stimme  legt,  sondern  lieher  in 
eine  Nehenstimme  verstekt,  wie  auch  di^a  bei 
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3x4  ^     Führung  der  harmonischen  Tone* 


.386%  38jSr  SpS  l>eoba€btet  ist,  nicht  aber  auch 
in  Zff.  387t  389,  Sgi,  Spa,  396. 

Endlich  suche  man  solche  Reihen  \va- 
mögiicb  so  einzurichten  ,  da  Ts  nie  eiue^grofse 
J^eptimenbannome  auf  leichte  -Zeit  zu  stehen 
lomme:  z.B. Zff.  387  «nler,  wenn  es  ja  geschiebr/ 
wenigstens  auf  eine  durch  rhy  thmische  ilükun^ 
siie  im  aten  Takte  von  Ztf.  394^1  oder  sonst 
.  4iuf  ähnliche  Art,  vorgchobeue.)  , 

%.  853. 

*Das  üebelste  bei  solchen  Reihen,  (bei 
graden  sowol  als  ungradcn)  ist  aber,  dafs  zu- 
weilen sogar  zwei  grofse  Septimenharmo« 
Dieen,  welche  bekanntlich  grade  die  härt^W 

^ind,  unniiLtelbar  n:i(  nciiiaader  feigen  j  wo 
dann  allemal  eine  solche  auf  leichte  Zeit  fall^ 
Zi  B.  Z4f.  586'  T.  889,  891,  394,  895,  396, 
-welches  wir  bereits  §.  85o  nur  bei  Nobensep- 
timeuharmonieen mit  kleine^  äeptinie  leidlich 
fanden. 

lu  solchem  Falle  snclit  man  es  dann  we- 
nigstens so  einzurichten,  dafs  von  solchen, 
zwei  'unmittelbar,  aufeinanderfolgenden  gro&en 
Septimfenharmonieeir  die  erste  auf  schwer^ 
Zeit  zu  stehen  kommt,  wie  dies  Haydn  in 
den  schon  angeführten  Stellen  ZE  389  und  392 
getbatt  hat,  und  ,Terstekt  dann  .bej  der  fol*- 
genden  welche  nicht  ebenfalls  auf  schwere  Zeit 
lallen  kann ,  die  herbe  grafse  Septime  auch 
gern  in  eine  Neben-  oder  lilittelstimme  (wie  ^ 
ZtF,  386*).  Wie  unangenehme  Wirkung  das  Ge- 
gen iheil  thut,  zeigt  Zff.  391  wo  die  herbeste 
aller  Septimenharmonieen  zuerst  auf  einem 
leichten  Takttheil  aufuUt,  und  dabei  die 
groise  Septime  auf  der  schlechten  Takueil 
auch  noch  recht  auffallend  in  einer  Hauptstim- 
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•  V  FortMihlreitung  der  JffmpUkptäne,  3i5 

»         •   " .  .  .    *  .  » ■      '  ,*  ' 

me  liegt.„    Dasselbe  wird  man  bei  Zff.  586^  ^ 

vom  4ten  zum  6ten  Täkt  enipfiaden.    ( Dafs 

in,  Zrfi.  896*  die  zwei  nacheinandevfolgendea 

grofsen  Septenharmooii^en ,  deren  erstere  aüf 

.leichter  Zeit  auftritt,   und  wobei  die  grofse 

Septime  in  der  übersümme  Hegt,  dbch  nicht 

unangenehm  klingen^  erklärt  sich  yielJ eicht  ' 

auch  dadurch,,  dals  man  das  Zii  der  Oberstim- 
me in  der  aten  HäUie  des  aten  Taktes  allen-« 
falls  auch  als  blos  Verlängertes  Intervall  (S*  ap4 
§.  83a)  ansehen  könnte ,  statt  wie  bei  Wo- 
jiicht  gar  als  Vorhalt  wie  bei  396^ ,  zwischen 
dessen  Auflösung  nur.  das  harmonische  Intervatl 
^  eingeschoben  (§.  810  S.  aB3)  wäi^e/  aus  wel«  . 
xhen  Gesichtspunkten  betrachtet  danu  die  Har* 
monie  dieser  Xaktbalite^gar  nicht  £^7»  sondern 
S>  wäre.) 

Am  allerübelsten  war  es,  m  einer  sol^i» 
eben  auf  ungrade  Zeiten  vertlieilten  Septen- 
Teibe  sogiir  zwei  grof^'e  Septimen  nacheinän«^ 
'  der  aufweichten  !2jeiten  änzohriügen:  Zff.  394^ 


/  II«)  FotITSCHaEITIIlfn  der  HARMtUnOSCBgZf  TÖNC. 

A.)  I)er Int  ervalle  der  Septenharmonie^ 

*  - 

1»)  Der  HAUrTSRFTRNHARMOyiRRK« 

^  a.)  Forttchreitung  der  Haäpts^ptiine. , ' 

[aJ  Unfrei»  Fortschreiiung»  ,       .  .      ' ' 
[!»]  Bei  der  natürliclieii  Kadeait,  * ' 
'  '    '  ,  [a*l  Normale  Fortielfreitiiii^ 

:      *  X   S*  -  854*^  .  - 

Nächst  der   im    vorigen  Kapitel  bespro-» 
dienen  Unfreiheit  gewisser  Intervalle  in  Anr 


üiyuizüü 


■  -  ■ '    ■  '  ■ - 

Si6  (,  liOuwig  da^  harmomii^m  Tone» 


sehimg  des  Eintrittes,  sind  mancbe  Inter-- 

valle  nianclier  Harinonieen  auch  in  Anse- 
kiiag  (Ter  Fortschreitiing,  ia  •  der  Arrj 
wie  wir  dieses  oben  §  843  S.  307  angedeutet 
haLcii ,  mehr  oder  Avem'fjor  Ijcschränkl. 

Wir  wollen  die  Harmoniceo,  welche  ein 
oder  «mehrere  so^he,  ,in  Ansehung  der ,  Fortr 
schreitung  unfreie  oder  strebende  Intervalle 
t  eiiihalten,  wenn  auch  nicht  ganz  Tollstandig 
'  und  ausführlicht  doch  wenigslens  die  Haupte 
,  säcalichsteiii  durchgehen,  , 

i  \       .   '    '       -  S-  865..  ^        '      •  " 

Im  .Voraus  bemerke,  ich,  dafs  auch  die 
Auäöstti^  der  harmonischen  Noten  unter  ver- 
schiedenen Formen  gcsciiieht,  nitlu  uniihulicli 
denen  der  Auilosnng  harmoniefremder  Töne^ 
(S.  S82  bis  dgS)*;  welche  Formen  ich  jedoch  hier 
nicht  eigens  durrlii^cJic ,  i>oudern  im  Verlaufe 
d^r  ßctzachtong  einsUeue,     B.      &5&«  ^ 

%  856. 

Wir  machen  den  Anfang  itiit  Betracbtung  ' 
sder  Fortschreit ung  der  Intervalle  der 
Baaptseptimenharmonie* 

In  diesem  Akkorde  sind  in  £>e\v!sspn  Fäl- 
len zwei  bis  drei  ^Intervalle  einer  he.siimauea 
'Aufloräng  unterworfen  I  nämlich  a)  die  Sep- 
time,/&)  die  Terz  der  Grundharm onie^  und 
jü)  die  hinzugefügte  Nene.  *  ^ 

Wir  wollen  nn%^  zuerst  mit  deir.  Septime' 
selber  beschäftigen. 

Die  Seplimc  der  Ilaup  tseptenhar- 
monie  hat  eine  iNeigung,  stufenweis 
^abwärts^  also  in  den  um  eine  kleine 
oder  grofse  Stufe  tieferen  Ton  fort- 
zu^chreite^u,    in  all  ^^n  Fällen,  wo 
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\  r 

narch  der  Häuptseptehhariiibnie' eine 

an  dere  leiter eigene  Ha riiiüuie  folg  t,  in  ' 
welcher  der  um  ein^  gro£se  odeirkiei*', 

>  nei  Stufe  tief ere'Toii  enthalten  i$t. 

Um  dies  naiher  zu  erörtern  und  genauer  . 
z«  bestimmen,  wollen  >vir  die  Yerschiedeaeu 
Fälle  Ton  leitereigenen  Harmonieenschritten^  ^ 

/  "Welche  von  der  Hauptseptimenhaymonie  au$  ' 
gesclieheii  köoaen,  gesuiKlcrt  betrachten.  * 

Es  folgt  nämlich  nach ,  ein^r  Uapptsepti«- 
„  menhannonie 

Cl.^  entweder  die  tonische  Harmonie,  , 
-       (Eigeutiiche  natürliche  Kfiden;.,)  oder    /  ; . 
[a.]*  eine  '  andere  Dreiklangliai'm^nie  . 
derselbenTonart  (Eigentliche  JViigkadenz,  " 
(2.  Bd.  S.  i56  S  444),  oder  es  folgt  ^    '  ^  -  . . 
•   t3j  eine  in  derselben  Tonart  vor*-/ 
'findliqhe  andere  Septimenhai'-*' 
'        ni  o  H  i  e  (Vermiedene  eigentlicfhe  K.  a  d  e  n  ^  ' 

-    /    a.Bd-  &  186  S  4100 

'   ,  .  ^    '         §;  857.  '      '  -  ^ 

Der  erste  Fall  also,  Wo  die  Hauptsep*  ' 

tinie  eine  Stufe  abwärts  zu  sclirtiien  strebl, 
ist  der,  wenn,  nacjii  der  ilauptsepienliarmonie 
eine  eigentliche  natürlipne  l^ad*ernz  ge-^ / 
'macht  wird.  -  * 

In  ZfF.       löset  sich  das  ?  in  das  naclist, 
darunter  liegende  c  au^  und  eben  so  wivd  im  \ 
Beispiele  Zill  i  das  ^,  welches  die  Sjeptin/e 
vom  Ginndtone    der   Gruudharmonie   67  i^t^; 
eine  groiise  Toastuie  abwärts  ins  c  ^uf||eiust. 

858.'  '  ' 

,  Die  im  vorigen  §  .beschriebene  normale 
.   Fortschreitung  der  Haiiplseptime  erfolgt  übri-, 

geus  unter  m  a  n  c  L,e  r  1  ei  vers  ch  i  ade  n  en  , 
/  Gestalten:        bei Zif.  57^ geht  di^ Septime  F 

'    '     *  ^       -  * '  ^  Digitized  by  Google 
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3i8       Führung  tUr  karmanUchtm  TSru. 
zwar  ^en  normalen  Weg-,  jedoch  jetwas  ver» 

spatet,   uüd  ebenso  in  Z4  53jl>^  S35i  SS'J'j 
858,  340  T.  a,  Zff.  343- 

Bei  Zff;  69%  804  und  897«  iat  die  Aaf^ 
lösung  durch  dazwischengeschobene  Durcli- 
gangnuten  unterbrochen*  In  Zffi  352  findet 
zugleich  Verzögerung,  itod  Unterbrechung/dnrdi 
dazwischengeschobene  Darchgiinge  statt* 

In  Z(T.  308^  ist  die  erste  Viertelnote  5 
eigentliche  Hauptseptime,  welche  sich  in  dem 
Augenblik,  wo  mjt  der  zweiten  Takthälfte  die 
tonische  ^-Harmonie  eintritt,  in  ^  auflösen  - 
sollte;  statt  desse^  zögert  aber  das  1  während 
der- Datier  eines  Achtels^  und  die  Aufiosun^ 
der  Septime  3  zu  ^  ist  also  durch  einen  Acfa* 
^telvorhalt  verspätet  Bei  ■  ist  auch  die  Auf- 
lösung des  Vorhaltes  selber  verzögert,  und  also 
eine  zweifache  Verzögerung  vorhanden.  Sidi 
auch  Zft*.  486  T.  a  zu  3  und  6  zu  7.  ^ 

Auch  in  ZlF.  398'  folgt  nach  der  Haupl- 
aeptime  F  nicht  unmittelbar  diQ  Auflösong 
ins  e,  sondern  die  brechende  Stfmme  springt 
erst  noch  herunter  zu  c.  Wie  wir  aber  aus 
der  Lehre  von  der  stimmigeu  Brechung  wisseo, 
gilt  eine  sich  ajso  bewegende  Stimme  für  zwe^ 
wie  bei  ^.  Ich  will  indessen  nicht  läugnen, 
dafs  Zff.  wo  nach  f  unmittelbar  e  folgt,  sich 
immerhin  fliefsender  ausnimmt,  als  ^.  Vergl 
auch  Zff.  32*  ond  \  und  6a5« 


Abweichungen  ron  der  normalen  Foftschreitung  der 
HaupUeptime  bei  der  natürlicben  Kadenz* 

%.  859- 

Die  im  vorigen  Abschnitt  erwähnte  Auf- 
lösung der  Septime  bei  der  eigentUchea  na- 
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türlichen  Kadenz  stufeiiweis  abwärts,  ist,  wie 
gesagt,  die  natürlichste  uad  fiiefsendste;  (wir  * 
wollen 'sie  die.  normale  Fortsehreitung'  der 
Iiau[)tseptime  nennen).    Sie.  ist   al>ei'  xlaium 
^durchaus  niclit,  die.  einzig  erlaubte:  denn  es  ' 
steht   ja  nirgend  geschrieben,  •  dafs  *in  der 
Kunst    überall    und    immer  gerade    nur  das 
Allereiu&cböte  .uad  AllernatinJicl^stc  gut  und 
swekmäfsig  sei.    Vielmehr  belehret  uns  unser 
Gehör,  belehrt  uns  das  Beispiel  unserer  gröfs- 
ten  Tonse/.er,  dafs  es  eben  keui  Mifsstand  ist,  ' 
die  Septime  bei  der  Kadenz  auch  wol  einmal 
aufwärts  fortschreiten,  oder  auch  sich  sprung-' 
weise  beweisen  zu  lassen;  und  zwar  nicht  blos 
in  Mitteistimmea,  soaderu  auch  im  Bafs  oder 
Diskant«    So  bewegt  sich  in  •Ztf,  399  das  f 
iui    Alt   aufwärts   zu        bei   40b   das    f  des 
Tenors   zu  g.     Bei  Zif.  401  das  g  des  Bas- 
ses sT>rung-wei$  zu  d,  und  bei  Zitf.  40a  das  5 
des  i)iskaiils  .aufwärts  ins  c ,  isogar  quintea- 
inäfsig   gegen   die    Bewegung   c-"f  der  Alt- 
.slinime.   (Dasselbe  tiudet-sich  bei  Zlf.  i650 

In  403  steigt  das  f  der  Oboe  ebenso 
auf-  statt  abwärts,  so  wie  auch  in '404  aus 
jdem  Schiufs-Allegro  von  ,,Cosi  fan  tutte." 

^  Etwas  Achnliches  habe  ich  in  einem  vier- 
stimmigen Gesänge  versucht,  Zti.  405. 

In  der  S.  agi  des  aieu  Bandes  ^abgcbil-  * 
deten  Stelle   aus  H  a  y  d  n  s   Oratqrium :  die 
lezten  Worte  des  Erlösers  am  Kreuze, 
SD  wie  in  dem  auf  Seite  290  ebendaselbst,  ist, 
wenn  man  den  vorleztea  Akkord  [c'a  ^ 
.als  Hauptseptimenharmonie  .2)7  mit  beig^R'igter 
kleiner  None       und  ausgelassener  ( .1  undnute 
D  auselieii  wÜl,  (i.  Bd.  §  ^174  beite  173,)* 
der  Sprung  des  Basses  von  c  (der  eigentlichen 
Septime 'der  Crundharmon^e)  ins     eine  sprung- 
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320       FiÜirung  der  harmonischen  Tone* 

weise  Fortschreitung  .der  Septime.  Uebrigens 
kann  der  besagte  Akkord  auch  ,als  blorser 
Durchgang  -  oder  Scheiaakkoi*d  erklärt  wer- 
den,  indem  maa  nämlich  den  Ton  nur 
als  Durchgang  zum  g  des  .folgenden  Ak«- 
kordcs,  uiul  das  a  als  Durchgang  zum  fol- 
genden b  betrachtet,  nach  welcher  Ansicht 
denn  dem  Torlesten  Akkorde  keine  eigene  neue 
Grundharnionie,  sondern  noch  die  des  vor- 
bergehenden  Akkordes  7ai  Grunde  läge,  uud 
flilso  der  Ton  c  nicht  als  äeptime  der  Grunde 
barmonie,  sondern  fortwährend  noch  wie  "Mii 
drittlezten  Akkorde  als  Giüiidton  zu  betrach- 
ten wäre;  aus  welchem  Gesichtspunkt  angese« 
hen  alsdann  freilich  gar  keine  Septime'  Tor«^ 
banden  ist.  ? 

.  In  den  Beispielen  Seite  277  des  zweiten 
Bandes  Zff.  3»  3  und  .4  bewegt  sich  auf  ganz 
ahullche  Art  das  T  sprungweis  7ai  c  ;  und  eben- 
solche 1  ortschreitungeii  liiulet  man  in  demsel- 
ben Bande  S.  272  Zt£.8»  d78  Zrff*  6  u,  1,  und 
S.  a84.  *    "\      '  _ 

Von  ähnlicher  Art  ist  mich  in  ZflT.  77 
^m  atea  Takte  die  Fortschreitung  des  Masses 
▼on  d  zu 

Minder  gut  hingegen,  und,  man  darf  sa- 
gen, wirklich  übelklingend  ist  die  slufenweis 
aufsteigende  Fortschreitung  der  im  Bais  hegen« 
'den  Septime  b  bei  TM.  406* 

•    §.  860. 

Au  allerunbedenklichsten  ist  die  au£-  « 

steigende  und  springende  Cewegüng  der  Se|V- 
time  alsdann,  wenn  sie  verdoppelt  vorkommt, 
wie  bei  Zff*  .406*  und  ^  oder  auch  schon  Zff* 
400;* wo  es  dann  ToUkommen  hinreichend  ist, 
«ic  in  der  Jbanen  Stimme  stuicuwcise  ahwuiii 
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zu  fuhren,  indefs  sie  in  der  andern  Stimme 
iiiglich  anders  fortschreiten  kann^  weil  durch 
4as  natürliche  Fortschreitea  der  ersterea,  der  V 
Natürlichkeit  sdion  Gehüge  geschehet  ist,  und 
der  normale  Weg  den  die  eine  Septime uimmt^ 
das  (^ehör  schon  befriedigt* 

Ja,  in  diesen  Fällen  iit  sblohe  verschie- 
dene Führung  der  Septime  sogar  notliwen- 
idigi  um  fehlerhafte  Oktavenparailelen  %\k 
vermeiden*   Vergl.  S.  16&.S*  ItS» 

Im  Gegentheil  aber  ist  eine  solche  Fort- 
Bewegung  der  Septime  in  der  Kadenz  vorziig-' 
,  lieh  dann  su  vermeiden»  wenn  dieselbe  zugleich 
verbotene  Quintenparaltelen  herbeiführt^  wie 
z.  B.  ZiF.  2'  und  i55*. 

Indessen  beweisen  •  die  eben  angeführten 
Beispiele  2äSl  1&5  und  40a  doch  auch  wieder^ 
dafs  selbst  ib  solchen  Fällen  solche  Quinten 
zwischein  einer  aufseren  und  einer  Mittelstimme^ 
durch  den  Fluis  der  übrigen  Stimmen  ^u*- 
weilen  so  sehr  vergütet  und  beschönigt  wer^ 
,den  können^  dafs  sie  aufiiören  unangeüehm 
au^LUfallen. 

Ueberhan^t  mufs  hier  ein  richtiges  Gefiifal 

und  gebildetes  Gehür  in  jeden  vorkömmenden 
Fall  am  besten  unterscheiden»  ob  solche^Füh* 
t^inst  gehörwic^rig  klingt,  oder  nicht  t  und  da^ 
wo  lecteres  der  .Fall  ist,  kann  solche  Führung 
auch  nicht  mehr  technisch  verboten  heilten. 


ß«]  £*ortsolireituiig  ^er  Haupttcptime  l^el  der 

[a*l  Normale  Fortschreituog» 

Der  zweite  Fall,  wo  die  Septime  der 
fiauptseplimenharmonie  sich  stuienweis  ab^. 
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wäiis  autiultisen  strebt,  ist  bei  der  eigent- 
lichen TrugkaHcn»  (a,B.  ^443):  bei 
der  Tragkadens  V^^m  in  ailen  Figuren  auf 
Seite  173  und  174  des  ilen  Bandes;  bei  der 
Trugkadena^  V^«  vi.  od  er  ¥71;  VI  in  Zff.  75, 
184)  und  dd9*9  und  in  verwecbselier  Li^e 

in  ZiT  407  aus  dem  „Crucifixus**  der  Messe 
Na  X  Toa  Hummel,  welcher  hi^^  überhaupt 
einen,  gro&cn  Reichthum  an  mindergewohali* 
eben  harmonischen  Wendungen  mit  trefflicher 
Wirkung  entfalle  t.  Vergleiche  auch  das  ähn- 
liehe Beispiel  im  Bd.  S.  16&  Z>Ü.  OQ^  so 
wie  alle  ikbrigen  Beispiele  desselben  % 

'  Eine  verzögerte  Auflosuncr  der  Ilauptsep- 
tiaie  bei  einer  Trugkadeuz  zeigen  ZiE  a^p** 
und  341  T.  7;  eine  doppelte  Vei*zogerung^  der 
Auflösung  der  Septime  sowol,  als  der  .Vorhalt- 
auflösiing,  enthält  Zff.  Zk6  statt  346^  ' 

iiiue  hei  einer  Trugkadenz  zwischen  die 
-Uauptseptime  und  die  Auilösilngsnote  einge- 
schobene üurchganguüte  zcigl  ZfT.  397**^  eine 
Brechung  Zif.  398'* 


[6»]  Ante«  Fortschrcititn?cn  der  HanpIWpliMr 

bei  Xragkadensea; 

.    ;        S.  861. 

.  "  Das  im  vorigen  §  erwähnte  Streben  der 
Haupt$eptime  in  Trugka denken  ist  hier  stürker 
noch,  als  bei  d^r  natürlichen  Kadenz,  in- 
dem man  bei  weitem  nicht  so  leicht  Beispiele 
findet»  wo  sie  eine  andere  Bewegung  nähm^  , 
ohne  gehörwidrige  Wirkung  £a  thun.  Ein  Bei- 
spiel liefert  allenfalls  der  schon  unter  ZfF.  401 
aiigeruhrie  Saz^  wenn  man  den  5ten  Akkord 
als        ^  ej  und  sphin  als  ^7  ansieht,,  wo 
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das  b  ,der  Mittelstimme»  statt  z.um  i  zu  schrei- 
ten ,  zu  f  springt.  ' 

Es  giebt  indessen  Ti  ugkadenzen ,  bei  wel- 
chen Jie  Septime  der  Natur  der  Sache  nach 
freilich  unmöglich  m  die  nächste  Tonstufe  h^r« 
abschreken  kann;  nämlich ^  wenn'  nach  der 
Haup,lseptiinealiärmonie  ein  solcher  Drcikiang 
folgt,  in  weichem  dev  Ton  dieser  Stufe  g^r^ 
nicht  enthalten  ist, 

•  Di(5i  ist  z.  B.  der  Fall  in  den  im  aten 
Bande  dargestel^en  Trugkadenzen  S.  170  ZflT. 
16,      171  Zff,  v\  nnd  iß^  &  17a  Z£f.  &$^u,  14« 


't^O    Fortsehr eitUQg  der  Hauptseptime  bei 
I eitereigeneii  iiadeiisTermeldaiigeii* 

Der  dritte  Fall,  vo  die  Hauptaieptiine 
stufenweis  abwärts  geführt  zu  werden  Verengt,, 
ist,    wenn   nach    der  Haupts  eptim  e  n- 
harmpnie  eine  andere  zu  derseiheu- 
Tonart  gehörende  Septimenharmonie 
folgt,  i(eine  Harmoniefolge,  welche  in  die 
Klasse  vop  vermiedenen  Kadenzen  ge- 
hört» 2*^  Bd.  §  470)«   So  verlangt  &  B.  in  Zrff. 
386  T.  5  zu  4  die  Hauptseptime  abwärts  zu 
schreiten,  sö  wie  auch  in  Z.1T.  387  T.  1  zu 
Zff.  389  T.  a,  Zjff.  591,  392,  394,  895,  596  T.  2,; 
4o6i  u.  409;  und  im  d-Bd.^S.  186  T.  1,  S.,i%g 
Zff.  4  T.  4  zu  5?  und  ich  finde  kein  Beispiel, ' 
wo  die  Hauptseptime  bei  spicher  Harmonieen* 
folge 9  de^  Wolklanges  unbeschadet^  sich  an--^ 
ders  als  so  bewegen  könnte,  es  wäre  denn, 
dafs  auf  die  Haüptseptimenharmonie  eine  sol- 
che leitereigne  andere  Septimenharmonie  folg* 
te,  in. welcher  der  um  eine  Stufe  tiefere  l^on 


» 


'  Diaiti. 


Sft4  '  ^  FUtrung  der  jkarmomiäehm  Tiijtä»  ^ 

tar  nicht  enthalten  wäre,  wie  S.  igg  des  iten 
audes  Zli\  4  '  T.  6.  2u  7 ,  und^  ebend«  Zfil  $ 
t.  1  zu  S.  - 


[b.]  Pr^i^  Bewegung  der  Haiiptseptimew 

-  ■  •    S.  864. 

Nnr  in  den  Tpn^SSö-bis  hieher  er- 
wähnten drei  Fällen  äiifsert  die  Sep« 
time  der  Uaup tseptimenharmonie  die 
Tendenz,  stufenweis  herabxuschrei- 

ten:    und  zwar  nur  grade  in  dcm  Au-' 

SenJblik»  wo  der  üar moaiesckritt  von 
bi:  Hauptseptimenharmonie  zu  einer 
andern   leitereigirnen  B^rmonie^ 
schiebt  ' 

a]  Also  fürs  Erste  schon  picht,  so  lang 
noch  gar  kein  Harmonieenschritt  gesobiehl, 
sondern  die  Hauptseptiiuenliarmonie  noch  an- 
dauert, ^.  B.  ZU  37S  ä7ii  57it  68i-&9i  1^ 
T.      159,  398%  ^ 

b]  Aber  auch  dann  aufsert  die  Hauptsep- 
time nicht  das  entschiedene  Streben  stufenweis 
abwärts,  wenn  nach  der  Hauptseptimeahar* 
mönie  kein  leitereigener  Harmönieschritt  ge- 
schieht, mit  andern  \\  orten:  wenn  nacli  der 
Hauptseptimenl^armouie  nicht  eine  leilereigeae 
andere  Dreiklanig-,  oder  Septimenharmonic, . 
sondern  eine  leitarfremde  Harmonie  fol^t,  und 
also  die  eigentli^he  Kadenz  duVcli  eine  aus-  ^ 
weichende  äaxfuoaiefolge  vermieden  ist«  (a  ßd« 

So  schreitet  in  Zß.  10  beim  ausweichen- 
den Harmoaieeusciuitie  das  f  der  5ten  Stimme 
unbedenUtcb  ^u^Vf  97  a»  sprungweis 
abwärts  ^n  T,  in  na  das  c  des  aten  Taktes 
aufwärts  zu  dy  in  ZH.  356  im  6teu  Takte  das 
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\^  als  eigentliche  Septime  der 

aufwiirts  zu  p;.  "  '  /     -  •     -  ' '  ^ 

fiel  TM.  410  springt  cUe  Septime -f  vaxk 
eine  Quinte,  abwärts;  bei  Zff.  411  u.  41a  sqWei- 
\jtt  sie  um  eine  grosse  ganze^  und  Jbei  413  |die 
Septime  c  um  eine  halbe  Stufe'  aufwärts^  so 
auch  in  414  bis  416;  bei  417  bleibt  die  Sep-v 
time  S  liegen 9  ebenso  das  g  bei  41 8*9  indefs 
es  bei  ^  abwärts  springt^,  Aehnliches  findet 
man  im  a.  Bd.  S.  223  ZK  ^  4  und  5. 

Am  allergewöhnlichsten  ist  solche  Füh- 
rung der  Septime  in  solchen  Hauptsep  timen- 
harmonieeU)  w.elche  Oelber  blos  vorüber ge«< 
hfertdc  Ausweichungen  y  als  VYechseldominan- 
tenharmonie  bilden,  wornäclist  die  folgendeN 
Dreikiangharmonie  gleich  wieder  als  t(^ni^ 
sehe  der-kaum  verlassenen  Tonart  erschein  t» 
(§.  502)  wie  bei  419'  und  **  und  420,  so  wie 
im  aten  Bande  229  IM.  9^  10,  11 9  iS  und 
^\ky  zumal  danU)  wenn  man  den  Wechseldo^^ 
minantenakkord  allenfalls  auch  als  blosen 
Durchgang-  und  Scheinakkgrd  ansehen  könnte^ 
wie  ia  den  meisten  obigen  Beispielen,  wo 
mau  den  der  Dreiklangharmonie  vorhergehen-* 
den  Akkord  zwar  allcrdiugs  als  äuf  der  Haupt- 
^septiinenharnionie  ^7  beruhend»  und  den  Tone 
aUo  als  Septime  derselben  ansehen^  äber  aüQh 
sehr  füglieh  die  darin  vorkommen^den  Töne 
fis,  d,  und  es  (oder  dis)  als  blos  durchgehend^ 
und  loiglich  die  Grundharmonie  des  vorbei^ 
gehenden  Taktes  als  noch  foitwährend  anneh-«^ 
nien  kann:  und  aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtetist  es  ja  desto  weniger  zu  verwun- 
dern^ dafs  darin  das  c  sich  so  unbedenklich 
frei  bewegen  kann/         -  '  ' 

In  all  deii  im  gegenwärtigen  §  angeftihr- 
,  ten  Beispielen  ist^  also  die  ^Septime  frei,  und 
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zwar  braucht  man  diese  Beispiele  keiae(^wegs 
wieder  als  Ausnahmen  von  aer  Regel  anzu« 

nehmen,  *>oiKlern  da  die  liauptsep^ime  nur  in' 
gewissen  hesümmten  Fällen  stufenweis  abwärts 
au  8c|ireilea  verlangt,  so  flteist  aas  dieser  nur 
fiir  diese  bestimmte  Klasse  von  Harmonieen-  | 
folgen  gehenden  Regel,  die  Freiheit  der  Sep--  j 
time  in  allen  nicht  unter  der  Regel  begriffe- 
nen Fällen  Von  seibat 


(c]  Prüfung  aar  gmtwnäblichen  Lehre  'pon  Außömn^ 

der  Hauptsepiime* 

S-  865/ 

{fachdem  wir  bis  hieher  die  Geseze  der  * 

Auflösunfi^  der  Septime,  wie  man  finden  wird,  , 
der  Krlalirung  und  der  ?Satui  unsers  Gciiures 
ziemlich  gemäfs  entwikkeh^  und  auf  sehr  ein- 
fache Gritndsaze  zurükgeluhrt  haben,  werfien 
w^ir  auch  einen  Blik  auf  'die  Art,  wie  nn- 
aera  Theoretiker  diese  Lehre  autfassea  und 
darstellen,  und  man  wird  leicht  einsehen»  dals 
sie  hei  Aufstellung  ihrer  Theoreme  sehr  ein- 
seitig, uiivursichtig  und  übereilt  verfuhren. 

Sie  bemerkten,  dais  in  vielen  Fällen  die 
Septime  abwärts  ztk  schreiten  strebt,  und  so^ 
gleirU  glaidjlen  sie,  nichts  Eiligeres  zu  thua  zu  ^ 
haben,  als  daraus  die  Regel  zu  abstrahiren, 
und  als  allgemeingiltig  zu  promulgiren:  Jede 
Septime  muis  jederzeit  (oder,  wie  Türk  Seite 
2i5  i>ich  ausdru^t,  „in  jedem  Fall  der  Regel 
nach*^)  eine  Stufe  abwärts  fortschreiten!  Zwar  | 
mufsten  ihnen  natürlich  bald,  und  nichts  sel- 
ten, Falle  vorkommen,  in  welchen  die  Septime 
ohne  Uebellaut  anders  fbrtsciiriu;  allein  statt  j 
dadurch  auf  die  Unrichtigkeit  ihrer  Abstraktion 

* 
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.ufinerklan.  werden.  d.s  a.U.,or.üig  pV.' 
mulgiifte  unwahre  Gesez  zurukzunehmen,  ^tatt 
d^r'  Natur  unsers  Gehöres  genauer  .abzufirag^Qf 

in  welchen  Fällen  solche  Abwärtsfuhrun 
der  Sieptime  eigentlich  erforderlich  sei^  un 
das  Gesez  ftüf .  diese  Fällie.  2u  beschränken 
statt  diesem  iiUen  liefsen  sie  —  sei  es  aus  Träg- 
heit, oder  aus  Eigensinn  ~  die  einmal  aufge--* 
stellte  Regel  bestehen»  und  erschöpfen  . sich 
lieber  in  scfaaFfsinnigen  Ausflüchten,  um  solche 
dem  Verbot  zuwiderlaufende  und  doch  unta-^ 
delhait  kJmaende,  folglich  das  Verbot  wider-* 
legende  Fälle,  als  ganz  apärte  Ausliahmens 
von  der  Regel  zu  erklären,  auf  dafs  nur  ja 
das  einmal  aufgestellte  Verbot  bei  Ehren 
bleibe.  Und  so  "vvie  sie',  die  Schöpfer  des  be* 
lobten , Verbotes,  den  Muth  nicht  hatten,  das»-* 
selbe  aufzugeben,  so  bleiben  auch  wir,  ihre 
Enkel,  bis  auf  den  heutigen|Tag,  im  frommen 
Glauben  ah  die  Authoritat  der  Ideben  Altena 
an  jenen  lltgelu  kleben,  welche  die  lieben 
Alten,  hätten  sie  die  Sache  sorgfältiger  über- 
legt, lieber  gar  nicht  also  hätten,  aufstellen 
soUeii.       '      •  ^ 

VV  ie  sehr  aber,  durch  solclie  unrlehtig"  zu 
allgemein  gefafste,  und  in  so  vielen  Fällen 
unwahr  erscheinende  Regeln,  die  Theorie  un^ 
zuverlässig,  verwirrt,  und  dem  Kunstjünger  er- 
schwert wird,  ist  leicht  einzusehen. 
V  So  wcifs.  z.  B-Marpurg  (Generalbafs 
I  Th.  1.  Abschn.  IV.  Absaz  S  4a     60)  in  Zflf* 

'  87^'  deu  Sehritt  der  Oberstimme  von  der  Sep-* 
time  f      h  herab|  nicht  anders,  als  unter  der^ 

^  Firma  '  einer  rers^tekten  Auflösung  zu 
entschuldigen.  ^ 
Eben  so  wenig  thut  es  Noth,  Fälle  wie 
Zff.     4  ^  ^1^9.  w^elche  unserer  Regel  gar  nicht 
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zuwider  hufen^  (siehe  $  864)  er^'  wie  Itii^n* 

berger  (K.  d.  R.  S.  I.  Th.  5.  Abschn.  S.  85) 
und  Türk  (§  70),  als  besoodere  Lizenzen 
und  erlaubte  Ausnahmen  und  Al)Mreichiingea 
Ton  der  Aegely  weithergeholt  zu  entschuldtgea. 

Eben  so  weifs  Kirnbeiger  (K.  d.  r.  S.  I. 
Th.  5.  Abschn.  S.  85,  und  auch*  in  seinen  „wahren 
Grundsätzen  beim  Gebrauch  der  Harmonie^  §  19) 
und  nach  ihm  Türk  (Generalb.  §.  47  und 
146)  die  Fortschreitung  der  Septime  in  Fällen 
der  Art  wie  Z.ff..4i3  u.  414  wieder  nur  als. 
Au'iinahmen  Ton^  der  Regel ,  als  Uebergehungen 
der  Auflösung,  als  elliptische  oder  katachresti- 
sclie  Auflösungen  zu  entschuldigen.  Das  c  im 
obigen  Beispiele  TM.  41 4^  sagt  Tärk^  müfste 
der  Regel  gemäfs  freilich  eine  Stufe  abwärts  ins 
h  aufgelöset  werden;  statt  dessen  foJgt  nun  zwar 
Allein  man  denke  sich  nur,  als  folgte  auf  den 
ersten  Akkord  der  Dreiklang  Q ,  und  das  c  be^ 
wegte  sich  dabei  zu  t :  so  wäre  die  Regel  be- 
folgt; dieser  ^^-Dreiklang  und  die  AuAösuqg 
des  e  ins  sind  nun  aber  nur  —  Ausgelassen, 
und  der  vorliegeude  i  all  ist  also  wieder  eine^ 
EUipse. 

^  Auf  ähnliche  Art  erlaubt  Kirnberger 
(die  wahren  Grunds,  b.  G.  d.  Harm.  §:  19) 

Fülle  wie  Ztf.  415,  nur  unter  der  Firma:  „Ue- 
bergehung  des  Akkordes  der  Üiesolution^S  u.  s.  w« 
£ben'  so  findet  Türk  am  angef«  Ort6 
den  lall  Zff.  417,  welchen  er  bei  Seb.  Bach 
gefi^nden  hat,  nicht  andexS|  als  unter  der  Fir-^ 
ma  einer  katachretischen  Auflösung^  als  Ausr 
nähme  Ton  der  Regel,  erlaubt,  und  zu  ent* 
schuldigen;  als  eine  Freiheit  „welche  sich 
^,izuweiien  selbst  die  gründlichsten  Tonsezer  e  i> 
^laub'en^M  indefe  belobter  Bai: h  durch  die-* 
seil  Saz,  der  Regel,  wenn  man  sie  richtig  fa^^ct^ 
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ganz  lind  gar  nicht  zuwidergehaivdelt,  sich 
gar  keine  Abweichiing  von  der  wahren  Regel 
erlaubt  hat^  und  daher  gar  k^ner  EntschuU 
4igung  bedarf.  "  /  ^ 

Ferner  weifs  Türk  den  Fall  Zff.  416, 
"Welcher  ebenlails  gegen  seine  Regel  anstöfst^ 
in  ^eldheni  aber,  nach  unsern  obigen  Beob- 
achtungen,  das  Abwärtsstreben  der  Septime 

far  niclit  eintritt,  ebenfalls,  wieder  nur  sehr 
ünstlich,  unter  der  Firma  einer  enharmioiii- 
schen  Verwechslung  von  b  statt  «is,  zu  ent<« 
:^chuldigen,  und  ZfF.  410  (worin  übrigens  das 
CS  gar  nicht  äeptime  der  Grundharmonie,  son- 
dern entweder  Durchgang,  oder  N!one  ,ist) 
ent%veder  als  eine  nur  erlaubte  Freiheit,  oder 
ebenfalls  als  eine  enharmonische  Yerwechs- 

^  Ebenso  werden  Fortsehreitungen  wie  a.  Bd. 

S.  aa3  ZfF,  5,  wieder  unter  der  Firma  Voraus- 
nahm  einer  durchgehenden  Ifote  enisehuldigt« 
(Sieh  ^  Bd.  &  aa^O 

Die  Herren  Theoristeu  beweisen  beim 
Entschuldigen  so  Tieler  gegen  ihre  Regel  an«^ 
Stolsenden  Fälle  so  vielen  Schar£iinn^  dafs  inan 
sieht,  sie  würden  auf  ahnlichen  Wegen  auch 
'den  gröbsten  wirklichen  Fehler  zu  entschul- 
digen vermögen  t  wie  sie  hier  nur  eingebildete 
Fdiler  oder  Ausnahmen  entschuldigen. 

Aber  was  antworten  sie  wol  einem  Schü- 
ller, welchem  sie  eine  fehlerhafte  Auflösung 
tadeln,  wenn  er  ihnen  erwidert:^  er  habe-  eben 
auch  einmal  „eineEllipsin'S  ein^  katachretische 
Auflösung  machen  \\  ollen,  nm  sich  auch  in  sol- 
chen Katachresen  und  Ellipsen  zu  üben,  u.s.  w« 
Antworten  sie  ihm  dann:  liier  gehe  das  nicht 
an!  so  wird  er  weiter  fragen:  „Ei  nun,  wo  geht 
es  denuiif  und  wo  nicht?  ^ 


83o       Führung  der  harmonischm  TStif* 

•  Wom  sich  aber  all  den  Vcilegenheiteo 
aussezeu?  wozu  aiie  die  künstliciieD^  mühsa- 
men,  bunt  und  krausen  erzwungenen  £nt- 
scliuldigungeil  angeblicher  Ausnahmen  von 
einer  angeblich  alJgenieineu,  in  der  That  aber 
nur  irrig  för  allgemein  ausgegebenen  Regel; 
indefs  man  sich,  zugleich  mit  der  unnöthigen 
Regel ,  auch  der  unnöthigen  Mühe  euüiehen 
könnte,  Fortschreituugen,  welche  gar  keiuer 
£ntscbuldigung  bedürfeh,  als  Ausnahmen  vod 
der  Hegel  künstlich  zu  eulschuldi^eul 

§.  öo6. 

Aber  noeh  mehr!  Die  Theorieen§cfareiber 

bescliriiiiklcn  sich  sogar  nicht  ciinual  darauf, 
der  Septime  de$  Grund tones  die  stidenweise 
Bewegung  abwärts  zur  Pflicht  zu  mächen,  sqd- 
dem  sie  waren  {uich  inkonsequent  genug,  es 
sogar  für  eine  Ausnahm  ,von  der  iiegel  zu 
halten»  tvenn  irgend  ein  Ton,  weicher, 
ohne  wirklich   Septime  der  Grundbarmonie 
zu  sein,    nur  eben  zulallig  der  siebente 
Ton  vom  iiafston  an  gezählt  ist^  sich 
'nicht  ebenfalls  stufenweis  abwärts  auflöset.  So 
sagt  z.  B.  Koch  (Anl.  z.  Kumpos.  §•  a):  in  Zff. 
*337'  könne  die  beptuue^  d»  h,  der  Ton  u, 
Welcher y  vom  Bafstone  c  an  gezahlt^  freilich 
der  siebente,  aber' nichts  weniger  als  Septime 
der       uudharmonie,   sondern  ein  zu  seiner 
Hauptnote  c  eben  aufwärtsstrebender  Neben- 
ton ist,  —  könne^  sag  ich,  diese  angebhche 
Septime  C  auch  eine  Stufe  abwärts  aufgeluset 
werden !  ^  Etwa^  wol  gar  als  Ausnahm  und 
Lizenz?! 

•  ♦ 

Von  gleicher  Art  ist  die  mühselige  Künst- 
Jiclikeit,  mit  weiciicr  unsre  Gelehrten  die  so- 
genannte liegenbleibende  oder  stillste-* 
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*liende  Septime,  ZftV  apl*,  \  *^  zu  eatsclml- 
dt;g'ei:i  suchen,  deren  Stillstehen  sie  immer  nidht 
recht  zu  reimen  wissen  mit  dem  Gebot,  welches 
sie  nun  eiainal  an  alle  Septimen  haben  erge-, 
bien  lassen, .  ki^ait  dessen  sie  sich  sämmtlich 
J[>ewegen   sollen.     Meiner   gerhigen  Einsicht 
nacli  eine  sehr  unnöthige  Mühe,  indem  der 
hier   beim  dritten  Viertel  von  Zff,   q.q\  ,  zur 
Verwunderung  jener  Gelehrteil,  liegenbleiben- 
de Tou  c  ja  gar  nicht  Septime  der  Grundhar-» 
monie,  sondern  Gruudion  der  nnverrükt  hlei- 
beuden  G-Harmonie,  und  nur  eben  zufällig 
der  siebente  Ton.  vom  Tone  d.  ist,  durch  weW 
^  dies   d  der  Bafs  von  c  zu  e  schreitet  (indefs  ^ 
der  Tenor,  statt  e  auszuhidtcn,  einen  Augea- 
bUk  ebenso  durchgehend  den  Ton  f  hören 
lälst,  um  gleich  wieder  zu  e  zurukzukehren), 
aus   welchem   Gesichtspunkte  betrachtet  also 
von  einer  Noth wendigkeit,  dies  S  beim  dritten 
Viertel  ins  R  aufzulösen,  gar  keine  Rede  seiu 
kann.    Auf  gleiche   Art  erklären  sich  bhue 
alle  Küustlichkeity  und  ohne  dafs  es  Pioth 
^  .  thäte^  hier  etwas  Besonderes  zu  suchen  und  zu 
finden,  und  die  angeblich^  Septime  als  cinw 
katachrestisch  resolvirenden  Vorhalt  (!)  anzu^ 
fuhren,  auch  alle  folgende  Exempel  agl'^bis^f* 
so  wie  aucb  US,  $8  u.  29.  YergL  aucb   Bd.  S«  idS« 

'S.-  867. 

■  \  Eben  so  unnöthig  ist  es'  auch,  viel  Wesens, 
dai'aüs  zu  macHen:  in  welches  IntervaLI 

(nämlich  in  den  wievielten  Tou  vom  Bafstpn 
an  gezähltj  die  .  Septime  sich  aullöset.  Denn 
wenn  wir' wissen,  d5fs  in  Zff»  iiao|*  bis  ^  die 

eigentliche  Septime  sich  in  die  eigentliclic  Tcivl 
der  tonischen  Harmonie  auflöst,  hei  ^  aber  inf 
'  die  Quinte  der  iiarmonie  vi,.'  mid  bei  ^  und  * 
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in  fUe  Terz  der  Harmonie  ^tV-^/so  wisseil 
wir  da^mit  mehr,  als  wenn  mau  uns  sagt,  bei  ^ 
löse  sich  die  Septime  des  Septiihenakkordes 
in  die  Terz  auf,  bei  die  Terz  des  Terxr 
quaiteuakkordes  io  die  Terz  des  Dreiklangs, 
^  aber  in  die  Oktave,  bei  ^  die  Septime 
-in  die  Sexte,  bei  '  die  Septime  ebenfiiUs  in 
die  Sexte,  bei  •  die.  Quinte  des  Quintsex- 
tenakkordes in  die  Terz,  bei  ^  die  Prime  ia 
die  Prime,  bei  die  Septime  in  die  Quinte,- 
bei  die  Quinte  des  Quiuli>extenakkordes  ja 
die  Quarte  des  SekundquartsextenakkordeS| 
u.  s.  w*   Vergl  §•  829*  • 

/  %  868. 

Was  übrigens  den  ebenfalls  gememüblh- 

rben  Lehiba/.  angeht,  dafs  die  Auflösung 
der  Septime  jiuf  leichter  Z>eit  gesche- 
hen müsse,  sd  ist  dieses  in  so  fern  wahr, 
als  es  wahr  ist,  dafs  die  Vorbereitung  auf  leich- 
ter, der  Anschl^i^  aber  auf  schwerer  Zeit  ge- 
schehen mässe,  welches  bereits  S.  Si  J.  bis  3i6 
Besprochen  ist  ^  ^ 

Anmer&vng« 

Man  wird  vielleicht  bemerken,  dafs  ich  im 
gegenwärtigen  3ten  Bande,  ui^  besonders 
in  «der  iezten  Hälfte  desselben,  anfange, 
Manches  in  den  Paragraphen  zu  sagen, 
was  ich  in  den  früiieren  Bänden  in  die 

'  Anmerkungen  flir  Gelehrtere  .verwei- 
sen pflegte.  Die  Ursache  hievou  ist  aben 
sehr  begreiflich.  Früher  mufste  ich  Vie- 
les als  manchem  L^ser  noch  unbekannt 
ansehen,  über  welches  er,  bis  hiefaer  vor* 
gerbkt,  nunmöhr  seligst  urtheilen  mün- 
dig geworden  sem  mufs. 


\ 
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b»)    Fortschrcitung  der  Terz  der  , 
Ha  up,t«ep  timenha^monie»  * 

[A.  ]  Unfreie  ForUehrmking,  -  • 

[IJ  Bei  der  natürlichen  Kadens» 

Es  befindet  sich  in  der  Hauptsep- 
timenharmonie» aufser  der  Septime  selbst^ 
noch  ein  asderes^  Intervall,  welches  in  ge« 
wissen  Fällen  eine  gewisse  eigene  Fortschreitung 
verlangt.  Dies  isi  die  Terz  der  Hauptsepü- 
ndenharmoniet.  (äiibsemiionium»  Unterhalbioo. 
der  Tonart.) 

Dieses  Intervall  liat  nämlich  ein  Bestreben, 
sich  eine  kleine  Tonstüfe  aufwärts 
bewegen,  wenn  nach  der  Hau  p ts eptimen- 
harmonie  eine  andere  leixereigene üax^^ 
moDijb  foigti  in  welcher  der  Ton  jener 
«hoberen'Stufe  vorfincflich  ist:  also 

Erstens  bei  der  eigentlichei^  n)i-. 
turlichen  Kadenz. 

[th]  In  Zff.  *i  bewegt  sich  das  Jfii  in  den 
Ton  üf  ^welcher  eine  kleine  Toastufe  höher 

ist  als  und  el)(!iiso  löset  sich  bei  ZU.  2 
das  h  in  den  um  eiue  kleine  Tonsiuie  höherea 
Ton  c  auf. 

Eben  diese  Fortschreitung  befolgt  der  Un- 
lerhnlbton  in  ZfT.  355,  337*/,  %  und  3S8, 

nur  aber  et^as  verspätet,  in  aa&^  T.  und 
JLSi  334^  von  einer  ciurchgehenden  Note  unter- 
brochen,  und  in  ZfT.  334*"  verzögert  und  un- 
terbrochen xugioichy  in  ZiK  334"^  zweifach 
verzögert  .  *  \ 

In  Zff.  SgB'^  folgt  nach  dem  Unterhalb- 
.tone  l\  nicht  unmittelbar  sondern  die  bre- 
ciieude  ätiounc  springt  erst  noch  hinauf  zu^e ; 
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allein  die  gebrochene  ünterstimme  bewegt  sich 
normal  wie  bei  ^.    Allemal  ist  übrigens  die 
^tiinmenfuhrung  bei  *  fliefsender  als  bei  ^ 

In  VAV  421%  ^  und  ^  aber,  wo  die  eigentli- 
cbe  Terz  der  UauptseptimeabarAionie  bestimmt 
abwärts,  oder  aufwärts  springend  fortschrei- 
tet, befriedigt  solche  Fortschreiluag  das  Gehör 
nur  sehr  wenig. 

S.  870. 

[Z^.]  Wie  entschieden  indessen  das  stufon- 
weise  Aufsteigen  die  den  Uuterhalbtone  natür-» 
liebste  Fortscbreitling  bei  der  natürlichen  K^^ 
denz  ist,  so  folgt  docli  daraus  Avieder  nicLl, 
dafs  dieselbe  die  einzig  mögliche  sei* 

Fürs  erste  nanilich  kann  man  die  Terz 
der  Hanplseptiraenharmonie  bei  der  eigenlli-'' 
*chen  nalürlich^n  Kadenx  manclnnal  anch  fi'ig- 
licb  abwärts  in  die  Quinte  der  folgeu- 
den  Dreiklan^harmldnie  springen  las- 
sen^ uiul  z\>;ii  am  ehesten  dann,  wenn  er- 
stere  iu  einer  Mittelstimme  liegt.  So 
Swing t  in  Zif»  202  T.  a  zu  3  das  fii  zu  ä  ber- 
an.  Vergl.  auch  Zff.  401.  * 

Diese  Freiheit  der  Terz,  bei  der  eigent- 
lichen uatiirliclien  Kadenz  in  Mitlelstimmea 
auch  wol  abwärts  in  die  Quinte  der  Tonica^ 

zu  springen,  bemizt  man  besonders  häufig 
bei  Kadenzen  weiche  volle  Tonschlüsse  biidtn 
sollen,  und  wo  man  diese  Quinte  des  tonischen 
Akkordes  nicht  gern  entbehren  wiil^  z.  B« 
Zff;  4204      statt:  ^  u.dgl. 

Aber  auch  in  äufseren  Stimmen  lafst 
sich  das  Subsemitonium  zuweilen  also  fuhren; 

z.  B.  Z<f.  i^oo.  Ebenso  lafst  Mozart  im  zwei- 
ten Akt  des  Don  Juan,  in  der  Szene 'der 
Donua  Anna,  das  a  in  der  Obei^mi;ne  ins 

f  > 
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'    '  '  '  ^    >       ■    '    ..  I 

r  h^rabspnngeti,  Zfil  42a,  und  yi;>n,  gleicher 

Art  sind  IM.  4a5  und.  4a4  T.  3-  '  / 

Man  kann  den  ebenerwähnten  Ter-  ' 
sensprung  auch  wol  diy-ch  Einschaltung  6X7  , 
ner  Durchgangnote  in-  zwei  Sekundeii-,  - 
schritte    verwandeln    und   zertheüen«     Sa  - 
sc^ireitet  z.  B.  in  Ztf.  114**  u.      das  S  durch  , 
den  harmoniefremden  Ton  i  zur  Quinte  ä  der 
folgenden  ^-Harmonie  herab/  und  auf  ähnliche 
Art  bewegt  sich  dasselbe  IuLer\all  in  Zff.  Sag, 
T.  3  ,zu  ky    i"        371  in  der  bopranstiuime, 
so  wie  auch  in  Zff.  426  his  4^9«    Ve^gL  ,auch  •  . 

,  fl.  ^d.  Nütenbl.      Takt  19,  ao. 

In  weicher  Tonart  klingt  soJAe  Füh- 
rung allemal'  etwa»  anstölsiger,   wie  das. Bei-       '  1 
spiel  ZflF.  590  zeigt,  nämlichjwegen  de$  dei^ 
ö -Mollleiter  fremden  Tones  tis,  M^tkhcr,  als  ■  ' 
•   Durchganglou  hetrachtet,  ein  willkürlich  ent-  ,  , 
ftrnter  Kebenton  wäre  (S.  196  §*  74^)»  wollt« 

/  man  Ihn  aber  als  beigefügte  None  betrachten,      -  • 
eine  groTse  None  wäre,  und  daher  nicht  in 
die  fl-MoUtonart  gehören  würde  (i.  Bd.  S.  a^a  '  \ 
VI.  253).  /Indessen  giebt  Vogler,  in  s.  Cho^  ' 
ralsistem  T^b.  IV,  diesen  Saz  doch  als  xMusier       ^  . 
eines  aeolischen  Tonschlusses,  . 
Noch  andere  Fortschreitungen  des 

^  Unterha  11)  tones  sieht  man  in  ZfE  529  T.  1  • 
von  a  zu  des,    iu  ZiK  $71  T.  1  von  zu 

in  ZflF.  877      ^.       5  *^  1* 

von      zu      .  und  von  fw  zu  e ,   ipi  451  von 

•   e  zu  d«     '  t  ' 

'S-  871* 

'   Am  allerunbedeiikhch^tdü  ist  i^rigens  jede 
'     vom  Gewöhnhchen  abweichende  Führung  des  \ 
^    Unterhalbtones.   in    der    natürlichen  Kadens 
'  auch  wieder  alsdanp,   wenn  er  verdop- 
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pelt   Torkommt,   und  ^  das.  dnemäl  de» 

natürlichea  Gang  nimmt,  "wie  in  Zff.  i\L^\^\ 
und  Zffir«  AOfty  wO|  aus*  ähnlichem  Grunde,  wie 
s6hon  oben  $•  d6o  erwähnt  worden,  solche 
▼erschiedene  Führunj2[  sogar  nothwendig  ist. 
Auf  ähnliche  Art  habe  ich  in  LS.  424  T.  3 
versucht  I  den  Unterhalbton  gis  sogar  ini  Bafs 
abwärts  springen  zu  lassen. 

Auch  in  ZflT.  871  T.  2  konnte  man  mit  in 
Anschlag  bringen,  dafs  die  nicht  normale  Fort- 
schreitung des  fS  der  Sopranstimme  durch  die 
'  Bewegung  des  Ks  in  der  ersten  Violin  vergütet 
werde  —  allenfalls  auch  noch  durch  das  da-» 
beustattfindende ,  Uebersteigen  der  Altstinune, 
wodurch  der  Sopran  gewissermafsen  aufliört, 
eine  äufsere  Stimme  zu.  sein..  (S.  13  §•  öSi«)  < 


PJ  Forttchreitung  der  Ter«  der  Haupt* 
•  eptimesharmaiiie  in  der 

S  87a. 

[a]  Ein  gleiches  Streben,  stufen--  / 
weis  aufzusteigen,  äufsert  der  Unter- 
halbetou  in  denen  Trugkadenzen,  wo 
auf  die  Hauptsep timenharmonie  eine 
Dreiklangharmonie  folgt,  in  welisher 
•der  Ton  der  höheren  Stufe  enthalten 
ist;  also  bei  der  Trugkadenz  V^mn  oder 

B.  An  Zff.  7S  T.  1  tu  Zff.  ^9%  dS8  T.  2, 
Zff.  407,  wie  im  1.  ßd.  S.  167,  168  und  18« 
Zif.  1  u,  a  T,  1;  und  bei  der  Trugkadenz  V7.IV 
oder  #i¥y  z.  B.  im  9.  Bd.  S.  L76  u.  176 'Zff^  a5* 

Eine  -  Verzögerung  solcher  '  Fortschreitung 
bei  der  Trugkadenas  Y-^^yi  oder  ^  VI  findet  aian 
in  Zt^  S36\ 

r  ■ 

*,  •  •  •  • 
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^Forlschr^  det  Tert  ufel*  Hauptseptimenharm  33^ 

.Eine  zwischen  den  (Jnterhalbton  und  den 
Auflösungston  eingeschobene^  Durchgangoote 
lEcigt  sich  bei  Zfi.  SSS^;  einev Verzögerung  und 
Zwjschenschiebung  eines  Nebentons  zugleich 
aber,  in  Zif.  535*";  eine  zweifache  Verzögerung^  . 
sbwol  der  Fortschreitung'  den  Unterhalbtons» 
als  des  Vorhaltes,  enthält  Z(F  335%  Statt  ein6 
Brechung  aber  ZÖ.  SP*  und  398^ 

Aehntiche  Auflö$ungsarten  bei  eben  dieser  . 
Kadenz  Vynvt  oder  «VI  findet  man  ibei  V&.  aig^ 
T.  57.U  6,  Zffi  322  T.  5.  • 

Ebensolche   bei   der  Trugkadenz  V^^lV*. 
oder  «nr  mag  sich  der  L^er  selber  bildeiii 

S-  8l3. 

[^.]  Pie  Neigung  der  Tert  der  ttaüptsi!p' 

timenhaniionle,  sich  im  Augenblik  dieser  Triig- 
kadeu^on  stufenweis  aufwärts  zu  bewegen^  ist  ^so 
stark,  dafs  es  schwer  ist,  Beispiele  zu  finden« 
wo  eine  andere  Führung  Yon  untadeÜud^ 
ter  Wiikiuiq:  wäre* 

Eine  Art  jedoch ,  wie  die  Terz  sich  auch  . 
^wo)^  abwärts  fuhren  läfst^  zeigt  ZE  430,  'ti^obeiv 
der  Trngkadenz  V7*VI  die  Terz  cTs  derllaupt- 
Septime uharmonie        durch  die  chromatisch  " 
|renäherte'Duf6hgangnote      zu  b  heirabsteigr. 
*  Andere  Beispiele,  deren  Tadellosigkeit  ich 

I'edoch  nicht  ^rade  verbüroen  will,  kann  magl  , 
»ei  Ziff  Z|3i  und  43a  prüfend  durchgehen* 


£3.]  Fortichreitung  der  ter»  f!er  Ii«il]^lt0ptim#tt> 
Jiarmonie  bei  leiterei^esea 
K  a  d<lis  Y  e  r  in    d  un  g  e  n» 

I 

X 

[a.]  Auch  bei  Vermeidung  einer 
Kadens  du^rch  eine  auf  die  Hauptsep-« 


I 

t 


I 
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timenharmonie  folgende  auxlere  lei^ 
'  tereigene  Septimenharmionie  (§.  4^0) 

stre1)t  die  Terz  der  erstei  cu  eine  klei- 
ne Stufe  aufzusteigen,  \^enn  anders  der 
Xon  dieser .  höheren/ Stufe  in  der  folgenden 
Hariiionie  enthalten  ist;  also  bei  den  Hanno- 
nieeufolgen  V7»vj7  oder  ^VI:^,  Vr^lfj  ¥75117 
öder  •n**^,  und  V^slVf  oder  sw^.  Beispiel^  fiu- 

.  det  man  in  Zi£  408  y  Ußd  im  a.  Bd.  S.  189  ii^-  k 
T.  4  zu  5,  T.  6  zu  7|  und  auch  ehead.  iN\  5 
X  a<zu  z.  .  '  ^ 

[b,']  Nicht  leicht  wird  die  Terz  der  Hanpt- 
seplimenharmonie  bei  einer  solci  len  Kadenz- 
Vermeidung  anders,  als  stufenweis  aufwärts 
fortschreiten ;  ausgenommen  hei  der  ilarmo- 
nieenfolge  Vr-It,  d.  h.  weön  in  harter  Ton- 
art auf  die  Hauptsephiiiciiliammnle  die  grof^e 
Sepüinenliarmouie  auf  der  Tonica  folgt,  wie 
in  ZB.  366  T.  S  zu  4»  wo  man  nämlich  das  i 

\  lieber  lit'<;en  läfst,  um  als  Vui  Lercluiui^  der 

Srofsen  beptime  des  folgenden  Akkordes  zu^ 
ienen;  und  ebenso  auch  in  Zff.  387  T.  <  f 
in  der  Oberstimme ^  (nicht  auch  ini  Bafs,) 
in  ZIT.  389  T.  1  zu  a,  Zft.  391,  39a,  394,  396*. 


[b.]  Freie  Btwc^aii^  der  icrz.  der  HaupUcLitimcntiarnwnie, 

;    S-  875.        ;  - 

'In  anderen,  als  den  vorerwähn- 
ten drei  Fällen,  findet  das  Streben 
des  Unterhalbtons,  stufonweis  auf- 
wärts zu  schneiten,  nicht  statt;  viel- 
mehr bewegt  sicli  derselbe,  Aveun  nicbt  an-  • 
dere  Gründe  im  Wege  stehen',  nach  Belieben 
stufenweise  oder  springen4|  auf^^  oder  abr 
wärts.  '  ^ 

I 
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[1.3  Also  fürs  Erste  so  laug  noch  ijar^. 
Lein  Ha rmohieeoschi^itt  geschieht^  sondern  , 
liain)li>cpiimciiluiniionic  noch  unverändiM't  füi;t- 
väbret;^  z.  B.  Zü.  67!  %  ^  %  /»U:  68,  Ö9.  / 

J  Ahcr '  auch  dann,  äufsert  der  Cnter- '        .  ' 
halbton  nicht  das  entschiedene  ^Streben  stu«*  '  » 
^nweis  aulwaits,    wenn  nach  der  Hau[)tse|>- 
timehharmonie  kein    leilereigener  Harmonie« 
schritt  geschieht,  mit  andern  Worten:  wenn 
nach   der  iiaiiplseptinaenharmome   nicht  eine    " ' 
Jci>ereigeae  andere  Dreiklang-  oder  Sepr aien»  ^  \ 
harmouie,  >ondern  eine  leitertremde  Harmonie 
'  iolgt,  und  also  die  eigendiclie  Kadenz  Xiurch 
eine    ausweichende   Harniunielolge  ^  vermiedea  - 
lt.   (a.  Bd.  S.  80  seh  reitet  in  ZfK  lo/ 

heim  anstreichenden  Harmonieenschritte  das  h 
der  aten  Stimme  unbedenklich  zu  b,  in  xi8  das 
.  ris  des  atea  Xuktes  abwärts  zu  fl?.    Kbeusolehe  '  - '  ^ 
freie   Fortschreitungen   desselben    Intervalles^    .  ^ 
iiiHlet  man  hei  7A\\  373  T.  1  zu  3,  Zff,  411,, 

und  ^,  Ztn  433*  und  \  Ztl",  434%  auch  .  > 
Notenbi  D.  No.  VIII.  T.  36  87  in  der  ße-i 
gleitung.  Ja,  in  manc^hen  Fällen^  wie  z.  B. 
Z.ft-  433  und  434  >  würde  e^  sogar  unangenelun 
klinsen,  die  eigentliche  Terz  der  Hauptsepti- 
.  menharmoni^en  siufenweis  aufwärts  steigen  zn 

lassen,  weil  alsdann   eine  andere  Stimme  di<i  ' 
Septime  der  iolgenden  Harmonie  sprnngweis  . 
ergreil'en  müfste^  wie  bei  434^  zu  sehen  ist^ 
welchem  ein  Querstand  wäre,  (S.  85  §  640}. 

[3.]  Endlich  bei  sol  chen  Harmonieen  fol-  . 
*  gen  kann  dieTers  derHauptseptimenharmonie 
gar  nicht  in  die  näcfatsthönere  Stufe  steii^i  n, 
wo  der  Ton  dieser  Stufe  in  dem  folgen-  , 
den  Akkorde  gar  uieht  enthalten  ist^al^o 
a]  bei  all  denen  Trui^kadenzeti ,  wo  liach  djer 
Hauptseptimqnliarmonie  die  Dreiklanghanaonie 
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4er  zweiten,  oder  die  der  dritieOs  oder  gar 

der  sieben  t  eil  Tonstufe  folgt,  d.  i.  in  den 
Trugkadeiizen  V'^»n  oder  •n*',  Vj^ni  uail 
V7«vu%  und  daher  in  allen  Trugkade^^en  ini 
a.  Bande  S.  170,  171,  171,  173,  174  und  S.  18:^ 
Zff.  3  bis  7  T.  i ;  dann  auch  Z>]  bei  allen  ähn- 
lichen leitereigenen  Kadenzenvenveinneidun-* 
^en,  nämlich  hei  1117  ui|d  V7«vn^7,  B.  ii| 
ZrflT.  409,  SO  wie  auch  /c]  bei  verschieden ea 
Husweichehden  Harmonieenfolgeu,  So  kdnq 
Z,  B.  in  Zfil  97  das  4  freilich  unmöglich  stu-i 
fenweis  anfwärls  schreiten,  und  hat  daher  volle 
freiheit,  ,sich  spriiugwcis  aufwärts  zu  f,  zti 
bewegen,  und  ebenso  bewegt  $ich  in  Zff.  350. 
im  iSten  Takte  das  jfi  abwärts  zu  f  b|.  Aehnlich 
sind  die  Fälle  Zff.  41a,  416,  4i8,  435,  so 
auch  iNotenblt  fi.  jSo,  YIU      3ß  5^u  39, 


i  Je]    JiüJrblik  auf  die   gemein  iildi che    Lehre  i'Oi^ 
'        '     '     dar  FoiLsdu  eiLung  der   Ttrz.  dvr  , 

^  J^aufUe^UmenhaxmoTuf^^ 

§.  876. 

Auch  niit  der  ap  eben  atisgespröcbeneii 
Freiheit  sind  übrigens  die  Tongelehrten  nicht 

einverstanden.  Nicht  ^vvar  als  erklärten  sie 
all  diese  und  lihniiche  ,Fortschrcitun<;ea  desi 
Unterhalbtones  für  unrecht  und  tihelkliugend: 
nein!  nur  geg^n  ihre  Regel  finden  sie  sie, 
und  erschöpfen  sich  d^un,  um  sie,  der  Ke^el 
unbesichadet,  doch  gut  finden  zu  dürfen,  w»-< 
der  m  schar^inni^ei^  Pe.u(elMngen  und  Entp-i 

^chuldigunf2;en.  " 

Man  hörez.  nur^  wie  Kirnberger  (r.  . 
I.  Bd.  5.  Afasehu.  S.  89  flg.),  Tü  rk  (Generalb, 

^.  45),  Koch  (Anleit.   z.   CoiDp.   I.  Bd.  Anni, 

%H  %         und  llaudb,     ^^ij^)  ^ii-ß^  wie  di^ 
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obigen  Zff.  433*   und       (in   denen  sie  über* 
diQs  auch  uoqU  eine  weitere  Regelwidrigkeitj^ 
pämlich  deo  unvorbereitete   C^intriit  der  Haupt- 
Septime,  gefunden  haben!!)  deuteln  zu  müssen 
gUuiben.    Man  mufs  sich  eben  vorstellen,  sa-* 
gen  si^,  der  Saz  ZS^  l^SS^  wäre  nicht  so  wio 
er  ist,  sondern  anders 9  nämlicb  so  wie  bei  *; 
f^in   solciici    Saz,    fahren   sie    fort,  wäre 
nicht  gegen  unsere  Hegel,  und  die  darin  mit 
Querstricbe'n  i^exeichneten  Töne  wären  nnr 
durchgehende,  (?)    Nun  darf  mau  sich, 
heifst  es  wciler,  nur  auch  noch  denken,  die 
belobte  durchgehende  Note  träte  überall  scbou 
nm  einen  halben  Takt  früher  ein,  als  hier  ge^ 
schiebt,  (also  wieder  so  wie  es  im  Beispiel 
Zfff.  483l  war).  Diesem,  Frühereiatreten  des  durch-« 
gehenden  Tones  nennen  wir  wieder  „Antiflipa-* 
tioa  einer  durcbgebendeu  2\ote'^j    wir  sagen; 
j^der  Durchgang^  steht  hier  siatt  des  Anschlar-t* 
^es^V —  diese  Antizipation ,  und  dieses  Sei^eii 
des  Dorchoangs  statt  des  Anschlages,  erlauben 
M'ir  als  „Lizenz**,  und  — jc^^t  kann  das  Beispiel 
passiven,    denn  es  hat  ja  nun  einen  gcli^bi'^ 
ten  Namen,  e$  heifst  ,,Antizipatioj(i.  oder 
Vorausnahm  einer  durchgehenden  No-' 
te^'  —  „der  Durchgang  steht  i$itatt  des, 
Anschlstgs^*- —  Merkts  euch  nun,  Jniiger! 
'  man  kann  den  Durchgang  s^att  des,  Anschlags 
sezen.  —  VVilit  ihrs  jezt?   '  * 

Weun  übrigens  iM^hon  dieser  eine  Fall 
eines  Abwärtsscbreitens  des  Unterhalbtol^ts  eine 
so  mühsame  Apologie  ^ötbig  machte,  welche 
ungeheure  Arbeit  war  es  gewesen,  auch  nQch 
die  iin^ihligen  anderen  Falle  von natiir« 
lieben  oder  Tvugkadenzen  oder  Ivadenzvermei-r 
düngen  auf  ähnliche  Art  zu  entschuldigen,  bei 
.^el^hep  das  befragUche  intl^rv^ll  sicfi  so  ]^fi\fc^ 
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iig  anders  als  stufenweis  aufWärts»  und  auefa 
^ol  gbr  nicht  bewegt ,  und  an  >%velche  sie, 

bei  AufbttJiuiig  ihrer  Regel,  freilich  offenbar 
nicht  gedacht  haben.  Wie  viel  Grundgelehr— 
les  hätte  sich  nicl^t  über  all  diese  Fortschrei- 
tnno'sfiille  sanen  lassen!  welche  Anslxute  vun 
neuen  kataclireli^cheu  Fortschreitungeu  und 
fticlitfortsclireitungen!  und;  in  Ansehung  dieser 
Lezteren,  welclic  schone  Gelegenheit,  wieder 
ein  neues  Kunstwort  zu  erfinden :  ei«  stillste- 
hendes Subseniitonium  als  Gegenstük  zur  still- 
atehenden  Septime!  u.  s.  w, 

* 

>  Aber  noch  immer  arger  wird  die  V ervvir- 
rurtfg,  wenn  man  das  von  den  Theoristen  auf- 
gestellte GcsciL  so  nimmt,  wie  sie  es  ausdrüken, 
nämlich  nach  den  leidigen  GeueraibaisKitiern« 
Da  heist  es  denn  in  den  probatesten  Lehr- 
büchern: ;,Jede  Note  welche  eine  falsche  (klet- 
„ne,  1.  Bd.  S.  60.)  Quinte  über  sieb  hat,  muis 
^sich  eine  (kleine)  Stufe  über  sich  bewegen, 
^,indefs  die  falsche  Quinte  eine  Stufe  abwärts  * 
„resülvirt.  —  Jede  INote,  die  eine  iiberiDai^ige 
j,(grorse)  Quarte  trägt,  mufs  einen  Grad  über 
,,sich  geben,  indefs  die  übermäfsige  Quarte 
„eine  Tonstufe  aufwärts  steigt^';  oder  kuri^weg: 
yDie  kleine  (sogenannte  verminderte)  Quinte 
I, löset  sich  abwärts,  die  grofse'  (sögenfinntf 
übermälsige)  Quarte  aber  aufwärts  auf.** 
'  Diese  Ileyel  trifft  nun  wieder,  grade  so, 
wie  so  viele  andere  ihres  Schlages»  in  man- 
chen Fällen  zwar  vvol  zu;  zeigt  sich  aber 
trüi^llch  nicht  allein  in  einer  unzähligen  iMenge 
von  andern  Fällen  (nämlich  in  allen  Fällen  der 

SS  870»  8*71,  875,  874       875  V 

denen  der  §S  869,  860,  862,  B64),  sondern, 
n^bst  diesen,  auch  in  Fullen  der  Art,  wie  z.B. 
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ZflT.  i46|  3869  436  )  437  t  und  vielen  audem 
ähniicheii,  welche  unler       Regel,  so  wie  sie 

ausgedlükt  ist,  ebenfalls  begrilicn.  sind,  und 
wo  doch  bei  Zö.  146  das  h  des  4len  Akkor- 
des abwfirts  springend  fortschreitet  ^  bei  Zft'«  386 

vini  ersten  Takle  das  H  aufwärts  springt,  und 
bei  ZIK  436  das  H  aielirmals  sj>ringead  aufwärts» 
^s  <  aber  springend  abwärts  fortschreitet,  so 
wie  auch  bei  ZflF:  437*  die  grofse  oder  söge-  ' 
nannte  iibernia(sige  Quarte,  der'^J  oad,  heraly- 
steigi,  in defs  der  Baiston  liege  n  bleibt,  bei  ^ 
•aber  die  kleine  (sogenannte  Terminderte)  Quinte, 

"-äf,  liegenbleibt,  der  Bafston  aber»  statt  hin-  . 
auizusteigen,/sicb  aby^ärts  bewegte 

Vollends  gar  keiner  kritischen  Beleuch- 
tung Werth  ist  die  noch  unrichtigere  ge- 
nieinübiiche  Phrase :  ,,Alie  übermäfsigen  Inter« 
,,vaUe  lösen  sich  aufwärts,   alle  verminderten 
,4 aber  abwärts  auf";  eine  Regel,  welche,  um, 
'in  Ansehung  des  hier  befragÜchen  Intervalles, 
der  Terz  der  Hauptseptimenharmonie»  nur^o 
\v;ihr  zu  sein,  wie  die  im  vorigen  Absaz  er- 
'  wähnten,  wenigstens  also  gefalst  werden  müiste: 
9, Von  allen  übermäfsigen  In^rvalleh  löset  sich 
„das  obere  Ende  aufwaits,  der  untere  Tcrini— 
^,nus  aber  abwärts  auf,  von  allen  vigrmin-« 
i^^derten  aber  ^d^r   obere  Terminus  abwärts,, ' 
„und  der  untere  aufwärts**  -p-  oder:  „Die 
„beiden   Enden   der  übermäfsigen  Intervalle 
"„Streben,  sich  bei  der  Auflösung  von  einander  . 
/  „ru  entfernen  9  die  der  > verminderten  aber  sich 
„einander  zu   nähern;"    oder:  „jene  streben 
„n,ach  divergirenden,  diese  nach  conyergiren-^' 
„d^'n  JRichtimgeri.** 

So  wäre  diese  Regel,  wenn  änch  in  ihrer 
AUgcniciniieit  uocjx  eben  so  trüglich,  ^u*e  cii« 
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im  ▼origcn  Absät  tr^abnte,  ^docb  ifrenig- 

«leiis  nicht  ti'och  unrichtiger. 

la  wie  fern  sich  übrigens  diese  ^Eegd 
aaeli  in  Ansehung  andere!* InterV alle  noch 

Weiler  nnrichliß:  /eifft,  z.  B.  in  Anscliunij  tier 
kiciucu  Quinte  der  vernünderteu  Dreiklang-i 
btiiinonieen  der  Scntimenbarraoiiieen  mit  klei- 
ner Quinte,  der  ubermäfsigcn  Seicte'^  11.  a.  m. 
W  ord  Dl  wir  weiter  uuieu  ebenfalls  niH;h  kurx 
andeuten» 


c)  Fortschreitung  der  einer  Haaptsepti- 
menhaimonie  beigefügten  Noae..^ 

877. 

[a.J  Auch  die  der  fiauptseptimenharmonic 
beigefügte  grofse  oder  kleine  JSone  strebt^  bei 
ftUen  leitereigenen  Harmoniee^scbritten ,  eine 

Stufe  ab^varls  zu  schreiten,  wenn  nur  der  Ton 
der ,  nächsthölicren  Stufe  in  der  folgenden 
Harmonie  enthalten  ist.  So  strebt  z.  bei 
Ztf.  I  das  f  sehr  fühlbar  zu  e  herab ,  und 
ebenso  in  Zß.  l2^  und  12&  das  a  überall 
herab  zu  ^  .  Ebenso  schreiten  ^ie  beigefügten' 
Nonen  fort  welche  in  Zff.  9,  68,  3io,  348> 
Z6kf       a.  m.  vorkoiunjen.      '  - 

Ebensolche  Fortschreitungeii)  nur  verspä- 
tet, findet  man  in  1M\  li  T«  B  und  ZSi  SS9' 
T.  4  zu  6. 

Eui  üeispiel  jedoch,  wo  eme  der  Haupt« 
;Septimenharmome  beigefügte  kleine  None  im 
Augenblik  der  Kadenz,  gar  nicht  stufenweis, 
sondern  \\illküx*lich  sprangweis  fortschreitet^ 
aeigt  Ztr.  z^38.       '  ^ 

Bei  l?rugkadenzeii  ^  kömttien  beigefügte 
JS'üuen  nicht  leicht  voi  (2.  Bd.  S.  167  it 
bis       und       ^a)t  es  würe  c^aa  bei  der 
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Trugkadenz  N^^vi  oder  V7«VI/  wob^i  aber  der 

Toa  der  iiächsUiefereiK  Stufe  in  der  zweiten 
Harinonie  gar  mehi  euthaltea  ist  . 

S-  8^8. 

fBr}   Frei  ist  bingegeu  die  Bewegung  der 
beigeiügteu  Mone    ^  \ 

[i.J  so  lang  die  Hauptscptimenharmonie 

fori  währt.  Darum  kann  im  ölen  Takte  von 
2fii.  12  ^as  S??  der  ^opraustimme  während 
der  Dauer  der  jBj-Harmonie  unbedenklich  auf 
.J  he>ab$pringen  (indefs  das  bis  ans  Ende  des 
Taktes  lie«>enbleibeiide  7ei  der  xiegieituiigstiiijn^e 
•im  Augenblick  de»  Harmonieschrittes  sich  frei"' 
lieh  zu  b  bewegen  mufs).  Eben  so  frei  schreitet^ 
die  Nüiie  einher  ia  Zff.  459  T.  und  440^ 
auch  1.  ßd.  S.  164. 

[p^  Auch  bei  ausweichenden  Harmonieschrit^t 
len  Lgrt  man  die  Nene  der  Hauptseptimenhar«- 
moaie  häufig  aufwärts  öclirciteu,  z^JJ.  bei  356 
im  6teo  Takte  schreitet  die  None«^  der  -^7- 
Harmonie-  aufwärts  zu  h  als  ^  Quinte  der  foW 
genden  67-Hai:monie.  In  Zfi.  377  ist,  beim  An- 
zing des  4ten  Taktes,  der  Ton  a  grofse  iSone 
der  ^-Uamonie:  .bei  dem  vom  ersl;eii  zuui^^ 
aten  Achtel  gescheltenden  ausweichenden  Har-_ 
monie<iU5>x:hritte  schreitet  aber  dies  a  gar  nicht 

,  forty  ^sondern    bleibt  liegjeu    als  eigentHche 
«  Quints  der  £^-Harmonie.    Aehnliche  Freiheit 
der  None  zeigt  sieh  in  Zff.  416  und  417. 

Will  man  in  t  äUen  wie  Zif.  419^  im  3ten 
Akkorde,  und  bei  ^  im  4t^n,  6t<in  und  gten^^ 
dann  in  Zff.  4aO  im  aten,  die  Tone  t  oder  et 
als  ^oucn  einer  Sr-Harmonie  ansehen»  so  sieht 
man  auch  dort  diese  ^onen,  beim  Wiederaiif- . 
treten  des  Ionischen  Quartsextakkord^s/  bald 

.  aufwiirts  steigeii^  bald  iie^tjnb.t  ibcn.  ül^en^o 
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aucli  iiu  atcn  Bande,  S.  ^29         10,  11,  14. 
IVoch  weit  eiuiach^r  las^xi  sich  jedoch  solche 
.  .    Akkorde,  wie  wir  wissen,  meist  aadi  als  Scheii^ 
akkorde  erklären. 

879. 

Nach  Ansicht  der  im  Torstehenden  $  er-^ 

\v  ahn  teil  Fälle  wird  jeder  Lesernuti  a  ich  den 
Gruud  erkeonen,  warum  wir  die  ireie  iliazu- 
^  ftigong  einer  Kone  zur  HaupfseptiniAihamio- 
nie  als  eine  eigene  Umstaltungsart,    und  die 
solciiergeslalt   beigefugte    Nene    nicht  (wie 
*       manche  Andere  gethan)  als  eine  Nebennote» 
so  wie  auch,  wafiim  wir  diese  Umstaltnngsart 
als  aussclilielslich  nur  der  Uaupt&eptuucuiiar- 
•   monie  eigen,  betrachten* 

Sehr  leicht  erkennt  man,  für^s  Ei'ste. 
'  dafs  die  Aubichl  derjenigen  Tlieoristen  gaui 
unrichtig  ist,  welche  alle  solche  Nonen  als 
Vorfaaife  ansehen  wollen.  Wären  die  im  §  878 
betracbtetta  Nonen  Vorhalte,  90  könnten  sie, 
nach  Alienii  wir  von  Vorhalten  beobach- 
'  '  tet  haben y  sich  nnlu  anders,  als  stufenweis 
zu  ihrem  nächst  dar^.ngel^enen  Hanpttone 
)\i  11  bewegen ,  nicht  aber  sprung^reis  zu  einem 
entlegenen  Intervalle  fortsclu'eiiien  (oder  docii 
nur  scheinbar,  bei  stimmiger  Brechung).  — 
Eben\so  wenl<i*  könnten  sie  chroniati\>ch  auf- 
oder  abwärts  schreiten,  oder  unaufgelöst  he- 
gen bleiben,  u.  s«  w.  Ein  Intervall,  welck^ 
solchermasen  freie  Bewegung  hat,  kann  nicht 
in  die  Klasse  derjenigen  Tone  gerechnet 
werden,  d^ren  Däsem  überall  ntu*  durch  un-- 
^ittelbares^  Anschliefsen  und  stnfenweises  Fort*- 
sehreilen  nnd  Auflösen  in  einen  zunächst  s^e- 
Jegenen  llauptton  gerechtfertigt  wird,  nicbl 
in  die  Klasse  der  Töne^  'welche  nur  ak  Vor<i 


* 

* 


Digitized  by  Google 


,  J^OfUchn  der  Non^  der  HaupUepthamu  847. 

schlage  su  einem  nächstbenachbarteD  Ton »  ^ 
eiListiren  kfinnen,  in  welcher  Klasse  sie  sich 

vielmehr  gar  übel  aiisnelimen  würtleri,  indem  # 
;    sie  vou*  allen  für  dieselbe  geltenden  Fortsabrei-  ' 
t^ngsgesezen  abweichen,  wie  wir  an  allen  im  ' 
-vorigen  §  envälmten  Beispielen  gesehen,  und 
man  also,  um  die  Nonen  (dieser  jBeispieie  als 
r    Vorhalte  SU  erkläreil  und  ihr  gänzliches  Ab- 
weichen von  den  Gesezen  der  Vorhai  rauflii- 
suDg  zu  entschuldigen  y   überall  wieder  die 
zweideutigen  Ausflüchte  und  Phrasen  .von  el«- 
lyptischen  iind  katachretischen  Auflösungen 
lAX  llilfe  rufen  müfstc. 

Mach  diesem  allen  war  es  wol  am,  natur«- 
'   gema&esten^  solche  Nonen  als  selbständige, 

der  Harmonie  hinzugefügte,   und  also  gcwis- 
sermaisen  harmonisch  geltende  Intervalle  ^  zu  n 
erkennen,  wie  wir  gethan, 

S.  880. 

Dafsaher)  fürs  z^weite,  ein  solches  Hin- 
zufugen einer  None  n  u  r ^bei  der  Haupt  sept- 

Karmonie,  nicht  aber  auch  hei  anderen,  und  * 
also  auch  niclit  bei  Kebensentenharmonieeny 
statt  findet,   erkennt  man  ebenfalls  leicht, 
wenn   man  bemerkt,    dafs   jede    None  des 
Grundtoneseiner  anderen  als  der  Hauptscp- 
tenharmonie,  sich  nie  anders,  als  nach  denen 
Gesezen  bewegen  Icänn,  welche  wir  als  t>rt-^ 
schreitungsgeseze  harmonierrcnuler  Töne   er-  ' 
kannt  haben;  welche  lirschcinung  deutlich  ge-- 
nug  ausspricht,  dafs  solche  Nonen  allerdings 

'  in  die  Klasse  solcher  blofser  Nehentöne  gehö- 
ren, von  welchen  -sie  sich  durch  uichtjs  be« 
sonderes  unterscheiden' und  auszeichnen,  und 
dafs  mäB'  sehr  unrecht  dat*dn  thun  würde, 

"  von  beigei-üsften  JMuuen  zu  ^cbcu^le|JlhaIJüuo- 
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niecn  redea  zu  MfollerT,  mdem  der  Grondp 
weshalb  dte  hinzugefügte  (ione  der  Haupt-* 
ßeplimenharmonie  für  etwas  Anderes  als  ei- 
nen haraioQieireoiden  Ton  erkanat  v^rrdea 
mufs»  bei  keinem  nennten  Ton  irgend  einer 
andern  Dannonie  eintritt 

 .  I 

t.)    FORTSCHBErTUNG'  DER    INTERVALLE  DBt. 

NeBENSEPTI3IENH  AR  M«iMEEN. 

8f}  Der  Nebenseptimen  selber« 

^  '  881. 

[^.]  Die  IVebenseptimen   haben,  gleich  | 
der  Hanplseptiaie,   eine  iNeiguo|r^    in  vielen  1 
Fällen  stufen  weis  abwärts  zu  schreiten; 
und  zwar  nicht 9  wie  jene,  blos  hei  leiterei-  ; 
ei.en    Harinonieenschritten,    soikIciü   über-  I 
aupt|   sobald  nach   der  riebeusepti- 
m.enharmonie  eine  leitereigene  oifi^ 
1  e  1 1 e rf r t  nule  Harinuuie  folj^t,  in  wel- 
cher der  Ton  der  aächs.len  Stufe  un- 
ter der  Septime  der  tristeren  entli^^ 
ten  ist  . 

Um  die  Fälle,  in  welchen  solches  Ab- 
wiirtsfitrebea  dieser  Septimen  entweder  statt 
findet y  oder  ni^ht  statt  findet,  yoilstandig  zu  . 
durchforschen,  wollen  wir  uns  noch  einmal 
im  Allgeiueinen  vergegenwärtigea,  welche  Har- 
ftionieen  überhaupt  nach  einer  £ieben$epti»- 
menharmonie  folgen  können. 

,Es  kann,  wie  wir  uns  aus  dem  ^ten 
Bande  erinnerq,  nach  einer  Septimepbarnto«- 
nie  überhaupt,  und  also  auch  papb  eioer  S«* 
btxisepliincnharmonie,  folgen   '  1 

[1]  entweder  die  um  eine  Quarte  höher- ^ 
liegende  |citerel^eneDreikldngshjtrmqiue(Qacl}-  j 
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'.        ■  ■    .  .  / 

gebildete  üaturliche  Ivadeuz,  Bdi 

S.  177  §.  A6a),  oder  es  folgt 

[o.]  eiüe  andere  leitereigene  Dreikbng- 

harnioaie  (nachg  ebildele  TrugKadey^, 
S  467) »  oder  aber  e«  folgt 

.  [3  ]  eine  leitereigene  and^r^  Septimen^ 
harmonie  (leitereigne  Vermeidung  ei- 
ner uac  hgebi  I  deten  Kadenz,  §  470^, 
öder  endlich  es  toigt 

*  [h  ]  irgend  eine  einer  andern  Tonait  an- 
gehörige   Hai  uiouie    ( V  e  r  lu  c  i  A  u  u  g  einer 
iiaq  hg  ebilde  ten  Kadenz  mitlels  einer 
Ausweichung,  S.  470,  407»  801  u.  a*  m.) 
Mach    dieser  Ordnuni,;bli;e   wollen  wir 

»CO 

nun  die  Fälle  durchgehen,  in  welchen  das 
obenerwähnte  Streben  d^r  Mebensel^tiinen,  statt 
findet 

S.  88a. 

  * 

Zu  [1.]  Bei  nachgebildeten  natürlichea 
Kadenzen  belegt  sich 

[a.]  diesem  Streben  gemäfs  die  Ne- 
bcnsepliiiic  stufenweis  abnilrls  iu  ZU!  ^98* 
T.  1,  ZE  38a,  303,  384,  385,  385^,  so  wie' 
auch  im      Bd.  S.  176  S  401  bis  463« 

'  Eine  Verzögerung  solcher  Auflösung 
findet  sich  in  Zff.  332^  und  aut'  dem  Notenblatt 
B  T.  a6  atu  a7. 

*  Was  insbesondere  die  Kadenz  von  der- 
Septimfttbarmonie  der  zweiten  Mollaiufe  mit 

erhöhter  Terx  zur  Doniinantendreiklangharmo- 
nie  angeht,  (u^»V)  so  zeigen  die  im  a.  i^ande 
S.  i<7g^  Zi£  X  bis  4  tind  iSo  Zff.  d  auge«i>« 
fiihrten  Beispiele,  dafs  auch  fii  Ansehung  dieser 

Septime  dasselbe  Streben  statt  lindet.  Dasselbe 
i>estiitigen  sammtUche  Beispiele  im  ersten  bände 

S  i7^      176  j  S*  179  und  wie'ioi 


uiyitiz 
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Kotenlhcfte  ZfF.  84  T.  6  zu  7,  Zff.  '87,  X04, 
lOjt  MIT,  .157%  %  ^»  Verzögert  findet 

man  diese  Auflösung  in  Zff.,  137^ ;  von  einer 

liarmoniefieinden    iNote    unterbrochen  bei  *f 
,  veri^ögert    und  unterbrochen    zugleich  aber 
bei  ' 

[6.]  Dais  jedoeh  aucli  dies  Streben  der 
Nebcnsepl.'men  nicht  unbedingt  ist,  sondern 
▲bweich.uugeu  statt  findent  zeigt  ZiF.  4411 
wo  im  Basse  das  d,  als  eigentliche  Septime 
der  Pfeben.' >eptimenharmonie  h%,  beim  Har- 
monieschritte  aufwärts  zu  e  schreitet^  Auch 
in  396^  schi*eitet,  in  der  Begleitung  /  die  Ne* 
behseptime  e  aufWartS  zu  fiü,  und  ebenso  in  ZiF. 
113^  im  4teQ  Takte  die  Septime  g  zu  a  hiuau£ 

^  Dafs  nuch  die  Septime  der  Harmonie 

der  zweiten  TVIollstufe  mit  Terzerhöhung  zu- 
weilen springe  nd  fortschreitet |  zeigt  das  Bei» 
spiel  a.  Bd.  S..  dQi»  —  Am .  unbedenklichsten 
ist  .  solche  Abweicliunof  von  der  nonnalea 
Fortschreitung  im  Jball  ^iner  Verdopplung 
des  Intervalls»  z*  B.  ZfT.  84  6  zu  7  im. 
Tenor.  Zff.  x^i\  ^  ^,  \  N  Zff-  544  Takt 
g  zu  4,   UTnd  im  i^.  ßd.  S.  179  §.  464  Ztf.  S 

und  4»  und  &  x8o  Zff« 

[1.]  Auc^  bei  na  eingebildeten  Trug- 
kadenz^en  schreiten  ^  cTie  r^ebenseptimeu 
gern  abwärtSi,  wenn  der  um  eine  Stiue  tie- 
fere To,ii  in  der  zweiten  Harmonie  vorhan- 
den i^t;  (also  in  der  ersten  und  4tea  Harmo- 
niefolge mner  jeden  Zeile  der  Tabelle  auf  & 
j8x  des  :i;ten  Bandes,  d,  h.  in  £»11  denen,  wels- 
che aus  einem  leitereigfcnen  Sek  1/  n  d  e  n  -  , 
odei*  Se  xtensch ritte  der  Gruudba rmouie 
J^estehen*  )  Als  Beispiele  erst  er  er  Gattung 
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sc|bte  man  die  nachgebildeten  ^Tktigkaiienzen^ 
im  iten  Bande  S.  182  Zfi'.  1  und  a,  dann  uu- 
tea  1  und  a,  ferner  S.  i85  oben  Z.ff.  4i  6,*  75 
Tpn^der  zweiteii^  Art  aber*  ebend.  &  i8a 
ZIF.  3  bis  9)  dann  unten  Zff.  3. 

f  Nach  der  Harmonie  '0*'^  mit  TerzerbiU. 
Jbung  folgf  nicht  leicht  eine  andere  Trugka-i 
denz,  als  die  zum  (onischen  Dreiklange ; 
f2.  Bd.  S.  i83  469  unien  ZÜ.  5,  6;  und  in 
diesem  ist*  der  um  eine  Stufe  tiefere  Ton  gar 
niclu  enthalten.  .  '\ 

[3,]  Auch  beideitereigenen  Kad'e^ns^ 
T  e  r  m  e  i  du  n  e  n    äufsert  sich  das  Streben 

der  ISebenseptime,  in  den  um  eine  Stufe  tiefe- 
ren Ton  Fortzuschreiten y  wenn  dieser  Ton  der 
folgenden  Harmonie  angehörig  ist«  (Also  in  der 
iten,  5ten,  5ten  und  6tea  einer  jeden  Zeile 
der  Tabelle  auf  S.  187  des  aten  Bandes,  d.  h. 
in  all  denen  y  welche  aus  einer  leitereigenen 
Sekunden-«  Quarten-,  Sexten-,  dder 
Sep  tenloit^chreitung  der  Grundharmonie  he^ 
stehen.) 

AU  Beispiel  von  er^terer  Gattung  dient 

a.  Bd.  S.  189  4  T.  a,  wo  das  ^  zu  ^  her» 
abstrebt.  • 

Von  der  zweiten  Gattung  sieh.  %:  Bd- 
Sw  188  Zff.  1,  Zif.  f2  Tom  aten  zum  dritten 
Akkorde,  vom  6tcn  zum  7ten,  und  von  die- 
sem zun)  8ten;  übend.  S.  iSpN*.  4  T.  7,  N^ä 
T*  2,  6;  dann  Notenheft  Zff«  .886 y  887 1 
S89  u.  a.  m.  442  T*  1. 

Von  der  dritten  Gattung  sieh  2.  Bd, 
5^189  M^.  S  T.  89  auch  Notenbeft  ZC  888  T.  8« 
^    Von  der  4tea  Gattung  a  Bd.  S.  189  N*".  k 

■ 
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^  Mach  v<i(er  Sepiimenharmoiiie .  der  iteii 
Mollstnfe  init  erliöhter  Terz  wird  nicht  leicht 

eine    aiulfre    leitereit;'ene  Seplinienhaniiuiiie 
folgen  kouneni  als  etwa  die  der  füiifteo  Lei* 
«eistufe,    wie  in' Ztf.  445*»  \  S      wo  denn* 
die  ScptiiTK*  baicl  stufenweis  abwärts  fortschrei- 
tet,  wie  bei  %  \  u.  \  bald  aufvväm  wie  bei  ^» 

S-    885.  . 

[4.]  Endbch  aufsert  sich  das  stufenweise 
Abwärlsstrebcn  auch  dann,  wenn  naj:)h  der 
Meji'ensep tenharmonie  eine  zu  einer 
/anderen  Tonart'  gehörige  Harmonie 
nnftrirt,  in  welclier  der  nächsttiefere  Tou 
enthalten  ist,,  z.  B.  1  Bd.  S.  34  ZlF.  T. 
S.  186  bei  5y .  6  und  g,  d^S  N%  4^  S. 
r  T.  a,  S.  321  T.  i3  zu  14  und  S.  322  Fig.  G 
T,  x3  2u  14»  auch  I^uteuheft  Zif.  444« 

*  Ebenso  auch  bei  der  Septime  der  zwei- 
^  ien  Mojistufe  mit  erhöhter  Terz>  z.B.  it^r 
^  Qand  S?  ai7      4  T.  a  zu  5.  ' 

S-  «86. 

fÄ]  In  anderen  als  den  bisher  auf- 
'  gezählten   vier  Fällen    ist  die  Fort^ 
s^ehreitung  der  Nebenseptimen-  frei: 
und  also  ^  *  ^ 

[1.]  fürs  Erste,  ohne  Anstand,  so  lang 
noch  kein  Uarmonieschritt  geschieht. 
Darum  springt  in  ZflF.  17  im  fiten  Takte  die 
OberstjMJine  von  der  grofsen  Septime  g  der 
.y^.^^'Hoimonie,  zu  c  herab,  und  eben  so  frei^ 
bewegt  sich  die  Nebenseptime  f  in  Zff.  557 
T;  3,  und  so  schreiten  auch  in  Zff.  587  die 
Neben^leptimen  während  der  Dauer  der  Ne— 
i^enseptimenharmonie  uijtbedenkUcfa  springend 
fort;  ebenso  in  Zff.  39?  in  der  Miu^ktiinmc, 
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in  395  in  der  Oberstimme  das  a  »  so  wie  die 
Nebenseptimea  in  Lä.  446  und  446* 

Ebenso  frpi  wird,  ^us  gleichem  Grunde^ 
in  Zdl  84  im  6ten  Takt,  OT-Sopraä ,  Tenor  und 
Violinen,  mehrmal  von  der  eigentliclien  Sep- 
time i  ünd  a  hinweg^  aufwärts^  oder  spr|a« 
gend,  fortgeschritten«  /  ^ 

[2.]  Sodann  iremeht  sich  auch  hier  tlHfe^ 
der  von  selbst^  dafs  die  Neben^eptimen  bei 
all  denen  Harmonieeufolgen  nicht  in  die  nächst* 
tiefere  Stufe  aiifgelösel  werden  können,  tro  iii 
der  2weit€^n Harmonie  der  Ton  dieserStufe 
gar  nicht  vorhanden  ist:  mithin 
^   [a.]  nicht  in  aU  denen  nachgebildetetf 

Trngkadenzen,  welche  aus  einem  Terzen-, 
Quin(en«»i  oder  Septimenschritte  der 
Grundharmonie  bestehen;  oder  mit  andern 
Worten:*  nicht  in  all  denen,  Welche  in  der- 
.flten,  "Sten  tmd  6ten  Kolumne  der  Tabelle 
auf  Seile  i8i  des  dten  Bandes  vorgestellt  sind« 
Als  Beispiele  sehe  tnan  n.  Bd*  S«.  i8S  Zeüe  ;i 
Pi^      und  S  469       1,  fl,  3,  4^ 

♦  Insbesondere  bei  den  Harmonieenschrit'' 
ten  der  Art,  deren  der  ate  Absaz  des  46 j| 
S«  185  des  Bandes  erwähnt^  kaiiit  die  Sep- 
time Bald  liegen  bleiben,  wie  ili  den  dort  an- 
geführten Beispielen ,  bald  auch  springend  fori-' 
schreiten^  ifie  im  Motenheft  Zff.  in  de( 
Oberstimme*' 

[6.]  Zweitens  ist  die  Auflösung  der  Sep- 
time der  Nebenseptimenharmonieen  in  die 
nachstuntere  Stufe  auch  in  denen  leiterei«« 

{jenen  Ka  d  en  zv  ermeidungen  ünmög- 
ich,  welchen  ein  Terz-,  oder  Quin- 
lenschritt  de^  Harmonie  zu  Grunde  liegt, 
also  in  all  denen,   welche  in  der  bten  und 
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4ten  Kolumne  der  t'abelle  S«  187  des  dtm 

Bandes  vorjjestellt  suid,  und  endlich  ist 

[c]  auch  in  manchen  ausweichenden 
llarm^oniefolgen  ^Iches  Abwä'rtsschrei- 
ten  der  Nebenseptime  iinmojrlicli,  z.  B.  in  Zff. 
447,  wo  im  dritten  Takle  die  gro^e  Septime  ^ 
Statt  abwärts  zu  schreiten,  liegen  bleibt,  und 
im  6ten  die  Septime  c  der  <?7-Harmonie,  statt 
•ich  iixs  b  aui^ulüsen,  zu  b  schreitet. 

*  Ebenso  ßadet  man,  dais  in  Zff.  448' 
vpm  Steil  cum  4ten  Takte  die  Septime  s  sich 
freilich  gar  nicht'  stufenweis  abwartet  bewegen 
kann,  weil  in  der  Harmonie  des  4*^^^^  Taktes 
der  Ton  gii  gar  nicht  enthalten  ist  f^bendies 
gilt  bei  ^  Tom  a  des  Basses  im  Stea  Takten 
so  wie  vom  c  des  Tenors  im  4^en,  dann  Lei* 
von  der  Jt'o^^chreitung  des  Tenors,  welcher, 
Tom  4ten  mm  Steii  Takte,  von  der  Septioote 
€  zu  det  aufsteigt.  ,  -  > 


b»)    Fo  rtdchreitu  ng  der  Terz  der 
f  xJ^ebena^epthar^iionieen»! 

[aJ  VeberhaupU 

■  ,     •  * 

'  887-  " 

Die  Terz  der  Nebenseptimenbarilionieen 
ist,  im  Gattizen  genommen ,  .minder  strengen 

Portschreitgesezen  unterworfien , ,  als  die  Xerz 
der  ilauptseptenharmotiie.   Wir  wollen 

[a]  zuerst  die  Fortscbreitungsgeseze  difr* 
ses  IntervaUs  überhaupt,  und  d^un  - 

[a]   insbesondere   die    der  erhöhten 

Terz  der  Seplimcnhannonie  der  -  aweüea 
Mollätule,  dHrchgehen«  - 
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[i.]  Die<  TemB  der  Nel^enseptharmonieen  . 

überhaupt,,  bewegen  sich 

[i.J   bei    nachaebildetea  üa türlicheii' 
Kadenzen  bald   stufeaweis  aulwäi^ts^  wie 
Im  ftten  B'd»  S.  177,  S.  178  Zff.  1  und  a, 
S.  179  ZfF.  4,  5,  6,  danu  Noteaheft  ZfT.  145, 
X46,  Zff,  38a  ,        383,  409  T,  aj.bald  aber 
auch  ändersy  wie  bei  LiW  384)        vom  aten* 
zum  oteii  Takle,    die  Terz  h  der  ^-^-IVdvmo^. 
nie  zur  Terz  Z  der  folgenden  .Uarmpuie  hin- 
auftpringt,  und  ebenso  auch  in  deb  folgen^* 
den   Kadenzen ,    —  oVler  wie  in  ZfK  385, 
tvo  VI  der  ersten  Violine  die  Terzen  der  Ne-- 
l>ensep4liannonieen    sich  ebenso,,  doch  ab« 
wärtsspriugend,  bewegen.  .  Ebensolche  .  flreie 
1  (m^chreiluugen  zeiijcu  ZÜ.  382^  bis  %  auch 

^  xö.  408.  : . 

[3.]  In  Ansehung  der  Foi*tschreitung  der 

Terz     in    nachgcbüdt  Ilu    T  1  ugka  d e  n  z  e  a,  ^ 
'   wollen  wir  die  verschiedenen  toögiichen  Falle 
'dieser  Art  besonders  durchgehen/^  , 

Den  nachgebildeten  Trugkadehzen  liegt 
nämlich,  uie  wir  wissen  (a.  Bd.  S.  i8i)>  ent- 
weder ein  Sekundenschrilt  der  G  rundharmoz^ie 
zü\  Grunde/ odei*  ein  Terxeh-,  Quinten Sex- 
.  ten-,   oder  Septimenschritt, 

[aV]  Beim  Sekun  denschritt  bewegt  sich 
die  Terz  bald  stufenweis  steigendf  wie  [zL.  B. 
a.  Bd.  S.  182  oben  No.  1,  a,  unten  No.  1; 
^   bald  auch  anders,  z.  B.  ebend.  unten  No.  % 
und  S*  i85  Qben  No.  6  und  7..  \ 

[I).']  Beim  Terxenschrit-t  isf  dlis  stufen- 
weise Aufsteigen  der  Terz  immöglich,  weil  der 
-um. eine  Stufe  höhere  Ton  in  der  zweiten 
^  ,  Harmonie  gar  0iciit  enthalteii  ist 

[c]  Ebeudies  ist  dti  Tall  beim  Quinten- 
schritt  und  .  ^ 


r 
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[J.]  ebenso  beim  Sexten  schritt,  ji.  B4. 
182  No.  3  bis  9,  uad  imteu  No.  5. 
'  [e.]  Beim  Septimeiiscbritte  bewegt 
sich  die  Tens  bald  »lafenweis  aufwärts,  wte 

0.  Bd.  S.  i83  §.  469  ^o.  4.  bis  ^,  bald  aaders, 
^i^  ebend.  obea  r<o.  6. 

* 

[5.]  Auch  bei  I  ei  terei £:n  en  Vermei- 
duxtjgen  nachgebildeter  Kadenzen  be- 
iiregt  sich  die  Ten;  bald  stufenweis  au&teigeod, 
wie  in  der  Oberstiinine  voft  IM.  590,  bald 
afiders^  wie  B. 

(0.3  bei  3ßkai|[denfqrt8ebreitungeii 
der  Grundharmonie ,  im  0.  Bd.  S.  189  J*o.  4 
•T.  wo  ia  der  Oherstimme  die  grolse  Ter» 
a  der  ^-HarmQiiie  b^i  der  ^depz  Vlf^V^  idh- 
värks  iscbrettet;  *  - 

[&.]  bei  Terzenfortschreituugen  ist 
die  stuien>Y^  ^teigefide  ^uflpsuug  au  sieb  W 
mpglicn« 

[c]  Auch  bei  solchen  leitereigenen  Ver- 
meiduogeii  iiachgebüdeter  Kadepzeti,  welche 
dur<;h  Quartepfortschre^tungen  der 
Gnindharmonfe  geschehen,  pflegt  die  Terz  der 
Nebensepüiannuiiieen  sich  bäuhg  Jrei  zu  bewe- 

Sc|i,  TL.  B.  im  a.  ßd»  188  Zff.  1.  a.  bleibt 
ie  T^n^  jed^r  Nebens^ptimenharmonie,  als 
Vorbersitung  der  folgenden  Septime,  liegen, 
wie  dies  auch  in  all  den  Beispiele^  Noten« 
beft  Zfi;  ^89  bis  396  dep  Fall  ist. 

[J.]    Quiritenfortschreitungen  als 
Vermeidungen  nachgebildeter Kadgi^zeii  werden  . 
nicht  leicht  vorkpcQme^a 

[e]  Bei  Sextenfor^schr eitu ngen  irt 
dit  stufenweise  Aufwartsführutig  der  Terz  wie-r 
der  unmöjgiici^  siebe  z.  ßj  a.  Bd,  S.  189  Wo.  5 

1,  WP  in  4fr  Alittelstimme  die  Terj  n  d(V 
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forischr^  der  Terz  der  Nelenseplharm.  Z^-j 

„^'^^-Akkordes  bei  der  Harmonieenfolge  IVf^Uf 

liegeti  bleibt 9' siehe  auch  Z^iE  38Q<^ 

[/l  AuchSeptiDaenfortschreitungen 
der  Gründharmonie  -werdtn  nicht  leicht  als 
Vermeidungen  nachgebildeter  Kadenzen  vor- 
kommen. Will  man.Zff.  449  als  Beispiel  ei- 
ner solchen  Harmoniefolge  gelten  lassen,  so 
sieht  man  darin  die  eigentliche  Terz  des  Stea. 
Akl^ordes  sich  abwärts  bewegen. 

[4.]  Bei  ausweichenden  Harmonie» 
en folgen  wird  man  die  Terz  der  Webensep- 
iimenbarmonieen  nicht  l^eicht  anders,  als  stu« 
fenweis  aufwärts^  fortschreiten  sehen ,  z.  B. 
Bd.  S.  S21  T.  i3  zu  14 j  es  wäre  denn,  dafs 

,  der  Auflosungston  iut  der  zweiten  Hantion  ie 
gar  nicht  eathalten  wäre,  wie  im  11.  Bdm 
S.  a27  No.  1  T.  a  zu  3,  S.  a54  No.  7  T.  J, . 

a55  No.  1  T.  3  zu  4,  wo  td>erail  die  eigent- 
liche Ters  der  *  Nebenseplintenharmonie  der  ^ 

aten  Durstufe  beim  folgenden  Harmo nieschritte 
nicht  stufenweis  aufwärts  steigt,  sondern,  chro- 
it^atisch  erhöht,   auf  derseU>en  Stufe  liegen 
'  bleibt.   Auch  Notenheft  Ztf.  344  X.  2  zu  3* 


[b.]  Insbesondere  pon  Fortschreitung  der  erhöhten  Terz  der\  * 
Septimenharmonie  der  suipeüen  MolkUife* 

§.  888. 

.     Das  in  der  Ueberschrift  erwähnte  Inier;.  , 
.  Tall  bewegt  sich 

[1.]  bei  der  natürlichen  Kadens 
n^7«V  nicht  leicht  anders,  als  zum  Grundtone  > 

der  zweiten  Harmonie,   wie  z.  B.  ZIT.^  i37'*j  %  * 

afghi    klm  ^  > 

[ft.]  I^en  dies  Streben  findet  sich  auch  m 

Trugkadenzen,  namentlich  bjei  derflannor' 

V 

•  Digitized  by  Google 


J(58       ttihruns  der  harmo9Usch<n  Tone» 

Aie&lge  u^^n  in  ZS,  13*7%  auch  Bd.  S.  188 
untea  Nö.  5  ubd  6.  Sodann  Ztf,  '45^  453. 

{5.1  Nicht  leicht  wird  nach  der  Septimen- 
hanuüuie  der  zweitea  Moiistuie  mit  erhöhter 
Terz  -^ine  leitereigeue  KadenzTermeU 

dunjf  vorkommen,  (wo  nämlich  nach  dieser 
Hanuouie  eiue  andere  leitereigeae  äeptimen- 
.barmonie  folgte). '  Am  ehesten  noch  die :  n^^^Vj^ 
2.  B.  ZE  443  und  hier,  wo  n^ch  der  verhoh- 
len Terz  ein  Akkord  folgt,  in  welchem  der 
Ti)Ci  der&elhea  Xotistuie^  aber  chromatisch  nie-' 
'derer,  vorkommt,  bewegt  sich  die  erhöhte 
Terz  am  fü2;lichi>teii  in  diesen  Ton  herab,  unn 
dadurch  ehenso,  wie  in  dem  bereite  6«  359. 
erwähateo  äholichea  Falle  ^  einen  Querstand 
zu  vermeiden. 

[4.]  Auch  seihst  hei  ausweichenden  Hgir- 
monietulgea  bewegt  sich  d^e  erhöhte  Terz  am 
lugUchsten 'stufenweis  steigend.  'Zff.  442,  450, 

[50  Auch  hier  versieht  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  das  Aufwärtsstreben  dieses  Inter« 

valls  in  all  denen  Harmoniefolgen  nicht  siatt 
findet,  wo  in  der  folgenden  ttarmpnie  der 
atufenweis  höhere  Auflösungston  'gar  nicht 
vorhanden  ist. 

So  kann  z.  B.  in  Zft'.  448%  \  %  bei  dem 
Uarmonieschritte  vom.  8ten  zum  4len  Takte, 
die^  Oberstimme  von  dem  Tone  ^  fmlich 
unmöglich  nach  e  schreiten,  Aveil  iu  der  zwei- 
ten ^arii^onie  gar  kein  e  voründlich  ist,  ,  und 
eben  so  wenig  könnte  bei  *  vom  4ten  zum 
5ten  Takte  der  Alt  von  lu  stufeiiweis  zu  g 
aufsteigen.  *  >- 

[6.]  i^dlich  findet  das  erwähnte  Streben 
überhaupt  auch  Uta:  im  Ausfenblik  des  Har^ 

mouieschrities  statt  j  während  der  I>auer  der 
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...    JTordsckr.  der  QuiiUeder  NpbensepÜui§jau '  35o 

Septitnenbafmonie  tübtr  ist.  auch  diese  ^en- 

■wieder  frei.  Darum  können  ia  ZIT.  8^  T.  6 
die  Sing-  und  Begleitungstimmen  unbedenk« 
lieh  von  dei\  erhöhten  Terz  dis  hin  wegsprin- 
gen, und  der  Sprung  der  Altsingstimme  vöu 
dTs  lAX  ä  herab  ist  nur  dariun  herJj  und  schnei«» 
elend  9  ^^^1  65  eben  ein^  groiser  (sogenannter 
iibermäisiger)  Quartensprung  ist'v  Vergl.  8.7; 

637  ;    Eben  solche  n  eie  Bewegung  der  Terz 
'Bei  noch  fortwährender  Harmonie  sieht,  maa 
bei  Zfi.  87» 

V 

Fol^tsehreitung  der  Qi^^Ata  dai  Neben« 
N  septimenhArinQiiieen» 

-  S.  889. 

Die  Quinte  der  Nebenseptenliarmonieen 
aufsert  im  Allgemeinen  kein  besonderes  Stre- 
ben,  nach  eiper  bestimmten  Richtung  aufgelöset 
211  werden;  hur  dafs  in  denen  Septimenhar^ 
raonieen,  welchen  die  kleine  Quinte  eigen 
ist,  (namiich  in  flenen  der  siebenten  Durstufe 
und  der  aten  NIolistufe«  Siehe  Bd.  S^aßg)  dtes^ 
Weine  Quinte  sich  beim  Harmonieen6€;luitle 
meist  am  liebsten  abwärts  bewegt,  wie  z.  B. 
m  Zff,  58a*^-k,  585,  586,  588,  895,  896% 
und  war  es  auch  abwärts  springend,  v^\e  in 
Zfl.  454;  nur  selten  aber  aufwärts,  wovoa 
f  jedoch  ^.  596^  in  der  Tenorfortschrei  tu ng 
voa  c  zu  ,d  ein  aonst  niefat  häufig  uhlictteg 
Beispiel  enthält.  ^    .     .    '  ' 

■ 

Was  insbesondere  die  Quints  der  Hiatr- 

iponle  ii°7  mit  T  e  r  z  e  r  h  5  Ii  u  n  g  angeht,  so 
strebt  auch  diese  ^ehr  f illilbar  abwärts ;  und 
zwar:       .   "     v  1 

I        .         '  '  '  ^  ' 
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[i.]  vomiglidi  bei  'der  natürlicliert 
Kadenz,  z.  Ii,  ia  allen  Fällen  von  Z£  157^ 
so  wie  auch 

[2.]  beider  Trugkaden^  zur  Harmonie 
der  ersten  Stufe  (der  einzig  gewöhnlichen, 
B.  S.  ißS  ")  t^in  Beispiel  einer  Abweichung 
von  diesem  Streben ,  Zfil  45 3»  führt  Kirn- 
bergcr  an,  allein  scbwerlich  wird  man  darin 
viel  Wolklang  tinden.  Eher  m.ögtc  solche  tuh- 
rung  sich  etwa  in  der  Art  ^ie  bei  453  entsjchul* 
digen  lassen,  um  des  zwischen  beideii  Harmo* 
nieen  statt  tindcnden  Ruhepunktes  AvilU  a. 
/  [SJ  Auch  bei  der  vermiedenen  Kar- 
den z  u^7^V^  (der  ein^ifi^en  welche  füglich  ge- 
braucht werden  kann")  bewegt  sich  die  eigent- 
liche Quinte  am  natürlichsten  s^ufenweis  ab- 
wärts, wie  in  ZiF.  448^  es  wäre  detin,  dafs 
sie  als  kleine  Nene  der  folgenden  Harmonie 
liegen  bliebe,  wie  bei  445"* >  wo,  vom  aten  ^ 
,  zum  dritten  Akkorde»  in  der  aten  Stimme  der  1 
Ton  7t  Hegen  bleibt,  und  bei  ^  ebenso  im 
Basse  der  Ton  as,  und  ebenso  im  Tenor  bei^ 

[4.]  Bei  ausweichenden  Harmoniefol«- 
|ren  hingegen  schreitet  diese  Quinte  nicht  im- 
mer nothwendig  eine  kleine  Stufe  abwäi  is,  wie 
bei  ^if.  442,  vom  ersten  zum  zweiten  Takte, 
sondern  auch  wol  aufwärts,  wie  b^i  4(1  im 
Bafs  ,  oder  in  448  in  där  zweiten  Stimine.  ' 


d)F  ort6chveitnngder,dcrSeptiinenhärmo« 
>  nie  der  zweiten  MoUstufe  mit  elrböli* 
i^ter  Terz,  beigefügten  lYone» 

■ 

S  890. 

Wenn  der  Septimenhai  monie  der  zweiten 
MoUstufe  mit  erhöhter  Terz  >eiue  Nene  beige« 


.  0 
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Forlschr.  der  None  4tr  ffaupUeptharm.  36j^ 

ftigt  wirdt  (i..£d»  &  180     i8x)  so  hat  audi  1  ' 
.^eie  None 

[1.]   vorzüglich  hei   der  natürUclien 
Kadenz^  u^'^tfV  eiae  Keiguag,  stuieuweis  ah- 
vräits  2u  schreiten  9  wie  in  den  eben  ange->'         -  I 
ftikrten  Beispielen  ^  181  und  182,  oder  in  J 
ZfF.  137*,  *,  ^  wiewol  auch  hier  zuweilen  eine    ^      -  ' : 
andere  Fortschreitung  stau  hndet^  wie  z.  JB.. 
io  Zlf.  84  9  wo  vom  6ten  sum*  7ten  Takte  die 
None  c  in  Sing-  und  Begleituiigstlmnien  nicht 
stufenweis  abwärts  fort$ciireitet,  is»ondern  hin-   ,  , 
tfiif  zu-l  springt  , 

[a.]  Trugkadeilzen  kommen,  wie  wir 
$chon  mehnnal  hemerkten,  nach  der  hier  he* 
iraghcben  Harmonie  nicht  leicht  anders^  .Yor,  ^ 
als  zur    tonischen   Harmonie   in  Quartsex- 
,  teiilage,  z.  B.  Zff.  137*,  und  in  dieser  kommt 
der  üm  eine  Stufe  tieiere  Ton  gar  nicht  vor« 
[3]  Bei  der  ieitereigenen  verihie- 
denen  Kadenz  n^j^V'j  (der  einzig üblidien)   ^  ' • 
löst  sich  diese  None  bald  stufenweis  abwärts 
auf,  wie  in  ZfT.  443*  im  Bafs       zu  und 
^  bei  ^  im  Tenor  «  zu  ä ;  bald  schreitet  sie  aber 
auch  anders  fort,  wie  bei  *,  WO  der  Bafs  ^ 
vpn  es  zu  H  springt.  • 

[4.]  Frei  ist  aufserdem  die  Bewegung  der 
Kone  in  all  den  Fallen,  wo  in  der  uilgenden 
liarmonic  der  Tola  der  nacbsttieferen  Stufe 
gar  nicht  enthalten  ist^  wie  in  Zff*  441,  448%  ' 
*  «  T.  5  «u  4  ünd  «  T.  4  zu  5,  Zff.  45l 
T«  !2  zu  3,  auch  in  allen  Harmoniefolgen  der 
Art  wie  a.  Bd.  unten  ZH;  7.      ^         l83  ^ 

[5  ]  Ebenso  ist  aucli  während  der  Datier 
der  Septimenharmonie  die  None  frei,  weshalb 
z.  B.  in  Z01  ^84  der  Sipghafs  unbedenklich  von 
i  za  a  herabspringt,  VioUnen  von  e 

UHh«         .     '       ,  .      Z  '  . 
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562  • '   Fuhrung  der  harmohiidhen.  Tone. 

Ä)  Fortschreitung  der  Inter^ßLle  der 
J}r  ei  klang harmonieerL 

l)ie  la^ervalle  der  Dreiklangharmouieeii 
sind  weit  wedigeuT  bestiinmtea  Fortschreitungs« 
gcsezeta  uojterworfen ,  als  die  der  Septimeo- 
hariiionieen;  daher  wir  dieses  Kapitel  noch, 
kürzer  als  die   vorhergebendeo^  abhandela 


Die  Fortbewegung  der  Intervalle  der  Drei- 
klanghar^aonieen  ist  beinah  überall  frei,  und 
ieü  habe  nur  wenige  Fälle  entdejcen  können, 
in  welchen  dieselben  ein  merkliches^  Streben 
nach  einer  gewissen  Kii^btung  äuisern«  £s 
sind  folgende : 

'  Die  Tert  der  .  Dominanteudreiklanghaiv- 
tnoiiie  hlit  beinah  das  gleiche  Strebeu,  u  ie  die 
der  '  Uauptseptenharmonie ^  beim  nächsten 
Hatmonieschritte  stufeqweis  anfsusteigen wie 
z.  U,  die  Ver«leichung  von  ZfF.  457*  und  ^ 
2eigt«  Es  ist  indessen ,  2amal  in  Mitteistim- 
men,  doch  euch  thunlich,  diese  Ten  «uwei«- 
len  eine  Ters^  abwärts,  springen  in  lassen,  wie 
bei  %  und  bei  758»  oder  auch  mit  Eiiiöchaltung 
einer  Zwischenuote,  ZÜ\  469  und  Z|6o. 

'  Aber  atidh  noch  andere  sprungweise  Fori- 
sein  ei  tu  Ilgen  des  Unterlialbtones  sind  zuweilen 
mit  guter  Wirkung  anzubringen«  So  springl 
2>  B*  "in  Zff.  461  aus  eineA  Berhovetis^h^sn  So-« 
nate  das  ^  tn  2  fainaüf.  Ebenso  ia^  Zffi  86 
das  e  /^n  Mf  in  188  das  41  zu  e* 

So  wie  die  Ter7>.  der  Domina ntendreikläng- 
harnionie,  wie  wir  geseneu,  in  dem  Augen— 
blik^  wo  die  Grundbarinonie  den  QuartenschriU^ 


V 

I 
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Fol  Ucl^r^  der  Int,  der  Drclklangkarnu     363  , 

m 

f 

VA.  ocUr  \n  vollbringt,  am  natSrlichsten  stu- 
fenweis  aulVärts  schreitet,  so  findet  auch  heim, 
Quartenschritte  I»IV  oder  i«iy,  eine  ähnliehe 
Neiguag  der  Terz  der  tonischen  *  Harmonie  *  - 
statt,,  yergl.  Zff.  ^6a»  entweder  stnfemv'eis* 
aufwärts  su  schreiten,  wie  bei  %  oder  wenig-  - 
stens  aufwärts  zit  springen,  wie  bei  nicht 
aber  abwärts  wie  b^i  ^  oder  welches  Leztere 
allemal  wenigstens  etwas  Eigenes  und  Ung^-  ; 

.woliulkLcij  Ual,  ZlT.  ^63»  ^  ^  •  * 

t 

%  893. 

Dies  Wenige  ist  ungefähr  alles  einiger- 
niafsen  Erhebliche,  was  ich  Vom  bestiiiniitcn 
/  ^Streben  de^  Intervalle   der  Dreikianghanno^ 

^  nieen sagen  wüfste.    Wol  liefsen  sich  noöh  .  >\ 
eine  giofse   Anzahl    einzelner  Beinerkungen  ' 
über  die  Fortschreiimig  dieses  oder  jenes  In- 
tervalies  dieser  oder  jener  Harmonie,  in  d^m 

/oder  jenem  Falle  isiofstellen:  doch  sind  diese.' 
sämmtHch  zu  speciell,  und  das  Heer  dciW- 
ben  würde  entweder  ein  dik^s  ermüdendes  v 
,    Buch  füllen,  oder,  wollte  man  sie  nach  ge^  '  ' 
meinüblicher  Methode  in  Bausch  und  Bogen  , 
in  allgemeine  Grundsäie  zusammen  fassen,  so 
wUrden  siewi^der  eben  so  trugvoli  sein,  wie  so  , 
-viele  andere  allgemeine  Regeln  gleichen  Schla* 
ges,  deren  Schlechtheit  wir  im  V^crlaufe  uu- 
aierer  bisherigen  Forschungen  .erkennen  ge-- 
lernt 

/      So  hat  z.  B.  die  obige  Bemerkung,  dafs  ^  ' 
bei  den  Quartenschritten    der  Grundharmo-^  '  - 
nie  die  Terz  der  ersten  Harmcmie  gern  stufen-      1  « 
weis  steigt,  gleich  wieder  einen  Theorieen-** 
Schreiber  veranlafst,  als  Lehrsaz  aufzu6tcllen: 
wenn  ein  Dreiklang  4  Yöne  herab  oder  drei 
k?nauf  geht,  so  müsse  seine  Tei^  so,  wie  der  . 
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8£4*     FiUu'ung^r  hanmmischm  Tone. 
Leitlon  Im  Septimetiakkord,  behandelt  WtercleH, 

cLh.  s^ufcuweis  aufsteigen;  Sich  A.  F.  C.  Koll— 
mann,    Practical   Guide  to  Tiioroug-bafs, 
.cbapt.  8-  S*  8>        Saz,   welcher  sich  gleicii., 
durck  den  ersten  Anbltk  der  obigen  Beispiele 
Zfl'.  457%  458,  459,  460,  461  u.  46a  widerlegt. 

Von  gleichem  Schlag  ist  die  iLiemlich 
meinüblich^  Lebre,  dafs  die  Quinte  einer  ver- 
minderten Dreiklangharmonie  allemal  stufen« 
weis  abwärts  aufgelöst  werden  müsse;  wovon 
das  Gegenibeil  ebenso  plan  an  dea  Beispie- 
len Zff.  455  und  456  erhelltAudiZtläa  Fer^:,i  3: 

Ich  übergehe  noch  ein  Heer  anderer  ähn- 
licher unter  den  Tonlefarern  kursirender  Re- 
geln>  weil  ich  es  allzu  milde:  bin,  augen- 
scheinliche Irrthümer  zu  bekämpfen,  über 
^welche  der  Sieg  nur  %\i  leicht  wird,  und  welche 
'  sämmtlich  schon  längst  au&er  Kurs  wären,  hätte 
man,  statt  sie  von  je  her  gläubig  naclizube- 
ien,  sich  auch  nur  leichthin  die  Frage  stehen 
wollen:  ob  das,  was  da  gelehit  worden,  denn 
ai|ch'  ^abr  sei  ?  eine  Frage ,  welche  dber  die 
bisherigen  Leser  solcher  Theoristen  t  wie  OS. 
ßcbeiat^  nie  gewagt  haben. 


Achte  Ahiheilun^.. 

Winke   zur    ü  e  b  u  n  g 

.    in  der  Konst  des  reinen  Sazes^ 


r  • 


Hier,  am  £nde  der  Theorie  des  reinen  Sa- 
lles, mögte  ich'wol,  so  wie  ich  im  Verlaufe 
der  ersten  Bände  mehrmal  gethan,  meinen 

I«sern  noch  .m  mal' die  Band  bieten,  um 


Digitized  by  Googl 


\ 


% 


'  \   '  winke  zur  -Uebung*  S65' 

M  <bei  der  Uebung  Vorgetragenem  eine 
Streki^  Weges  «u  hegleiffen^  f  ihnen  den  Weg 

anzruzeigen  und  zu  ebenen,  auf  welchem  sie, 
durch  praktische  Anweadung  der  in  der  Theor, 
rie  erkannten  Grandsaz^,  endlich  dahin  gW 
langen  müssen^  einen  kunstgerecht eu  musi- 
kalischen Saz  wirklich  zu  i^iiden. 

'  Sailen  solche  Hebungen  zwekmafsjg  sein^  isot 
müsset!  sie ,  nach  einem  geordneten  Pläne,  vom 
-Einfacheren  zum  Mclirfaltigeren  vorschreiten, 
vom  Leichteren  zum  Schwereren,  von  Auf^ 
galten,  bei  weichen  dem  Uebeaden  das  meiste 
schon  gegcljcn  ist,  so  dafs  ihm  nur  Weniges 
&eihä(  zu^thua  übrig,  nur  Weniges  unrecht 
7.11  machen  möglich  ist,  2u  Aufgaben,  bei  de-** 
nen  er  Vieles,  und  zulezt  gar  Alles,  aus  sich 
selber  zu  ihun,  zu  erlinden,  zu  erzeugen  hat. 

'  Ich  schlage  zu  solchem  Behufe  folgenden 
Cursus  in  der  Form  von  praktischen  Aufga- 
ben vor.  • 


I,)  Zu  einer  oder  mehreren  ß^egebenen 

Stimmen  eine  oder  mehrere  zu  eezen.  ^ 

■   '    -     '  .      ,  1 

Diese  Art  von  Aufgaben  so^l  ,uns  die  er- 
ste^ Gelegenheit  geben,  die  erkannten  Grund«-  * 
säze  der  Stimmenfiihrung  in  Amvendung  zu 
bringen. 

Sie  sind  zum  Theil  das,  was  man  bis 
jezt  unter  dem  Namen  ^von  Kontrapunkt^ 

tischen  üebungeti  kannte.  '  ' 

Nach  der  bisher  gemeinüblichen  Behand- 
iungsart  der  iLunstlefare  bestand  die  einzige  , 
Uebiing-  im  reinen  Saze,  die  der  Kuostpräceptor 
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seinem  Jünger  machen  liel^t  darin,  ciafs  er 
ihm  irgend  eine  Stimme^  eine  Melodie,  hin-^ 
6clincb ,  und  ihm  aufgab,  er  solle  iiuii  bald 
eine»  bald  melirere  höhere  odar  tiefere  Stirn^ 
mejx  ddzn  j^rfioden  und  beisexen ,  baid  in  glei* 
eher,  bald  m  ungleicher  Bewegung,  bald  ohnet 
bald  mit~  Einflechtung  von  Durcbgangiiüien, 
u«  8.  w.  Diese  Uebung  nannte  man  (ein£i-  . 
eben)  Kontrapunkt, /weil  sie  darauf  hinaas- ' 
läuft,,  gegen  eine  gegebene  Stimme  oder  Reihe 
•yon  Koten,  von  Punkten,  eine  oder  mehrere 
allere  Stimmen  oder  Reihen  von  Noten  oder 
Punkten,  also  Punkte  gegen  Punkte,  (puneta 
contra  puneta)  zu  sezen.  Die  gegebene  und 
bei  solcher  Uäbnng  allsett  stehenbleibende 
Stimme  nennt  man  die  feste  Stimmci  den 
^festen  Gesang,  cantus  firmus. 

Wir  wollen  solche  Contrapunktische  He- 
bungen nach»  einem  etwas*  umfassenderen  Pla- 
ne, und,  •  um  zugleich  die  Arbeit  möglichst 
.zu  erleichtern,  auf  folgende  Weise  voiucbmeu.  * 

Wir  nehmen  irgend  e^nen  gegebenen  ^aa^ 
▼er,  schreiben  dräselben  ab,  lassen -aber  von 
^en  Stimoien,  aus  welchen  er  besteht,  irgend 
eine,  oder  auch  mehrere,  in  der  A]>&cbrilt 
aus.  ^uf  gleiche  Art  verfahren  ys\t  mit  noch 
einigen  änderen  Säzen,  und  versuchen  sodann, 
die  fehlend^  Stiinuic  aiu»  eigener  Idee  wieder 
zu  ergänzen« 

/  Um  aber  diese,  anfänglich  freilich  noch 
s^lir  einfacbeii  Uebungen,  doch  asugleich  90 
vielseitig  wie  möglich  zu  machen,  übeo 
solches  Auslassen  und  Wiedcrergiinzen  bald 
an  Mittelstimmexi|  bald  an  Ober«  oder  auch 
Baüastimmexi, 


Winke 


Digitized  by  Google 


.  Mir  Uciuag* -  \   '  367  ^ 

/  .       '     '  *  ■  »     #  ,  . 

Demnächst  ersäEen  wir  wol  auch  eine  un«  ^ 

lerdriikte  Obtrstimuie  etwa  durch  eine  neue 
Mittel  T  oder  Bafsstimme^  oder  umgekehrt 

Bald  versuchen  wir  es  auch»  zwe'i  Stim^: 
men    zugleich  wegzuwerfen  und  wieder  zu 
ergänzen,   dann  noch  mehrere,  so  dafs  end— .  , 
iich  nur  eine  einzige  gegebene  ^Umnie  (eia 
einziger  cantas  firmus)  übrig  bleibt. 

Auch  wollen  wir  versuchen,  an  die  Stelle 
einer  unt^rdiükten  Stimme  zwei  oder  gar 
meihrere  andere  zu  tezen^  oder  wieder  um«* 
gekehrt,  und  also  einen  gegebenen  Saz  in 
einen  mehr*  oder  wenigerstimmigcn  umzu^ 
'  schmelzen. 

Dabei  wollen  wir  aber  su  den  ersten 
XJebüngen  '  solche  Säze  wählen,  unter 
'W/eicben  die  Grundharmonieen  beige«  ^ 
schrieben  sind. 

Es  ist  leicht  zu    ermessen,   wie  "wichtig 
und   willkommen  solche    Andeutungen  där 
'Grundharmoniö  dem  Ungeübten  beim  Kontra- 
punktiren sein  mufsy    und  zwar  sind  ihm 
dieselben  um  so  viel  wichtiger,  je  weniger 
Stimmen  gegeben  sind^  und  daher  am  allere- '   -  \ 
wichtigsten  alsdann,  wenn  nur  eine  einzige 
Stimme  gegeben  ist,  oder  mit  andern  Worten, 
wenn  zu  Einem  einzigen  Cantus  hnnus  Stim-*  - 
'   men  gesest  werden  sollen»  Sind  nämlich  meh-» 
rere  Stimmen  gegeben,   so  deuten  dieselben 
meistentheils  scheu  deutlich  genug  die  Giomd:?  . 
'  hannonie  an ;  und  wenn  wir  daher  das '  Stiih«  , 
mengewebe  / wieder  ergänzen  sollen,   so  sind  ^ 

uns  mit  den  gegebenen  Stimmen  zugleich  auch  * 
die  Grundharmonieen  und  Harmonieenfolgen  ' 
dazu  scholl  gegeben,  wir  also  der  Mühe  über- 
höhen, dieselben  erst  selber  zu  wählen,  und 
eben  dadurch  zugleich  auch  der  ujauzeu  Sorge» 

*     *  I 
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flute  und  grefiillige  Harmonieenfolga  '  zu  wSh«* 

ICH,  der  ganzen  Gefahr,  gegen  die  Gesezc^ 
der  üaniioDieenfuhruag  zu  vierstorseti.  Dies 
idles  ist  anders,  -wenn  nur  wenige  Stimmeii 
g€g(  bell  sind,  oder  gar  nur  Eine.  Wenti  luaa 
z.  B.  in  9  «nur  eine  einzige,  die  ate  oder 
die  3te,  oder  4t&  Stimme,  wegwirft,  $o  ist  die 
Grundbarmonie  noch  immer  unverkeifiibar  ge- 
nug aus  den  übrigbleibenden  Stimmen  zu  er- 
raihen«  Ja,  auch  wol  selbst  dann  noch,  weaa 
man  die  genannten  Stimmen  alle  drei  weg- 
wirft Aiulci  s  aber  ist  es,  wenn  man  aus  cJjca 
diesem  JBeispiel  alle  Stimmea  bis,  auf  die  ate 

^ausstreicht.  ,  , 

Der  Ungeübte  wird  dann  Bei  'gar  man- 
chem Tone  der  als  Cantus  hrmus  übrig  blei- 
benden Stimme  zweifißlhaft  sein,  welche  Grund- 
harmoiiie  er  demselben  unterlegen  soli  £r 
wird  z.  B.  zweifehi,  ob  er  den  ateu  Ton  c 
dieser  Stimme  als  Grundton  einer  (^-Harmonie 
behandeln  soll,  wie  in.Zff.  p  geschehen,  oder 
etwa  als  Durchgangton,  wie  m  Zff.  9^  —  eben- 
so die  erste  Hälfte  der  halben  Note  ä  als  der  d-^  , 
oder  als  der  w^7-Jlarmonie  angehurig  —  und 
die  Tonreihe  des  dritten  Taktes  als  der  Ton- 
art (f-dur  oder  @-dur  aiigehörlg.  • 

Er  hat  iblglich,  beim  kontrapunktiren  die« 
sea  festen  Gesanges,  nicht  iur  die  gute  Füh- 
rung der  zu  sezenden  Stimmen  allein,  sondern 
auch  zugleich  für  die  Wahl  zwekmafsiger  Har- 
mouieeniblgen  zu  sorgen,  welche  doppelte 
Sorge  ihm^  für  den  Anfang,  gar  leicht  lästig 
sein  dürfte.  ' 

'  '  J  Darum  also,  um  uns  Verlegenheiten  die-' 
aer  Art  nicht  m  früh  auszusezen,  ges^chieht  es, 
dafs  wir  uns  zAierst  nur  an  solchen  Aufgaben 
iiben^  wo  die  GrimdbainipniecU  mit  müglicb- 
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ster  Be^timmthi^it  angezeip^t  sind ;  cl^iQiiächst  an 

puderen  mit  weniger  bestimmt  atigegebenen 
Grundbarmoni^eUy  und  endlich  an  soicuen,  bei 
'Welchen  die  Bestimmung  der  GrundharmGmieen 
der  eig^enen  Thätigkeit  des  Uebehden  iU>erla»T 
sea  bleibt.  '  ' 

Diese  mehr  oder  minder-  vc^likommne  Art  • 
der  Andeutung  der  Grundliarmonieen  unter 
den  Uebungsbeispieleu  ^ull  i^itv  Haupteintbei- 
lüngsgruud  sein,  nach  welchem  wir  unsere 
kontrftpunktischen  Üebuugen^  in  folgende 
\ier  Klassen  ordnen. 


A.)  £ine  oder  mehrere  Stlmm^ji  zu  einer 
oder  mebrern  gegebenen  zu  aezen,  wobei 
die  2tt  wählenden  Harmouieen  yblls^än«^  - 
d  ig  nach  ^inserer  Bezeichnungs^ri 
'        g  e  g  e  b  e  n  s  i  n  d«. 

'     S.  895..  _ 

Als  Modell,  wie  diese  ersten  und  leichte- 
ren Lieblingen  ^n/Aistellen  sind,  nehmen  wir 
den  Saz  Zfi.  I  auf  dem  Notenblatt  A  des 
nten  Bandes  vor.  Dort  sind  unter  den  14 
ersten  Takten  die  Grundharmonieen  angezeigt, 

'und  ich  sez.e  voraus,  dais  man  sie,  nach  An- 
leitung von  Seite  a^^  des  dten  Bandes,  auch 
bis  ans  Ende  bereits  daruntärgesezt  haben 
wird.  Jezt  werfen  wir  nach  Belieben  irgend 
eine,  z.  B»  die  Überstimme,  weg,  und  versu« 
chen,  sie  durch  eine  andere  Oberstimme  zu 

:  ersezeu;  diese  leztere  falle  nun  entweder 
-wieder  grade  so  aus,  wie  die  weggeworfene 

^  gewesen,  oder  auch  anders,  mituntcfr  änch 
mit  Einflechtung  von  harmoniefremden  To- 
nen und  dgl.  Demnächst  versuchen  wir,  für 
'  die  weg^ewor&ne  Oberstimme  etitweder  eint 
Ui^  Tb.     .    '  Aa  ' 


S70  Winke 

Miltlel'f  ader  euie  neue  Jüafsstitnme  zu  liia- 
"  cheiiy  oder  umgekehrt  | —  Wir  werfen  dem» 

nächst  auch  zwei,  ja  drei  Süminen  Iiiiiwe£2r, 
und  sezen,  zu  der  übrigl>ieihendeji  einzigen 
Stimme^  wieder  drei^,  oder  zwei^.  oder  vier 
<  andere,  und  zwar  so,  «dafs  die  eine  ste« 
hen  geblicJjene  Stimme  (der  cautiis  firmus) 
}>ald  Oherstioune,  babl  Mittel-,  bald  Unter«* 
stimme  werde.  Auf  ähiiliche  Art  inag  man 
die  übrigen  Säze  desselben  Notenblattes  oder 
der  folgenden  zu  Uebungsaui^ben  benuzen^ 
80  wie  noch  manche  Andere  des  Notenheftes: 
namentlich  auqh  Zff.  4^2,  443,  4481  45 If  ^ 
457.     a.  m. 


B.)    Zu  einer  oder  mehreren  gegebenen 
Stimmen   eine    uder    mehrere  andere  zu 
se^en,  wenn  zwar  die  Grundakkorde, 
nicht  aber  auch  deren  Siz  und  Ange* 
«         hörigkeitf  b eigeschrie ben  ist* 

m 

S-  896- 

Durcli  die,  bei  den  bisberiyeu  Lebungeu, 
f     unter  die  gegebenen  Stimmen  gesezte  Zeichen- 
reihe,  welche  die,  dem  zu  bildendejn  Stirn«* 
jnengewebe  zu  Grund  liegenden  Harmonieen^ 
und  ihre  Beziehungen  aufeinander,  mit  gröfst- 
möglicher  Bestimmtheit  andeutete,   war  dein 
Uebenden    die   sachgeinäfse  Führung  jeder 
hinzuzusezenden  Stimme    möglichst  erleich- 
tert. ^  Er   wird    es  nun  auch  gei^n  vejcsu- 
chep,  sich  mit  einer  ihm  nicht  so  gradezu 
Alles  sagenden  Andeutung  zu  begnügen.  Wir 
wbllen  ihm  daher  das ,  was  wir  ihm  bisher 
möglichst  vollständig,  möglichst  aysfUhrlich  und 
. .  bestimmt  hingeschrieben»  künftig  nur  weniger 
Lc5timmt^   zum  ThcU   gleichi^anji  mit  liaibcu 
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Worten.,  hinschreiben,  in  Abbreviaturen,  bei' 
denen  er   Manches,    ja   Vieles,    und  zwar 

oft   grade   das  Beste,    nämlich  den  inneren 
^^n,  Si^ibst .  errathen  mufs,  wodurch  er,  in^ 
'  dem  ^  sich  so  mit  halben  und  unyoUständi- 
gen  Andeutungen  behelfea  mufs,  nach  und 
nach  deren  gänzlich  entbehren  lernen  wird, 

Solche  unYoUständigei' nur  halbeAn^ 
detttungen  können  nun  auf  gar  verschie- 
dene Arten"  gestlichen.     1      ^  > 
Man  kann  für 's  Erste,  statt  der  bishe-- 
.  rigen  Bezeichnung^  auch  blos  die  Grundhari^. 

niüiiicen  durch  Buchstaben  anzeigen,  wodurch 
'  also  zwar  angexieutet  ist,  welcher  Grundak-^ 
kord  deni  Stimmengewebe  %vl  Grunde- (liegen 
•soll,  nicht  aber  auch  welcher  JLeiterstufe  wel-*^ 
eher  Tonart  angehörig  derselbe  hier  ersehet* 
ae.  (2.  Bd.  S.  ,a68  S  249.)  /        V>  . 

Eide  Uebttng  nach  dieser  Methode  ist  ^  es, 
wenn  man  z.  B.  nur  eine  oder  zwei  Stimmen 
des  Sazes  Zft.  272  ausschreibt,  die  dort  bei- 
gefügten'3uchstab^n  darunter  sehFeibt,nlhd  dazu^ 
^"^nun  wieder  eine  oder  mehrere  ändert  Stim- 
men zu  sezen  versucht 

Auch  diese  Gattung  yOn  Uebungen  ver^ 
suche  man  unter  all  denen  im  §  894  ange^ 
deuteten  Abwechselungen,    und,    auiser  dem 
Saze  272,  auch  npch  an  mehreren  anderen. 
B.^an  Z£.ii3Vi.83>  So&r  Sog. 


Cu)    Dieselbe    Uebung,     wenn    die  zu 
.wählenden    Zusammenklänge  durch 
Geisera/&a/S.S{i^ris  angezeigt  werden** 

/    .       5  897- 
Wieder  eine  andere  Art  von  halber.  An» 

(leuluug  ibt  es,    wenn  man  unter  eine  ge- 


1 


uiyitizüü 
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gebenc  Stimme  gar  nicht  die  Grundharm oi^Jeen 
simeigLj  sondera  blas  i>ciscbreibt ,  weiche 
Töne,  2a  diesem  ode^r  jeaem  Tone  der 
g(  ^cl)enen  Stinivme,  in  dea  übrigea 
btimmco  vorkommen  sollen. 

Der*  Uebende  hat  alsdana  das  dreifeiche 
Geschäft:  i.)  sich  selbst  zu  enträthseln,  wel- 
che Gruodhanuonieeii  den  auf  diese  Art  an- 
gegebenen Zusammenklängen  zu  Grunde  he« 
gen  mögen;  a.)  auf  welchen  Stufen  welcher 
Tonai  L  dieselben  zu  Hnuse  sind ;  demnächst 
2»)  zu  der  gegebenen.  5 tiiume  andere  Stimmen 
KU  ertinden;  in  welchen  die  vorgeschriebenea 
Tiine  voikorumen,  xuid  4.  diest^  Stimmen/so 
ZU  fuhren,  Avie  sie,  nach  dem  unter  1^  a  und 
8  firwähnleUf  und  den  Stinunenfuhrungsge- 
sezen  gemafs,  gefuhrt  werden  sollen« 

Um  Lebungen  dieser  Art  vorzunehmen, 
bedürüßu  tv/r  vor  allem  einer  üezeicb« 
nungsart,  mittels  welcher  zu  der  gegebenen 
Stimme,  mit  wenigen  und  kurzen  Zeichen,  bcH 
beschrieben  werden  kann,  welche  Töne  in 
den  zu  sezendej»  Stimmen  vorkommen 
sollen. 

Wir  brauchen  eine  solche  Bezeichnungs- 
art nicht  erst  zu.  erfinden,  denn  es  gie^^ 
bereits '  eine  gemeinübliche  musikalische  Cbi^ 
fem-  und  Ahbreviaturschrifb,  Asiiche  ssu  «n- 
serm  Zweke  wie.  eigens, ersunnen  scheint,  mul 
welcher  wir  uns  daher  zu  dieisem  /Ende  9Xtch 
bedienen  wollen:  es  ist  die  schou  §  44 
wähule 

'Gener0,lbaf^bezifferung. 
W  ir  sollen   sie   na^chstehcnd  möglicüst 
vollständig  kennen  lernen. 


« 

* 
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i«)  Bcschreilnmg  ^er  gemeinUbiichcn  General^  ^ 

\    ,      '       §.  898/      V    '  ' 

0  ^  Die  Generalbafsschrift  ist  «eine  musikali- 
sclie'  Zeichenspra(  lic  oder  (>liifternsclinft,  "^tF- 
che'  im  Wesentliciieu  darauf  beruht,,  dafs  mau 
nur  Eine,  und  awar  herkömmlicher  Weise 
die  Ba  Isstimme,  mit  ^ewülin  liehen  Noten 
schreibt,  und  die  Töne,  welche  in  den  ande- 
ren höheren  Stimmen  erklingen  Sailen,  durch 
ZiflTern  und  einige  andere  Zeichen  andeutet, 
welche  man  ül)cr  die  Notenzeile  Schreibt;  zu- 
weilen auch  wegeja  Enge  des  Raumes  unter 
dieselbe.  Man  ^eniit  solche  Ziifern  und  an- 
dere Zeichen  Signatur  eu.     '  - 

Sie  sind  folgendermafsen  2u  verstehen: 

I.),  Jede  über  eiue  Note  gesezte  Ziifer  be- 
deutet, dafs  SU  jener  derjenige  Ton  erklin- 
gen soll,  welcher  auf  der  so  vielten  Stufe  über 
der   Bafsnote  liegt,    als   die  Ziffer  ^besagt;  - 
oder  mit  andern  VVorten:  jede  über  eine  Note 
gesezte  Zifier  stellt  einen  zu  jener  erküngen- 
«oUcuden  höheren  Ton  vor,  und  zwar  den- 
jenigen,  welcher   gegen    die    Bafsnote  das 
durch  die  ZÜTer  angedeutete  Intervall  bildet. 
Weuu  z,  B.  über  der  Bafsnote  ö  eine  Ziffer  a 
steht,    wie  Zff.  464* »   so   heifst   dies,  dafs 
2u  .dem*  Bafstone  iii  einer  höhereu  Stimme 
dei^Tou  der  aten  Stufe  vom  Bafston  an,  die 
Secunde  des'Bafstones,  der  Ton      er  tonen  soll,, 
wie  bei  ^    Stehen  über  der  Bafsnote  die  ZiiP. 
iei'n  I  wie  bei  466',  so  sollen  zum  Balstoiie , 
dessen  Terz  und  Quinte  in  den  Lüliereii  Stim- 
.  nicn  angegeben  werden,  vie  bei      und  eben- 
so bedeuten  in  TJS  465  ilie  Ziifern  bei  ^  4^n/ 
Znsaipmenjilang  ^    '         /  ■ 
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£»  wird  dabei  jeder  durch  "eine  ZiSet 

angedeutete  Ton  so  verstanden,  wie  er  der 
eia  für  allemal  vor augesezten  chro- 
malischen  Vorzieichnung  (i.  Bd.  S  ^6) 
, enispricht,  so  dafs,  wenn  ein  InterraO  an- 
ders vorkommea  60II,  als  die  V urzeichnuDg 
angiebt,    au  ß.  IM.  467*»  469%  dies 

durch  Voransezung  eines  Versezungzeichen^ 
vor  die  ZilFer  augedeutet  werdea  niufs ,  wie 
unter  eben  die^eu  Ziftern  bei  ^  geschehea  üi. 

Dem  Bishergesagten  zufolge  wurden  also, 
wenn  man  den  bei  471*  in  Noten  ausgeschrie- 
J>eiiea  vierstimmigen  Saz  iu  Generalbabmanicr 
schreiben  wollte,  die  drei  oberen  Stimmen  so 
durch  drei  Zifferaeilen  rorgestellt  werden,  wie  i 
bei  ^  geschehen  ii>t,  Z.Ö.  474**  so,  wie  bei 
und  ^  so.  wie 

S-  899. 

Bleiben  wir  hier,  bevor  wir  die  Gene- 
Talba&zeichenlehre  weiter  verfolgen ,  ^inen 
Aufjenblik  betrachtend  stehen^  so  bemerken 
wir,  dafs  dieGeneraibalssiguatureu  im  Grunde 
nichts  anderes  bedeuten ^  als  eben  Muten.  £$ 
^ind  nur*  andere  Zeichen  ißyur  eine  und  die^ 
selbe  Sache.  Eine  über  eine  Bafsnote  «resezte 
T^iYev  stellt  nur  eben  das  vor,  was  iu  der  ge- 
'WÖhnUcheä  Notenschrift  eine  um  so  viel  Li* 
iiienstellen,  als  die  Zifler  besagt,  Lühcrstchcn- 
de  iNote  vorstellt 

Ebendarum  ist  denn  auch  ein  io  der  Ge* 
neralbafsheeifieruug  z.  B.  durch  die  'ZiflFer  5, 
vorgcstelher  Ton,  zwar  allemal  die  Terz  vom  ! 
B  als  tone  (1.  B.  S.  143]^  aber  durchaus  nicht 
allemal  auch  Ters  der  Grundhartnonie. 
Ebenso  bezeichnen  die  ZifFern  5  und  7  uur 
.übex:all  die  (Quinte  uad;t)epüjue  vom  Bafsto% 
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nicht  aber  allemaF^die  Quinte  oder  Septime  . 

der  Gruiiduote,  und  es  kaun  gar  wöf  eine 

Bafsiiole  mit  ^  bezilTert  sein,  ohne  daGi  dabei 
eine  Septiinenharmonie  zu  Grunde  liegt^  wie' 
man  dies  z.  B,  aus  Zif.  471*9  vergljchei;  mit  ' 
^;  ersieht  Dort  ist  im  ersten  ^Takt^  der  Zusam- 
menklang [c  e  g  hj  keineswegs  eine  Scpüinen- 
harponie,  und  im  Sten  Takte  beim  Akkorde 
[e  g  h  d]  die  durch  eine  Ziffer  7  yorgestellte 
Note  5  wenigstens  nicht  Septime  der  Grund- 
harmonie, vergl.  a.  Bd.  S.  160 und  doch 
werden  diese  beiden  Akkorde  in  der  General- 
bafssprache  unbedenkHch  Septimenakkor- 
de genannt,  weil  man  hier  jeden  Zusammen- 
klang nach  den  Ziffern  benamset,  durch  wel- 
che er  angfedeutet  ifvird,  und  deshalb  auch 
z.  B.  in  ZU'.  475^  den  ersten  Akkord  ei- 
nen Quartsextseptimenakkord  nenn4;,  weil  er; 

7 

durch  die  Ziliern  4  vorgestellt  wird,  und  eben* 
so  auch  die  durch  dieselben  Zifferii  Torge^ 

stellten,  aLci  ganz  vericLiedeiitu  Akkorde  Lei 
*  und  ^ 

§•  900.  , 
IT.)  Wenn  fliber  einer/ und  derselben  Bafs- 
note  mehrere  Siynaiuren  nacheinander  stehen, 
.so  bedeutet  dies,  wie  man  leicht  erräth^  dafs, 
die  oberen  Stimmen  erst  diejenigen  Intervalle 
angeben  sollen,  welche  den  ersten  Signaturen 
entsprechen,    und   dann   d^e   der  folgenden.. 
Mithin  ist  Zff.  -474"^  so  zu  verstehen,  ii^ie  \  . 
475'  so  wie  K  t  . 

VVie  lang  aber  ein  jeder    von  solchen  * 
mehreren,    auf  einer  und  derselben  Bafsa 
.  note  anzugebenden  ^Zusammenklängen ,  dauern  < 
soll?  muls  der  Leser  einer  solchen  Ziffern-^ 

ichrift  nach  folgenden  Upi&Uuidca  b<^messen. 
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576  ,   winke  ' 

Eskoismit  suerst  daraiuf  ^Qy  ob  die  Bafsoote^ 

'zu  welcher  mehrere  Zttssinmieaklange  nadh- 
einander  angegebeu  werden  sollen,  ihrer  rhyth- 

]  mischen  SttSlung  und  Güederung  /Ailolge,  ä:a- 
nächst  in   «wei,    oder  in  drei  Theiie,  in 

Säiftcn,  oder  in  i)rittheile  Mrfällt  (Siehe 
e  Rhythmik*)     '  ,  ' 

[1.]  Wenn  über  Einer  Bafsnotc,  welche  in 
rhytlnuischer  iiiusicht  zunächst  iu  z  w  e  i  Theile, 
in  Hälften  zerfällt,  zwei  Sigoafüren  neben- 
einander stehen,  so  liegt  es,  natürlichemreise, 

'am  nächsten,  die  erste  Signatur  für  die  erste 
Hälfte  gelten  zu  lassen,  die  aic  aber  für  die 
Ate,  und  deshalb  sind  die  in  M,  476*  und  * 
unter  der  Bafsnote  stehenden  zwei  Ziffern  so 
zu  verstehen,  wie  die  darübergesez-ten  Noten. 

,  Sind  über  Einer  solchen  zunächst  in  Hält« 
t  e  n  zerfallenden  Note  drei  Zusammenklänge 
chiürirty  so  pÜegt  mau  es  so  zu  verstehen,  dais 
der  erste  derseU>en  auf  die  Dauer  der  ersten 
Hälfte  der  Ba&note  gilt,  die  zwei  anderen  aber 
sich  in  die  zweite  Hälfte  zu  gleichen  .Theilea 
theilen.  Siehe  Zff.  477%  .  / 
Nach  ähnlichen  Grundsäsen  verstehen  sich 

vier  Zusanimenklangc  auf  Einer  sülclien  Bafs- 
Bote  so,  dafs  jeder  iiir,  den  vierten  Theil  der- 
selben^ gilt;  fünf  Zusammenklänge  aber  so, 
dafs  deren  drei  auf  die  drei  erste'n  Vier- 
.  theile  fallen,  die  zwei  iihrigen  aber  a^f  das 
lezte:   Ztf.  47»*,    und  479%  ^  u*  s.  w.  ^ 

[l.]  Sind  zu  Einer  Bafsnote,  welche  zu- 
nächst^ iu  ü rittheile  zerfallt^  drei  Zusam- 
menldäuge '  angedeutet,  so  gilt  jeder  derseli)ea 

für  ein  Drittheil:    Zff.  477^      Zwei  Zusam- 

'  meuklänge  über  tliner  solche^a  Note  iheilc 


I 
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:        '     '  .  ' '       •  '  /        •  ^ 

Ao,' wie  bei  Zff«  476^  zu^^^sehen;  viei*e  ödeif 

füufe^o,  wi6  bei  und  479^  u.  s.  ^V-* 

Zuweilen  bedient  man  sich  zwischen  4^n 
Signa^ren  auch  der  Verlängern  ngs^ 
punkte,  und  lej^t  ihnen  hier  ungeiidir  die 
uamUche  Bedeutung  bei»  wie  einem  nach  ei«» 
ner  wii^khchen  Note  geseiten.  Puakt|. '  z. ,  ' 

Andere  und  nähere  Bestimmung  der  Dauer  j 
mehrer  über  Eine  Bafsnote  geses&ter  Signa«'« 
'turen  giebt  es  nichts  ^  und  kann  es,  der  Katar 
der;   Ziffernschrifr  nach,    nicliL  wol    geben*  ' 
Sie  ist  und^  bleibt  daher  freilich  in  dieser 
.  Himicht  ejne  sehr  mangelhafte  und  i^tivoll^ 
kommene^  und  für  gar  viele  FSlle  gar  nicht 
zureichende  Zeichensprache.  Denn  so  kamiuiaa 
z»  B.  den  Saz  476^  auf  keine  Weise  unzw/ei^ 
deulig  und  gemeinverständlich  in  Ziffern  aiis^ 
drükcn;  noch  viel  weniger  andere  mehr  zu- 
famuiengesezte  Fälle,  z.  B.         kl^%  479"^* 

III.),  Wenn  nach  einer  Bafsnote  eine  Pause 
folgt,  und  über  dieser  lezteren  Signaturen  stc-» 
hen,  so  bedeutet  dies,  dafs  die  Qberstiuimea 
lirahrend  der  Pause  diejenigen  Intervalle  ange-- 
•  ben  sollen,  .welclie  die,,  über  der  Pause  ste- 
henden  Signaturen  andeuten  würden,  wenn 
an  der  Stelle  der  Pause  die  vorhergeh.ende 
Bafsnote  noch  fortwährte;  oder',  mit  andoru 
Worten:   die  so  über  eine  Pause  grscluiebe--' 
^     neu  Intervalle  werden  von  der  vorhergehenden 
Bafsnote  abgezählt   Somit  ist  Zff.  474''  so  zu 
verstehen  wie     und  4-35  wie  \ 

$.  90a. 

IV.)  In  allen  bi?  bieiier  bcsprocheilen  Fäl-* 
leu  war  di^  Beziiierung  so  gemeint^  da£^  der 
Öl,  T**  A  a  a 


S7t  ^iitie 

darch  die  ^ignartoren  vorgestellte  Zusammen*«.  , 

klang"  entweder  zugleich  itiit  der  Bafsnote  ein- 
treten sollte,  auf  \\  eiche  sich  die  btignaiarea 
betogeil,'wie  in  Zl£  464  bis  469,  471/472,  473^ 
Oller  zum  Theil  später,  wie  in  Zlf.  474,  475; 
oder  mit  andern  Worten:  dieSiguaturenhezogeu 
sich  entweder  auf  die  Bal'snote,  über  welcher 
sie  stehen,  oder  auf  die  vorhergehende* 

Es  können  aber  aucli  Fälle  koinuien,  wo 
man  gern  andeuten  mogle,  dafs  der  durch  die 
Signaturen  vorgestellte  Zusammenklang  - schon 
fi  ülicr  eintreten  soll,  als  die  liaibnute  aut  ueKhe 
die  Ziliern  sich  beziehen;  oder  mit;  andern 
Worten:  wo  es  nöthig  wird,  die. in  den  obe- 
ren Stimmen  'erklingen  sollenden  Tone  auch 
wol  durch  Ziilciii  vor/ustelleu,  welche  sich 
auf  eine  erst  folgende  ßafsnote  beziehen,  auf 
eine  Bafsnote,  welche  selber  erst  später  ein» 
tritt,  als  der  durch  (lic  Zillcrn  vorz.ustelIende, 
in  den  obern  Slimmeu  erklingen  sollende  Zvb* 
sataunenklang. 

Wenn  man  z.  B.  den  Saz  Zff.  481*  In 
^  Generalbafsmanier  schreiben,  und  die  in  den 
oberen  Stim^men  gleich  anfiingSj  und  schon 
während  der  Paose  des  Basses,  anschlagenden 
T<iue  durch  Ziflern  anzeigen  will,  so  kann 
dies  nur  durch  Ziflern  geschehen,  welche  sich 
auf  die  Baisnote'  d  beziehen,  welche  doch 
selbst  erst  später  eintritt,  als  die  durch  so!-» 
che  Ziflern  vorgestellten  Tone.  Um  nun  in 
Solchen  Fällen  anzuzeigen  >  dafs  die  durch  die 
Signaturen  vorgestellten  Tone  in  den  Ober-  ' 
stimmen  sclion  früher  angeschlagen  werden 
sollen^  als ,  die  Balsnot^  auf  welche  die  Sig- 
naturen sich  beziehen,  schreibt  man  diese 
le/Jrrcn  zwar  über  die  Rafsnote,  sezt  aber, 
zum  Zeich«U|  dafs  die  durch  (iie.  Signaturen 

4  ■ 
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irorgesteUteo  Tope  nicht  erst  zu  dieser  Baf&> 
note^  sondern  .schon  früher  angeschlagen  wer« 
den  sollen,  einen  schräg  aufwärts  oericlitclcu 
BiagQaalstrich  (-^)  an  die  Stelle,  wo  das  Au- 
schiageii  der  durch  die  folgenden  Zittern  Tor- 
gestellten  Intervalle  geschehen  soll,  wie  Hei  ^, 
wo  der  schräge  Strich  üher  der  Pause  anzeigt, 
dals  die  durch  die  Zittern  über  de^  Bafstone  d 
angedeuteten  Töne  g h  und  u  schon  während 
der  Pause,  über  welcher  der  Diagonalstrich  steht, 
aogcgehen  werdjeu  sollen,  ^ach  gleichen  Grundr 
sasen  kann  der  Saz  48  auch  so  geschrieben 
werden,  wie  ^,  und  483*  wie  \  484*  wie  \ 

Etwas  natürlicher  und  anschaulicher  wärq 
Tielleicht  die  Sehr eiblbrm  481%  48a%  483""  u.  484% 

§.  905,  *  ; 

V.)  So  wie  die  bisti^er  besprochenen,  iXi^ 
fern  Noten  o4er  Töne  bedeuten^  welche 
eine  obere  Stimme  anheben  soll,  so  hat  man^ 
um  anzudeuten,  dafs  eine  oder  mehrere  obere 
Stimmen  keinen  Ton  angeben,  dais  sie  einen 
Augenblik  schweigen  sollen,  das  Kulizeichen 
(o)  eingeführt 

Mit  Hilfe  dieses  Zeichens  kann  also  das  Bei-r 
spi^l  Zif.  70^*  in  Generalbafsinanier  so  geschrie«* 
bea  werden,  wie  bei  Zfl*  485". 

Sollen  die  oberen  Stimmen  aber  eine  län- 
gere Zieit  hindurch  schweigen,  so  deutet  man, 
statt  fortgesezt:  überall  Nullen  über  jede  Bafs«< 
note  sezen,  das  Schweigen  der  öberstim-. 
men  kürzer  an  durch  die  Chiüre  S.  od^r 
Tafto  Soloy  welcher  Ausdruk,  von  Tasten-» 
instrumenien  entlehnt,  bedeutet,  dafs  blos  der 
Baiston,  die  Baistaste  allein,  uud  keine  hö- 
beye  "föne  d^ssu  angeschlagen  werden  sollen. 
Als  gl^sichbedeutend  gebraucht .  man  ^ucU  den 

•  r  ,, 


Ausdruk  Uni$.onp^  Unis.f  Alf  unison^f 
d.  h.  einkhangig^  unter  welchem  lezieren 

Ausdruke  man  jedoch  zuweilen  auch  das  VSp- 
steht,  dalis  die  übrigeu  Stimmen^ in  höhe^ 
ren  Oktaven  mit  der  Btifsstimme  fort- 
schreiten sollen,  nämlich  im  Eiukiaug  uacii 
TerjüD^tem  Mas&tabe. 

'S-  9^^ 

Die  bisher  heschriebene  Signaturenschrift 
würde »  wcjQQ  ;$ie  übt^raU  so  ausführlich  aiis- 
geiibt  werden  sollte,  wie  in  den  bisherigen 
Beispielen  geschehen,   freilich  keine  Abkür- 
vuih^sschrilt  heifseu  können,  da  sie  in  dieser 
(ie»ta4i  nicht  selten  vielmehr  merklich  um** 
sländlicher,  weitläufiger  und  mähsamer  aa8- 
fiillt,  als  wenn  man  die  oberen.Stimmen  inNo* 
tKU  ausschriebe.    Sie  ist  aber  wü'kliche  Abbre« 
via turscbrill  dadurch  geworden,  dafs  man  f^l» 
^ ende  Z i f f e rner sparungen  eiugefülirt 
'  [!•]  Da,  fürs  Erste,  die  höheren  Zäbl- 
'namen  der  Intervalle  nur  Wiederbolmn 
gen  kleinerer  Intervalle  nach  höherem  Mas* 
Stabe  sind,  da  schon  die  Oktave  nur  eine  Wie- 
derholung der  Prime,   die  iVone  eine  'blosc 
Ver  jüngung  der  Sekunde,  die  Dezime  nur  eine 
höliere  Ter/,   ist,    u.  s.  \v.^  so  konnte  nwu 
leicjit  iiuf  den  Gedanken  veri^Uen,  zu  Er- 
sparung  voh  2'ittern  die  höheren  und  zum 
Theil  zwfii  ZiiFeru  erfoderndeti  Intcrvalbah* 
len:   lo,  ii,    12,  u.  s.  w.  gar  nicht  m  ge-«- 
bra neben,  sondern  an  d^^rea  Stelle  die  eiu-^ 
fächeren  Zahlen  5,  4,  s/u.  s.  w.,  und  über»  , 
haupt  überall  keine  höhere  Ziffer  als  7.  Hier« 
)i«ich  konnte  also  das  Beispiel  2JSi  Wji^  ^^^^ 
wenig^ereii  Ifsiffem  l^o  gescl^rieb««  ^wdkjP; 

J-?ei  ^  ;  .    '  '  -  /  ' 

1  '     •  .  ■ 
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Katrin  wenigen  eigenen f^äUieinma^ht  man 

'\oa  solchen  höheren  Ziircm  noch.  Gebrauch^  . 
und  zwar  in  folgenden;  .  •  ' 

[rt.]  Zu  Bezeichnung  der^  der  Hauptsep—  '  » 
timenharmonie   beig^Ugten  None,  wenn  der 
Grundton  derselben  im  Basse  liejgt^i  pflegt 
man  sich  nicht  der  ZÜFer       sondern  9  24t 

,    bedienen.     \  ^     ^-  '  / 

\        [6.]  Eben  dieser  ZilfTer  9  bedient  man/^ 
sich  aber  auch  in  I  allen  wie  Zff,  486"*,  nlim- 

'    lieh  zuL  Bezeichnungeines  jedien^^ndexn  Intervall 
les»  welches  hernach  abwärts  ^ur  Prime^  (Ok-  . 
tave,  oder  Doppeloktave  u.  s.  w.)  des  Bafsto-  i 
nes  über  A\  cjchem  es  stand ^  oder  aufwärls  zu  ^ 
dessen  Terz  (oder  Dezime,  u.  s  w.)  fortschreitet,  - 
im  ersten'  Takte  des  angeführten  Be^piels  er^ 
kUogt  bei  ^  zum  Bafstone  g  in  der  Ühcr3linune 
das  liitervall      welches  demnächst  zur  Oktave 
g  jenes  Bafstones  g  fortschreitet;  und  deshalh 
wird  es  in  der  Generalbafsschrift  bei  her-f 
kommlicherweise    nicht    durch  souderu 

;    durch  9  angezeigt;  ebenso  das  «^des  folgen-»  ^  . 
den  Taktes^  das  F  des  dritten,  das  ä  des  vier- 
ten, und  das  dS"  des  folgenden,  so  wie  das  ^ 
,des  7tep,  *^ 

Jedes  auf  ebenerwähnte.  Art  durch  die 
ZifTec  9  yoi|[estellte*  <  Intervall »  wird  in  4^r 
Spracheder  Generalbassisten  auch  mit  dem  Titel 
'  None  belegt.  Es  bedarf  aber  hoilenilich  kei-  ^ 
Der  Erinnerung,  dafs  solche  sogenannte  lionen^ 
weiche  bald  Nebentöne  zn  diesem  •  bald  zu 

.  jenem  Intervalle  dieser  oder  jener  ilainioiiie 
sind,  etwas  ganz  Anderes  sind|   als  das,  was  . 

.  wir  unter  dem  Namen^  None  irerstehen;  wie 
dies  schon  aus  dem  in  §  899  llqmerktQn  hgr-.- 
>g.rgcht,  ■  '  *        ^    '    -     '  ,  \ 
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£c.3  In  den  lebenerwälmten  , Fällen  pflegt 
0uui,  wenn  das  durch  9  beEeichoele  Intenridl 

atwärb  z,ur  Pnme  oder  Oktave  u.  s,  tles 
Balslones  fortscbreitety  diese  Prime  oder  Oktave 
auch  nicht  durch  1,  soudero  durch  8  vOrtu- 
stellen.  Löst  das  mit  9  bezeichnet  gewesene 
\  Intervall  in  eine  Terz  oder  Dezime  jenes  Bafs- 
toncs  auf,  so  bezeichnet  man  dieselbe  gewöhnlich 
niciit  durch  \  sondern  durch  10.  Daruin  ist  in 
Ztr.  486  bei  und  *  im  ersten  Takle  das  g  nicht 
durch  1,  sondern  durch  8  angedeutet»  und 
atrs  gleicherl)  vGrunde  stehen  im  aten^'  3ten 
und  4ten  TakW  die  Ziffern  8i  im  5tea  Takte 

^   ^  mm 

aber  die  Zitter  10. 

[d,']  fiodlieh  bedient  man  sich  der.  höhe- 
ren Ziflern  überhaupt  auch  in  manchen  ¥i\r 
len,  wo  man  glaul>t,  recht  bestimmt  auzeigea 
i\k  müssen^  oh  die  Stimmen  sich  auf-*  oder 
abwärts  bewegen  solbn. 

So  gebraucht  man  z.  B.>  wm  den  Saz  Zff. 
487*  in  ZifFerschrift  darzustellen,  gern  die 
Ziffer  8  und  9»  wie  bei  damit  der  Le- 
Aer  recht  unzweidetttig  erkenne,  dafs  vOn  dem 
durch  7  angedeuteten  Tone  h  nicht  abwiuts, 
aoodern  aufwärts  zu  c  fortgeschritten  werden 
soll, 'und  von  diesem  c  nicht  herab ^  sonderik 
hinauf  zu  d|  u.  s.  w, 

S,  905. 

[flu]  Eine  zweite  Ziffemersparung 

bezwekt  man  dadurch,  dafs  man  jeden  Ton, 
welcher  blos  eine  Verdopplung  des 
Bafstones  ist;    in  der  Bezifferung  gar 

nicht  andeutet,  wie  bei  ^If.  471"^,  wo  beim 
ersten  Akkorde  das  e  der  dritten  Stimme,  als 
bldfse  Verdopplung  des  ßafstones  c,  durch 
^]keine.2riffer  angezeigt  ist ;  eb^nsa  ifmeldiig  d^s  l 
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Aes  tsfeheny,  und  heim  5ten  Akkorde  das  % 
^er  dritten  Stimme ,  u.  s.      ,  .    -  ' 

*  •  1  * 

»  .         ►  '      .  1 

\  »  ^ 

In  allen  bislierigen  Darstellungen,  ^.  B. 
Zff.  471'' bis  ist  jede  Zitier  in  die  Zeile  derje« 
nigeo  Stimme  gesq^iriehen ,  in  welcher  er  voih 
kommen  solL  Allein  auch  auf  djese  Ord- 
nung verzichtet  man,  und  schreibt,  ohne 
solche  Zeilen  zu  beobachten,  die  Zif- 
fern  ohne  weitel^es  über  die  Bafsno^ 
ten  hin,  wie  bei  * ,  und  zwar  so,  dafi^  man 
nicht  einmal  die  Ziffer  des  Iata];valleS|.  wei- 
ches zu  oberst  gehört  werden  soll  \  auch  gra-« 
de^zo  oberst  schreibt,  und  die^  in  den  Mittel- 
stimmen  ertönen  sollenden  in  die  Mitte,  son- 
dern ia  anderer»  oft  ziemlich  willkürlich  ge-» 
wahltet  Ordnung,  meist  die  höchsten  Zifleru 
zu  obeist,  die  gei  iu^eiea  zu  unterste  wie  bei 

§•  997-  '  •  /  ^ 
Wollen  wir  hier  wieder  einen  Augenblik 
betrachtend  verweilen,  so  bemerken  wir  leichl^ 
dals  die  generaibafsmäjbige  Bezift'erung  durch 
die  bis  hieher  erwähnten  Zitfemersptiruiigen 
twar  allerdings  kürzer  und  gedrängter  ge- 
worden,   dabei  aber  auf  der  andern  Seite 

gar  sehr  l>edeiitend  an  Bestimmtheit  verloren 
at,  wie  dies  auch  nicht  wol  anders  möglich 
ist,  indem  ja  auch  jede  andere,  nur  mit  hal- 
ben Worten  und  sonstigen  Abkürzungzeicheii 
«^geschriebene  'Schrift  allemal  unvollkommener  * 
ist,  als  eine,  worin  ^es  fein  deutlich  ausgef. 
schrieben  steht.  , 

"  Wir  wollen  diese«  aus'den  bisfaererwahn« 
ten  Ziffemersparungen  entspringeuden  U  übe- 
stimmthciten  aufzählen*  ' 
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{a^  Gktch  dir  in  S  erir&hiitp 

dafs  die  Tonhohe,  m  welcher  jedes  Intervall 
^^isgeRUirt  Verden  soll,  nicht  mehr  durch  die 
Grofsc  der  Zfitfer  aogedeütet  wird,  iadem  z.  B» 
die  Ziffer  S  sowol  zu^Begeichoting  eines  Tones 
dient,  welcher  wirklich  n«r  um  wci  Stufen 
hölier  ak  der  Baiiiton  ist,  als  auch  zu  üe-« 
Zeichnung  eines  um  sehen  Stufen  höheren-^ 
gleich  (lieser  Umstand  ist  schon  der  Grund  ei- 
rxev  ||ich(  unerheblichen  Ünbestiranuheit,  in^ 
dem  man  z.  B«  die  zwei  ersten  Beeitferangen 
}^\  471^  eliensowol  so  ver^dien  kann,  wie 
bei  *,  wo  die  Oberstimme  von  Z  zu  ?  schrei- 
tet]^  als  auch  so,  wie  hei^^^  wo  sie  von  ^  su  f 
aiwspriogt 

-  Noch  bedeutendere  Z>weideutigkeitett 
entspringen  ans  dem  §  906  erwähnten  Um- 
stände, denn  dadurch  bleibt  bei  mehreren 
ubereinanderstehenden/<üiern  ganz  unbestimmt, 

'  [ä.]  ob  der  durch  die  Eine  derselben  vor- 

feslellte  Ton  in  einer  höheren  Stimme  vor- 
ommen  solle,  als  der' durch  die  anderei  Zif- 
fer vorores teilte,  oder  in  einer  lieferen:  und 
fM*  466"*  kann  dahex*  ebensogut  so  ausgetubrt 
werden  wie  ^,  als,  so,  üvie  bei%  oder  ^  oder/. 

[3.1'  -tls  Jbleibt  ferner  unbestimmi,  ob  diese 
idder  jene  Stimme  von  diesem  oder  jenem 
Intervalle  des  einen  Zusammenklanges ,  ta  die* 
sem,  oder  ob  sie  zu  jenem  Intervalle  des  fol- 
Henden  Akkordes  schreiten  soll;  und  Z.tK  489* 
kann  daher  entweder  so  ausgeführt  werdfen^ 
dafs  beim  crsleu  Harmonieschritte  die  Ober*- 
fttimme  von  e  zu  a  autsprin^^,  die  Mittelstim* 
.  ne  aber  von  g  au  f  herabscbreitef«  wi»  bei  S 
oder  aber  so,  dafs  Er^terc  von  %  zu  f,  Lezter« 
aber  von  «  zu  ^  sclireitcl,  vv^ic  bei  Kbcu^u 

/  ' 
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kaati  'than^  deti  Generalbaf^iffi^.  nach^ 
Zff.  4*74*  ebenso uol  so  au^fubreui  wie  bei  , 
als  auch  so,  wie  bei 

fiioch  mehr!  es  bleibt  dem  Ausfiih«^  * 
rer  sogar  überlassen^  die  durch  dieSignsItdrea 
angedeuteten  Intervalle  entweder  durch  mehre-' 
ire»  o4er  dui*ch  wenigere  überstinifixea  ausiüliren 
zu  lassen  y  z*iLZff(  4ifi^;  entweder  vierstimmige 
wie  bei  %  oder  rünfstimmig,  wie  bei  oder 
dreistimmige  wie  bei  "  oder  %  ^vu  s«  w«,  und  also 
liald  häußge  Verdoppelungen  anzubringen^ 
-  wie  bei  bald  Auslassungen^  wie  bei  %  und 
noch*  mehr  bei  ^* 

Ja«  in  vielen  Fällen  bleibt  es  ihiti' 
auch  anheimgestellti  die  Stimme,  je  nach  Be*. 
lieben  oder  Erfordernis,  entweder  riüieu,  oder* 
fol'tschreiten  zu  lassen,  tuid  t.        TM*  490* 
entweder  so  auszuführen^  wie  bei     oder  aüch 

$0,  wie  bei  *i  * 

[i.]  Wenn  man  das  von  «  bis  t  Bemerkte 
zusammennimmt,  so  sieht  man  wol,  dafs  di^ 
Generalbafsschrift  die   g,anze  Srtim-« 
jneüführung  unbestimmt  ISfst.  (Die! 
geringlagige  Ausnahme  wovon  wir  oben  S.  381 
\d\  gesprochen,  ist  niclit  in  Betracht  zu  ziehen.) 
Die  f:fanze  Sorge  für  die  Anordnung,  Verthei^ 
luu^  und  Führung  der  Stimmen  bleibt  also  dem-* 
jenigen  überlassen,  welcher  dne  solche  Gene«« 
ralbafsstlhirTje  auszuluhren  hat,  und  die  Signa-»' 
tureuschrirt  ist  daher  nur  für  denjenigen  ge-» 
macht.  Welchem  die  Geseze  der  Stimmeniührung 
bekannt  sind ,  und  man  mufs  z.  B.  das  Verbot 
vouQuiiiten  -  und  Oktavenparalleien,  und  das 
}  Abwärtsstreben  der  Uauptseptime ,  kennen |^  um 
zu  wissen,  dais  man  den  Sar  471^  nicht 
ausfuhren  darf,  vtic  hei  ^\   und  ebenso  mufe 

man  ^us  der  Iiehr«^  von  Fortsciireitung  b^r-« 


I. 
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inoniefremder  Töne  wissen,  dafs  maü 

^   '  nicht      ausführen  soll,  wie  Lei  ^  . 

[4.]  Wieder  eine  weitere  Ersparung 

an  Ziliern  hat  man  daduich  eingefiilirt,  dais 
mau  übereinkanii  man  che. Ziffer  D  in  mau- 
cheu  Fällea  als  sich  von  selbst  ver- 
stehend anzusehen,  ohne  dafs  es  uüiliig 
^sel^  >ie  hinzuschreihea.  dämlich: 

Wenn  über  einer  Bafsnote  gar  keine 

Ziflbr  steht,  so  soll  dies  eben  so  viel  bedeu- 
ten, als  wHren  die  ZilFern  \  darüber,  gesezt; 
und  Zi£  466^  heifst  also  in  der  6enentlba&- 
.  .  ♦spräche  gaiu  eben  so  viel,  wie  \  '  ^  I 

^  So  wie  bei  einer  ganz  unbezifferten  Bafs- 

note  sich  3  und  5  von  selber   verstehen,  so 
versieht  sich  hei  eiuer  solchen,  über  welcher 
zum  Ueberflufs  etwa  eine  S  gesezt  ist,  die 
von  selbst,  und  umgekehrt,  bei  der  5  die  9.; 
so  dafs  also  auch  ZrF.  466^  und  ^  nichts  an- 

-  '  deres  bedeuten,  als  Zif.     oder      Zif.  469^  so 

viel  wie  \  ' 

Bei  einer  blos  mit  7  signirten  Note 
•     werden  ebenfalls  3  und  5  als  sich  von  selbst 

'  ^  verstehend  angesehen,  und  ZfF.  465*^  Ledeu- 

-  tet  dalier  eben  so  viel  wie       d.  h. :  der  aus 

.  ^  Ualston^  Terz,  Quinte  und  Septime  besteben«-  « 
^ 'de  Zusammenklang  wird  nicht  mit  all  diesen 
^    Ziffern  siguirt,   sondern  nur  mit  der  Zff.  7, 
und  ebendaher  auch^   in   der'  Sprache  der 
%     Gcneralbassisten ,  nicht  Terzquartquintsepti- 
menakküid,  buudcrn  nur  Seplimenakkord  gC'* 
ttauut.     '      ^  '  ^  ' 

Ebenso  vereteht  sich  bei  der  Bezeichnung 
/    I  die  3  von  iicib^t,  so  .wie.  die  5  bei  ^;  ^0 
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dafs  also  auch'  ZflT.  465"*  und  •  nichts  auders 
bedeuten ,  ab  *  oder  %  ' 

[c]  Bei  einer'  allein  mit  der  ZrifTer  9  sig- 
Birten  Bafsnote  verstehen  sidi  5  «nd  5  von 
;&elbery  und  ebepso  auch  bei  der  ßc2.iäcrung  |* 

Ebenso  wird  bei  f  und  |  die  5  als  sieh 
^on  selbst  versiebend  augeseben ,  und  ebenso  ^ 

die  ,5  bei  der  Bezül'erung  |  oder  |. 

[df.]  Bei  einer  blos  mit  6  bezilferten  Bafs« , 
note  wird  3  stillschweigend  mitverstanden, 
so  dafs  also  die  llez^iilerung  6  eben  so  viel 
bedeutet  ,  als  und  der  ans  Bafston,  Terz 
tind  Sexte  bestehende  Zusammenklang  nicht 
Terzsextenakkord,    sondern    nur  Sexten ak-^ 

■ 

kord genannt  wird.  (Vergl.  i.  ßd«S.  ^650/ 
[e  ]  Bei  %  wird  ebenlalb  3  mitverstanden : 

(Quinisextakkord). 

X  ,  \J7\  Bei  \  verstell  sich  stillschweigend 
auch  6:  (Terzquartakkord)  t         '  ^ 

[g"  ]  ßci     verstehen  sich  4  und  6:  (Sc-^ 
kundenakkord.) 

Uebrigens  bilde  man  sich  auch  hier  wie- 
der nicht  ein,  jeder  Zusammenklang  welcher 
7.  B.  durch  die  Genei  albafszilFer  6  vorgestellt 
ist,  und  deshalb  in  der  Gcneralbaissprache  irei-  . 
lieh  alltaial  ein  Sejttedakkord  heifst,  sei  darum 
auch  allemal  ein  Sextenakkord  in  dem  Sinne 
des  erwähnten  §  i53^  nämiicU  eine  Drei- 
klangharmduie  in  erster  Verwechslung. .  Das 
Gegentheil  ei'^iehfman  sehr  leicht  ausZft'.  41^  8t 
wo  der  mit  6  sig'nirte  suf^onannte  Sextenais- 
kord  keineswegs  die  a-Dreiklangbarmonie  in 
erster  Verwechslu:ng  ist 

Dem  von  [a.]  bis  [g^.]  Gesagten  /.ufolgc 
kann  nun  der  Saz  Zff.  471  iu  Generalbalsma-i 
nier  kur^t^  so  chitfrir^  we^'den^  wie  bei 
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[A.l  Wenn  elne^und  dieselbe  Bafsaotc  zwei- 
oder  u^liKmal  nacheiaunder  ertönt^  und 
derselben  auch  in  den  Obevslimmen  jedes- 
mal dieselben  Intervalle  erklingen  sollen,  so 
braucht  iriaa  die  Signatur  nur  das  erstemal 
Über  die  I^ote  zu  sezen,  welche  dann  auch  fiur 
die  darauf  folgende  Wiederholung  derselbea' 
Ikusiiüte,  und  so  lange  gilt,  bis  wieder  an- 
,dere  Signaluren  anltreten.  Darum  heifst  also 
TÄ.  491  bei  ^  ebendasselbe»  wie  bei  indem 

über  der  cten  Bafsnote  die  ZilFern  ^  sicli  als 
noch  fortwährend  von  selbst  verstehen,  und 
ebenso  üfaeF  der  vierten  Bafsnote  die  Ziffer  7. 

[/.]  Es  wird  indessen  nicht;  selten  notlng, 
Ziffern,  welche  sich  sonst  von  selber 
verstehen  würden,  dennoch  w^^'^cb  zu 
acbreiben« 

Dies  ist  fiirs  Erste  alsdann  der  Fall,  wenn 
das  einer  solchen  Zi.ter  entsprechende  Inteiw 

vaU  anders  <;enomnien  werden  soll,  als  es  in 
(1er  Yorzeichnung  liegt,  wo  es  dann  nöthig 
tfirdy  die  sich  ^onst  von  selbst  verstehende 
Züfer  dennoch  ausdrüklicb  hinsuschreiben, 
nur  iiiu  das  erforderliche  Versezungzeichen 
davorsezen  zu  köniien«  Z.  w^nn  maa 
in  einem  Tonslüke,  worin  nichts  Torgetseioh- 

net  ist,  den  Zusaramenklan:;  [ii,  ,1,  J's]  general- 
halsniäfsig  zeichnen  will^  muis  man  über  die 
Babnote  die  sonst  vop  selbst  zu  yerstebende 
Ziffer '  S  blos  daru|n  hinschreiben,  um  e)n 
Krhohungszeicben  davor  anbringen  zd  kön- 
nen, und  daher  so  sciureiben,  wie  bei  Zä.  467^* 
Sehnliches  findet  man  in  Zill  468^  469\  % 

Doch  auch  hierin  hat  man  iiocli  ein  Er—  . 
,^parnis.  einzuführen  gewiiiiiit:  man  bat  nämlich 

[^.]  angenommeiK  dafs  auch  selbst  in  dem 
^orerwafantfu  Falle  die  ^^ifTcr  3,  die  Terz 

» 
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*  il c B a ts  tont Sy  nicht  geschrieben  zu  wer^ 

*  d^n  brauche  ^  soodern  statt  dessen  nujr '  daik 
Versezungszeichen  allein,  so  4als  man  it,  B.  statt 
IfS  oder  ,  nur  das  Zeichen  ^  oder  l] 
allein  über  die  Balsnofe  zu  sezen  .braucht. 
Auf  diese  Art  kann  also  z»  B.  in  einem  Stüke, 
worin  nichts  vorgezeichnet  ist,  der  Zusammen- 
klang [h  dUfis],  statt  so  wie  bei  467^,  kürz(sr,  so 
geschrieben  werdet^  yrie  bei  und  ^tt 
Akkord  [c  •«  «s]  statt  iTie  bei  k^^^t  küraer 

so,  wie  bei 

[/3.]  Ein  zweiter  Fall,  wo  es,  wenn  auch 
nicht  nöthigy  doch  der  Bestimmtheit  zu  liebe 
rathsam  ist,  solche  soust  von  selbst  zu  ver^ 
stehende  Ziffern  dennoch  ausdrükhch  hin-?' 
wsohreiben^  tritt  alsdann  ein,  v^enn  die  Re^ 
gelh  von  dem  Vonselbstverstehen  mancher  Zif*- 
fern  gleichsam  miteinander  in  Collisiou  kommen. 

Soli  a.  B.  der  Sa2  if^i^  gen^ralbafsmals% . 
chiffrirt  werden,  so  kann  dies  auf  keine  an- 
licre  Art  geschehen,  als,  indem  man  die  Zif- 
fern |,  welche  sich  zwar  in  anderen  Fällen 
Ton  selbst  Tersteben  würden,  hier  . wirktick 
hinschreibt,  weil  auf  keine  andere  Art  ange-» 
zeigt  werden  kaun,  dafs  auf  derselben  Bafs-f 
note  €,  nach  dem^i^artsextakkorde.  [c  f  der 
^Dreikla ng  [c  e  g]  folgen  soll.  Aus  gleichMi 
Grunde  mufs  auch  in  ZfF.  489  über  der  dritten 
Bafsnote  c  die  Ziiierong  |  stehen* 

Aus.  äbnltchem  Grunde  kann  Hiich  *  dw 
Saz  475^  nicht  gut  anders  in  Ziffern  aus^c^ 
drükt  werden/ als  so,  wi^  bei  ^-  Zwar  könnte 
es  auch  etwa  so  geschehen  wie  bei  %  wo  die 
Zifferung  ^  seitwärts,  nicht  grade  über,  son^f 
dem  erst  neben  und  nach  der  Bafsiiote  stellt, 
»um  Zeichw,  dafs  die  jföne  \  erst  später  an- 
gesdilagen  wei'den  aollen:  ^eia  unaweideulv- 

/  ...  ■         -  ^ 
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ger  und  sicherer  xiffert  man  allemal  so  trie 

§.  909» 

{5.J   Ferner  liegt  eine  Ziffemersparang 

.auch  noch  uj  folgendem: 

Es  triiit  sich  sehr  häußg,,da£s,  bei  zwei 
aufeinanderfolgenden 9  wenn  gleich  verschie- 
denen Zusammenklängen,  doch  ein-  oder 
mehrere  Töne  sowol  im  ersten  als  im 
«weiten  Zusammenklange  liegen^  wie 
«.  B.  in  TÄ.  £^02,  wa  der  Ton  ?  im  ersten,  im* 

^aten  und  im  3ten  Zusammenklänge  vorkommt, 
der  Ton  d  im  aten,  3ten  und  4teQ.    In  sol- 
chen Fallen  bedient  man  sich,  um  einen  sol«  * 
chen,  den  beiden  Zusammenklangen  gemein- 

^«cbaiüichen  Ton  beim  zweiten  Zusammenklan- 
ge zu  bezeichnen,   nicht  jedesmal  einer  Zif«- 

sier,  wie  bei       sondei'n  wenn  derselbe  beim 
vorigen  Zusammenklang  durch  eine  Signatur 
vorgestellt  worden  war,  so  sezt  mau  beim 
folgenden ,  sta  tt  ~  einer  neuen  Ziffer ,  auch  wol 
feinen  waagerechten  oder  Horizo  11  tal- 
strich grade    der  äignatur,  welche 
im  ersten  Zusaihmenklang   diesen  Ton  vor- 
gestellt hatte,    gegenüber;    und  daher  kann 
man  einen  Saz  wie         492'^    statt  so  wie 
bei       auch  blois  so   wie   bei  chiffriren, 
ZfF.  k^T'  kiu^w^  so  wie  bei  *r  und,  wenn 
man   will,   auch  Zff.  482%  statt  wie  bei  so 
wie  hei  %  auch  TM.  486''  so  wie  bei  %  und  ZIC 
488,,so  .Mrie  %   /  . 

• '  010. 
[6*]^Al^n  findet  endlich  nicht  selten,  dafs 

«olche  Stellen  diär  Bafsstimme,  aus'  welchen 
die  dazugehörigen  Zusammenklänge  sich  leicht 
Von  seihst  errathen  lassen,  gär  nicht  bezif- 

:i^t  werden j  z.  0.  ZE  494  nür  so  wie  bei ''i 

% 
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und  Zill  495  kifmreg  nur  sa  wie  bei  in^ 

dem  man  auch  hier  anniramt,  der  Leser  lv(jnne 
es  leicht  von  selbst  verstehii,  dais  die  (S-Uar-- 
monie  während  derr  ersten  vier  Achtelnoten 
von  füiUvahre,    und   die  ^7-IIarmoAie 

während  der  vier  folgenden,  u.  \v. 

:/Vuf  ähnliche  Art  schreibt  man  auch»  $l!att 
484',  kürzer  so  .wie  bei  ^  ,  < 

§.  911. 

/    VlI.)  Jch  habe  nun  die  Generalbafsscbrift- 

so  besclii leben,  wie  sie  am  allgemeinsten  ge-* 
brkuchlich  ist  Manche  Musiker  weichen  \aber 
in  manchen  ätüken  von  dieser  Schreibart  ab^ 
so  9  dafs  nicht  selten  ein  und  dasselbe  Zei- 
chen bei  verschiedenen  Schriftstellern  Ser— 
scMedene  Dinge  bedeutet^  und  eine  und  die— 
selbe  Sache  bei  verschiedenen  Schreibern  durch 
verschiedene  Zeichen  angezeigt  wird;  duich 
welches  .alles  Ziüeruschriit|  wenn  nicht 

vervoUkammnel^  doch  verwirrter  gewoipden  ist* 
^  Um  indessen  die  Zift'erbässe  dieser  Schrift* 
Steller  doch  ^uch  lesen  zu  können,  wollen  wir 
diese  variantes  lectianes  j^un  eben^dl^. 
kennen  lernen» 

.  Verschiedene  Musiker  sezea  die  chroma- 
tischen Zeichen^  k|»  X>  statt  vor  die 
Ziffer,  nach  derselben 9  und  sehreiben  dem-^ 

nach  46-7 ^  statt  wie  %  468**^ statt     469**  Statt  ^  ' 

Andere  ünden  es  kürzer,  die  chromati- 
schen Erhöhungen  statt  durch  ^  oder  X,  viel- 
mehr dadnfch  ansadeuten ,  dafs  sie  die  Zif« 
fern  ein-  oder  zv\*eimal  durchstreichen;  und 
somit  würde  denn  iM.  467*  ebendas  bedeuten 
wie  ^  ^  / 

Wieder  andere  luD^egen  ^eben  dem  Jurcli 

eine  ZiÜ^r  g^e^Kogcnen  Striche  die  BedeuiHuig 


* 

eines  )£rniedisra9g8ieiclieiii,     B.  Zff.  £|6r 

statt  '  - 

f^och  andere  sind  auf  die  %vuuderlich4 
Idee  gerathen,  jede  Ziffer  5»  welche  gegen 
4en  UaTston  eine  kleine   oder  sogenannte 

yermiuderte  Quinte  ])IUlet>  mit  eiAem  h  zu 
Terßehen,'  und  schreiben  daher  Zi£  469*"  so 
Vie  bei  ^; 

-  Dahingegen  haben  wieder  andere  für  gut 
gebunden  y  zu  Bezeichnung  einer  solchen  klei- 
nen Quinte  den  Bogen  ^  m  gebrauchen^  z.  B« 
IS.  k1o\ 

xEben  diesen  Bogen  gebrauchen  aber  an- 
'   ijt^  wieder  I  um  ganz  andere  Djuge  anzuzei-. 
s     gen,  und  zwar,  entweder,  dafs  irgend  ein  In^ 
I     tervall    des   Akkordes,    worüber  der  Bogen 
steht,  ausgelassen  werden  solle,  2u  B«  Zff«  470^9 
^  oder  d;}fs  das  Intervall^  worüber  er  steht^  ein 
duVchgchender  Ton,    oder   ein  Vorhalt  sei» 
Zff.  470%      oder  dafs  die  also  bezeichnete 
Stelle  nur  dreistimmig  ausgeführt  werden  sc^e» 

Ferner  findet  man>  statt  des  Diagonal-» 
Striches  ^  zuweilen  das   Zeiclien  o,'  oder 
! .   auch  gebraucht,  so  dafs  also,  statt  ZffI 

4g6\  so  geschrieben  wird,  %vie  bii  ^  *  odej- 
'        Manche  gebrauchen  auch  stcrtt  der  Punkte 
•waagerechte  Striche  ^-)«  und  schreiben  da-» 
'    her,,  statt  Zlf*  460^  Heber  so  >vie  bei 


b 


a.)  JEinige  £emcrkungcn  äher  den  fVcrlh  def 

Gtneriübaßschri^U 

Nachdem  wir  die  Generalbafssclirift;  voll* 
silludig  kennen  gelernt,  ziehen  wir  lekhl  fol- 
gende llesultate^  ,    ;  / 


\  ■  -  * 
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Da  diese  Schrift  nicht  /nur  sehr  Vieles 
unbestimmt  lä&t  (S.  385)f  sondern  ^uch  Man-*  % 
ches  überiiaapt'  gar  nicbt  zu  -bezdchnen  ye^^ 
mag"   (S  900  S.  so  ist  sie  an  i^ich  gelbst  • 

eine    mangelliai'te    Zeichensprache eia. 
übei^äll  nur   iiuvölikommenes ,    in   manchen  « 

Fillloii  sogar  ganz  unlcUii^licIics  Mittel^  die  zur  /, 
Baisstimine    ertönen   soileudcu   überstimmt  - 
aiizudeuten.    .  ^  '  .  ^, 

Eben  ^arum  ist  es  denn  auch*  naturli-  .  ' 
cbcrweise  weit  schwerer,  einen  Generalbafs 
mehrstimmig  auf  einem  Instrumente  zu  spicU 
len,  als  wenn  di^  Oberstimmen  in  Noteik  über 
dem  Bafs  ausgeschrieben  wären  j  und  die 
G^eneralbalsschriil  ist  also  auch  zum  wirLlichea  ' 
Voitrage.  weit  weniger  bequem  und  brauch«« 
baiv,  weniger  zwekiiiiifsig*  und  zuverlässig,  als 
die  gewüiinliche  y\4enschnft,  mittels  welcher 

'i9an  dem  Spieler  alles  so/  hinschreiben  kan%  - 
wie  er/^  spielen  solly  ohne  dafs  er,  wie  beim  ^ 
Abspielen  eines  Zifterbasses,  nöthig* halle,  eine  ' 
Menge  Dinge  theils  zu  errathen^  theils  au^s 
sicli  selber  den  Gesesen  des  reinen  Sazes  ge« 
mäfs  einzurichlen,    sondern  sich  darauf  be- 
schränken kapn,   blos  das  zu  spieletti  .was» 
und  so  wie  es  dasteht     .       -  ^ 
}  '    Vorzüglich  zwekwidrlg  ist  aber  der  (Je-'  . 
brauch,  den  tnau  nicht  selten  von  der  Gene-  , 
ralhafsschrift  macht,    indem  man    zu  einem     -  ' 
vollständig  besezten  Musikstüke,  zugleich  auch  ^ 

'  eine  Geueralbafsstimme   abspielen   lalst,^  sa. 
dafs,  nebeii  dem,  vom  Tonsezer  gegebenen^  , 
dem  Gen^lbafsspieler  aber  nicht  vorliegenden  .  j 
Slimmengewebe,  dieser  auch  eines  von  seiner 
Krlindung  dazu  abspielt,   welches,   je  nach-  ' 
4^m  es  der  Himmel  iiigen  mag;  zwekmaisig. 
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oder 'nichts  zü  den  ^om  Toiimer  gesezten 

Slimji^en  pafst  —  oA^x  auch  nicht.  Die  Zwck- 
widrigteit  imd  Verkehrtheit  dieses,  freilicli 
•Is  Zun%ebrauch.^  einer  gar  hohen  Ven^ 
ralion  geniefsenden  Misbrauches,  habe  icK 
ink  (  inisi^er  Ausführlichkeit  beleuchtet  in  m. 
Ahhaudiung  „lieber  das  sogenannte  Gene^ 
ralbafsipiden**"  a.  w#  Leipzg.  Müs.  2tgv  181S 
Seite  105.  ' 

i  erner  ergieht  sich  aus  dem  Umstande^N 
dafs  die  Generalbafsschrift  im  WesentUchen 
nichts  Anderes,  als  eine  Ahbreviaturschrift  ist, 
deren  Zeichen  überall  nichts  anderes  vorstel- 
len, als  eben  "Koten,  nur  unvollkommener, 
.dafs  sie  aber  über  den  inneren  harmonischen 
Sinn  und  Zusam  nie  ii  hang  der  vorgestellten 
Töne  eben  so  wenig  Aufscldufs  geben^  als 
wenn  die  Töne  in  gewöhnlichen  Noten  ilus^ 
gesezt  waren,  (.V  899,  S  38 1  unten,  S.  387), — 
ergibt  sich,  sag  ich,  wie  unverstandig  e^  ist, 
auf  diese  Generaiba fssitrernt  dereir  Gebrauch 
vollständige  Kenntnis  und  Fertigkeit  im  reinen 
Saze  voraiissezt,  die  Lehre  vuia  reinen  Saze 
gründen  zu  wollen;  grade  als  wollte  B  ein 
ßchulmann  die  lateinisM^he  Sprachlehre  auf  die- 
Lehre  von  den  Abbreviaturen  der  lateinischen 
Wörter  und  Phrasen  bauen.  ^  . 

Fast  noch  anverständiger  isl  esV  dafi  man 
Sogenannte  Gencralbafsschulen  geschrieben  h^l, 
die  da  nur  lehren  sollen,  einen  Ziöerbafs"kuDSt- 

Semäfs  absuspielen,  ohne  grade  der  Theorie 
es  reinen  Sates  mächtig  £U  sein ;  €ifi  Knnst' 
«tnkchen,  'welches  mir  grade  so  vorkommt, 
'als  wenn  mau  einen  Schüler  nur  ^ridi'-' 
ten  wollte,  ein  in  lauf  er  Abbreviaturen  ge* 
srimebenes  Buch  zu  lesen,  olme  die  Sprache 
zu  versieben  >  iu  welcher  es  geschriebeu  i^t^    ,  - 

S  '  \ 
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Nach  diesen  Bemerkungen  wird  es  tinn  wöl  ^ 
deuthcb  sein^  waru^m- und  lo  welchem 
Siilii^  ich  solche  Anleitungen  schon  einigemal 
leidige  Geueralbafsscliulen  genannt.  Eiil  solch 
an  sich  selber  inifsversUudenes  Liuteruehmca  < 
kanu  und  wird,  und  hätt  es  Apoll  selber  ge^ 
schrieben,  nie  etwas  Anderes  üeiu  und  uci  den 
können,  als  ein  ärmlich  zus^mmengesloppeV 

ohne  ^svirklichen  inn^*en  Zusammenhang  r 
willkürlieh  zusammengekleistertes  Aggregat  von 
Haußinittelchen,    Rezepten  und  Vor^cUriiieq, 
wie 9  in  diesem  odeo:  Jenem. Falle »   ein  Ton,  « 
-welcher  eben  der  ^te,  3te^  4te,  vom  J)af$ton 
au  gezälilt  i^t,  behaadelt  Averdea  rilüsse,  wie'' 
iq  diesem  oder  jenem  Sekundquaitse^Ltakkord 
n,  $,  vr.»  die  Terz^  die  Quarte;  die  None,  die 
Sekunde,  u-.  s.  w.,    oder   der  Bafelon  selber, 
sich  auflösen  solle  u.  s.  W.,  welche  Vorschrift 
ten  dann  aber  auch  frcM'lich  wieder  bald  2U« 
treffen, vbald  aber  auch  wieder  nicht,  xwia'i wir 
im  Verlauf  unserer  Forschungen   $chon  oft 
und  übergenug  «gesehen  haben« 

Wirklichen  Werth  hat  hingegen  diQ  G^ne«^ 

r^lbafsschrjft  zu  manch  ein  audereu  Gcluauclic. 

Fürs  {Irste  z.  B.  mn  einen  niusikali-» 
schenuSaa  in  der  Geschwindigkeit  flüchtig  zu 
skizziren,  welches  oft  durch  ZitTern  kürzer 
geschelien  kann,  als  durch  gewöhnliche  No-. 
ten.  Ja»  zu  solchem  ^iw^k^  l^anq  man  zu^^" 
weilen  :eine  Reihe  von  Ztusamm^nkjangen  sogar- 
ganz  ohne  Noten  aufzeichnen^  indem  man  statt 
der  Ba£saoti;p,  ßucb#Uihen  sezt  So  können  z.  B, 
die  Ziusammenklänge  yon  IM^  xZ'f  oud  *^aucb 
wqI  fclgenderma^eu  skiz^ürt  werden,  ^  ^ 


• 
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Eine  andere  Art  voo  Isuxeu^  um  desscn- 
wilien  .#iri  überhaupt  der  Generaibalsschrift 
ui  ufnsercr  Thfforie  Erwähnung  gethan,  be- 
steht daiii),  dafü  jjie  sehr  geeignet  ist,  zum 
Zwek  uoserer  koairapunktischeu  Uebungea 
gebraucht  werden,  wie,  »im  nachstehjendeo 
iVbschniue  geschieht, 

* 

S«)  Anvifendunjg  dir  Generali  dßschrift  auf  umm 
iof^pistpunkeischen  Ueiungen*   JZa  einer  oder 
mehreren  gegebenen  Stimmen  eine  oder  m^rere 

andere  zu  sezen,  ivenn  die  gegebene  Bmfi* 
'  .  ^    Atimme  ^efieralbajsiuäjsig  signiri  ist* 

S-  913-  j' 

Die  Bräuchbarkeit  dieser  Ziflerschrift,  cum 

B^huf  unserer  kontrapunktischen  Uebungen, 
beruht  auf  dem  Umstände»  .dafs  ihre 
tem^  überall  nur  andeuten ,  welche  Töne  in 
den  übrigen  Stimmen  vorkommen ;  also  über-; 
all  nur  Noten,  nicht  aber  zunächst  die  dabei 

.  atatt  findenden  Grundharmonieen ,  und  dafs 
dabei  die  ganase  Anordnung  und  Führung  der 
übrigen  Stimmen  der  Selbstthätigkeit  des  Le- 

.aers  überlassen^bleibt. 

Wir  ^nehmen  deshalb  ein  mit  (Generalbaf^- 
Signaturen  versehenes  Exempel  vor,  etwa  Zff. 
I65,  45^9%  oder  471%  werfen  daraus  eine 
Stimme  wegi  um  sie  dann  nach  Anieituug 
der  Signaturen  wieder  stt  ergänzen«  '  Bald 
werfen  wir  mehrere,  und  endiicli  auch  alle 
Oberstimmen  sWeg,  so  dafs  uns  nur  die  beail- 
ferte  Bafs^timme  ^ana&  allein  übrig  bleibt  5  aus 
welcher  wir  dann  bald  einen  zwei-,  bald  drei-> 
vier-,  oder  mehrstimmigen  Saz  bilden. . 

Mehrere  Beispiele  zu  ähnlichen  Uebungen 
«n^uiuhreni  unigehe  ich,  indem  jede  .General* 

r 
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bafsstimme,  welcher  Jeder  sich  leicht  v^rschafi»  • 
*  fcn.kann^  als  AofgtiBe  dies^^Art  benuzt  wei^ 

den  kaun.    Vorzüglich  eoiptehlenswerth  sind 
aber  zu  di^em.  Gebrauche  soiche  Partiljarea  -  . 
guter  Tonsezer,    dei^n  Bafsstimme^^neral^  " 
bafsmafsig  sigairt  ist,    weil   man,  naclidcra 
man  einen  solchea  Zifierbafs  in  Stimmen  aus*- 

v>  gißfufart  hat|  diese  Ausführung  bernach  mit  der 
-  Stimmenffthrung  in  ■  der  Parlitur  vergleichen 
kann,  \v eiche  leztere  dann  gewissermaseu  als.  ' 
belehrende  Correction  des  .  Uebungsexempels  .  ^ 
Tlient. .Zu  ähnlichem  Gebrauche  können  die  ^ 
'  ia  Türks  Anlciturtg  zum  Generalbafsspiel^n 

.  gegebenen  Ii ebungsexeii^pel  dienen. 

Bald'  wird  man^  es  auch  dahin  bringen^     '  ' 
eine  sii^nirte  Bafsstimnfie  vor  sieb  aufs  Qavier 
Ilm  legen,   und  vom  Blatte  weg,  wei-,  drei^ 

^  \od|r  mehrsümmig  zu  spielen/ oder ^  wie  man 
es  nennt :  Generalbafs  -  zu  spielen«  '  n 

Am  Ende  kann  man  es  denn  auch  wol 
versuchen.,  die  bezifferte  Stimme,  allentalls  um 
eine  odeif  zwei  Oktaven  höher  versezt,  ziir 
Mittel-,  oder  Oberstimme  fu  machen,  so  daf:>  * 
die  durch   die  Signaturen   angezeigten  Töne     ' ' 
den  übrigen,  bald  höhereo,  bald  tieleren  Stim-^ 

'  neu  in  den  Mund  gelebt  werden,     B«  ZiF.  bfi^r  ' 


p.)  *Zine  oder  -mehrere  Stimmen   zu   einer  oder  ^ 
mehreren  gegebenen  zu  sezen,  wenn  die  zu  wählen- 
den Harmonieeii  g^r  nicht  cigeos  angiedeut^l  aind«  >  1 

Endlich  wollen  wir  die  kontrapunktisehen 

Uebungen,    bei  welchen  uns  überall  die  zu 
sezenden  Zusammenklä^e  bis  jezt  auf  eiite 
oder  die  andere  Art  angedeutet  ge Wesen,  nun  * 
auch  ganz  ohne  irgend  eine  Andeutupg  dieser  ' 
Art  versuchen»    Wir  nehmen  %  B*  ai^s  ^ü*  9^ 
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\roselbst  die  Hanuonieen  nirgend  -besonders 
angezeichnet  sind,  erne  oder  mehrere  Suiiimea 
heraus,  um  sie  dauo  ohne  solche  Hiife  wieder  . 

zu  ergänzen.  Ebendies  können  wir  au  meh-i 
veren.  anderen  Beispielen  ilbeny  %.  B.  an  ZfK 

'  7f  8f  1%  —  Auch  au  ZiF.  27*  mit  der  Aufgaiiei 

.  die  «ine  der  beiden  oreAebeuen  StimmW  so 
zu  ändern,  dafs  die  Oktaveuparallelea^  Yeroue^ 
den  werden,  u,  s,,w,  ^ 

-  Auf  diese  Art  bringen  «,wir  '^  «dahin,,  sa 
einer  Einzigen,  mit  keiner  besondereo  An- 
deutui^  der  %xk  wähiend(*n  Harmouieen  ver«*  ' 
«ebenen  Stimme  eine  oder  mehrere  andere, 
zu  sezen,  und  diese  Art  von  Uebung  ist  non 
die^  mit  weicher  (wie  wir  oben  S.  365  §.  89^ 
bemerkten) ,  ^unsere  Tonsa^lehrer  ihrer  koa«. 
irapunktisehen  Uebungen^  so  w^  überhaupt 
ihre  Uebungen  im  reiijcn  Saze,  anfangen  und 
enden  I  bei  weicher  aber,  vrir  eben  so  wenig 
«leben  bleib^ü  wollen  ^  ab  viit  gleich  damit 
.änlangea  niogten,  ;        '  " 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bei  lie- 

,  bangen  dieser  Art  d^r  Uebende  die  nir  ger 
gebenen  Stimme ,  (zum  eantns  firmus)  passen- 
den Hai  muuieen  und  Hannouieenfplg^u  sel- 
ber wählen^  und  aufsuchen  mufs.  ^  '  • 
Dabei  wird  man  natürlicherweise  äiifangs 
solche  Harmonieen  walilen,  auf  welche  der 
Cantus  Firmus  zunächst  hindeutet.  NacLge- 
rade   kann:  man   aber   auch    das  Gegen- 

'  thcU  thun ,  Und  z,  B,  den  cäntus  firmus  Zffi 
13S*  bald  so  kontraphnktircn,  wie  bei.  ^,  bald, 
so  wie  hei  %  \  %  oder  K    ^  - 

^^a^  mau  hiag  auch  sogar  versuchen,  einen 
ganzen  cautus  firmus  in  einer  ganz  anderen 

Topart  zu  sezen,  als  auf  welche  er  hindeut€t| 
B,  den  sfehr' bestimmt  auf  @*dur  hindeuten- 

Men  Gesang  TM-        ganz  so,  wi^  er  hier  steht, 
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ii|  ein  Tonstük  aus  g-dur  zu  verweben  >  etwÄ 
'so,,  wie  bei  \  ^  angedeutet  ist;  eii^e .  Aufgabe;» 
i^elche  ich  iu  meinen  vierstimuiigcu  Gesängen 
'    Op»  16  zu  lösen  versuchte  * 

Ueberbaupt  ^können  als^Uebitngsexenip^l 
«üm  Kontrapunktiren  eines  Cantos  Pirnii;:^,  die 
\ Beispiele  in  Koclis  Anleitung  zui^  Com- 
-   positioo*  Ii  Band,  dienen >  so  wie  auch  die 
^  ut  dessen  Handbuch  der  HariMnie^ 


Ii.)  JEirire  gegebene  Harmonieeikfolge  in  '  ^  ' 

Stimmen  auisku^ezew, ,  \  ^\ 

Wir  hatten  bisher  überall  entweder  meh« 
rere,  oder  wenigstens  Eine  gegebene  Stimme,  ' 
2u  welcher  wir  andere  ^eztcn.    V  eisucben  wir 
es  nun  auch,    eine  allein  gegebene  Reihe  -  ^ 
TOB  Harmönieen  in  Stimmen-  ausftusei^n« 
Wir  schreiben  ünS  ta  dem'' Ende  £•  &•  die 
unter  Zff.  43 ft  stehende  Harnioniehez.eichuung  . 
allein  ab,  fügen  höchstens^   um  anzuzeigen, 
wie.  lange  jede,  derselben  dauern  soll/  Noten«» 
gestalten  Lei,  ^vie  bei  441 1,    und  versuchen 
dann,  nach  solcher  gegebenen  Harmonie  ei«-^ 
neu  musikahschen  Sa2\Von  1,  1«,  8f  ki  oder^ 
mehr  Stimmen^  bald  allein  aus  harmonischeu 
Tonen  ^  bald  mitunter  auch  aus  harmonier 
Iremdea  Tönen  bestehend^  tu  'bilden« 

HL;  Einen  musikali  sehen  Saz^   ohne  *\ 

irgend  ßtwas  Gegebene^f  gmn»  ' 
' ,  zu  etfinden* 

pie  Vorübungen  %ü  dieser  Aufgabe  sind 

durch  das  Bisherige  ziemlicli  ci  schöpft,  und  \sir 
.nverden  uns  nunmehr  mit  ziemlicher  Sicherheit 
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daran  y^^ea  köi)iien,  irgend  einen  Vnn^ikali^ , 

i^chen  SiiL  ganz  aus  uq^»  |Selber  zu  erfinden, 
£U  komponiren. ,  »  ' 

Wollen  wir  auch  hierin,  nocli  einige  Stof- 
fen folge  beobachten,  so  kann  dies  ungefähr 
auf  ibigende  Art  geschahen-  Wir  eriiudea 
znerst  blos  Eine  Stimme  *  oder  Melodie», 
tind  sezen  dann  xn  dieser  seUbsterfundenen 
Stimme  mehrere  andere,  in  der  Art,  wie  im 
5  -914  bemerkt.  Auf  diese  Axt  erhalten  wir 
/einen'  musikalischen  Sax^  an  welchem  allts 

von  unserer  eigenen  Erfindung  ist. 

^  Ein .  andermal  erliaden  wir  hlos  eine 
Keihe  von  Harmoniefolgen,  und  föhren  diese 
jielh^feerfondene  Harmonieenreih^  nach  •  Anlei- 
tung des  S  Qi5  in  Stimmen  aus.  Wir  haben 
dann  ebenfalls  den  ganzen  Saz  nach. und  nach 
.selbst  erftinden. 

*       Auf  diese  Art  Werden  wir  am  Ende  bald 
von  seihst  dahin  kommen,  die  so  eben  g^on- 
'dert  behtodelten  Verrichtungen  tsa  gleicher 
Zeit  zu  leisten,   und  somit  einen  'gram- 
matikalisch richtigen,    einen    reinen  > 
musikalischen  Sa^^  in  Innern  Zuge  zu  er^ 
finden  ;  und  cadtweder  aufs  Papier  niederen«* 
bclireiben,  oder  auf  dem  Instrumente  zu  spielt  lu 
Diese  Aufgabe  war  der  hislicrige  Zwek 
^eser  Theorie.   Was  darüber  ist,  die  Lehre 
Tom  künstlicheren  Saze,  vom  ^genannten  dop- 
pelten Kontrapunkt,  von  Nachalimiingen,  Ca- 
non, Fugen,  gleichsam  ^äy Utax is  ornata^ 
ist  der  Lifhre  vom  bloS  reinen  Saze,  der 
Grammulik  der  Touse^kunst  fremd. 
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